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Beobachtungen 


Chem, Annal. 1786. 8. 1.St. 1 








Neue Beweiſe der Eigenthümlichkeitder 
Flußſpathſaͤure; vom Hrn. Scheele. 
9 dem zweyten Stuͤck der chemiſchen Annalen. 


J vom Jahre 1785. hat Hr. Director Achard | 


feine Berfuche mitgetheilt, welche Er mit ben 


Erdarten und vegetabilifchen Langenfalze im Feuer 


‚ angeftellt bat. Ob ich gleich) garnicht Im Sinne has 


. 


be, die Arbeiten diefes berühmten Mannes im gerings 
ſten zu tadeln; fo fehe ih mich der Wahrheit halber 
berechtiget, weil Er der Welt feine Erfahrungen vor 
Augen legt, daß ich mich gleichfalls berfelbigen Frey⸗ 
heit bediene. Ich werde mich auch in nichts weiter 
einlaſſen als in ſo weit es deu Flußſpath und 


deſſen Saͤure betrift, weil ich glaube, dieſe Steinart 


ſehr oft bearbeitet zu haben. Ich ſagte, ich ſehe 
mich berechtiget, mich oͤffentlich zu vertheidigen; denn 
vor 2 Jahren ließ der Herr Director gleichfalls in 
Rozier's Journal (Tom: 23. M. Iul.) eine Abhand⸗ 
lung von ber vom Ihm fogenannten flüchtigen Fluß⸗ 


ſpatherde einruͤcken. Ich will Seine Meynung uͤber 


dieſen Gegenſtand, welche Er als gegründet an⸗ 
ſiehet, kuͤrzlich aus dieſem Journal ausziehen, und in 

den chem. Annal. anfuͤhren. 
I) Die Säuren haben bie Eigenfchaft, aus dem 
Flußſpath eine befondere Erde loß zu machen, und 
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mitfich zu verflüchtigen. 2) Diefe fluͤchtig gemachte 
Erde fiheidet fi) wieder von den Säuren, wenn fol 
che mit vegetabilifchem Laugenfalze gefättiget werden. 
Dieſe Erde mit vielem Waffer wohl abgewaſchen und 
getrocknet, iſt die flüchtige Slußfpatherde. Hat man 
 Bitrtolfänre zur Praͤcipitation gebraucht; ſo erhält 
- man aus der filtrirten Salzleuge vitriv!ifirten Wein⸗ 
ftein, auch andere Neutralſalze, nachdem man Säuren 
‚zur Deſtillation des Flußſpaths angewandt hat. 3) 
Dieie Slußfpatherde- hatı nichts ſaltniſches bey ſich: 
denn ſie hat keinen Geſchmack und iſt im Waſſer un⸗ 
aufloͤslich. 4) Im Feuer fließt ſolche zu einer Por⸗ 
cellainsahnlihen Maffe- 5) Sie brauft mit Säus 
ren fo. wenig, als fie fich mit Laugenfalz verbindet: 
ſie iſt alfo eine alfalifche Erde; auch greift fie die Mes 
talle im Feuer, außer das Eifen, gar nicht an, wuͤrkt 
alfo auch in dieſem Stuͤcke als ‚eine alkalinifche Erde, 
Sie iſt alſo Feine Säure, vor welche ich fie doch ans 
geſehen haͤtte; und Diefer Srrthum komme daher, weil 
ih ‚das Product der: Defüillation zu Atgte Eee 
genug. aufmerkfam geweſen fey. ' 
Dieſes find etwa die vom dem Hrn. Director A. 
angegebene Hypotheſen, die aber gerade wider mei⸗ 
ne Erfahrungen find: wir, wollen fie nad) einander 
betrachten... Er ſagt: die Säuren nehmen 
inder Deftillation eine befondere Erde 
aus. dem Flußſpathmit fih-über. Ich bin 
‚überzeugt, daß der Hr. Director mit den Berfuchen, 
fo der berühmte Hr. Hofapotheler Meyer, diefen Ges 
genftand betreffend, angeftellt hat, muß bekannt ſeyn. 
Kann man. denn wohl noch zweifeln, daß eine eigene 
Säure 


Säure im Flußſpathe iſt, ohne daß fie durchaus diefe bes 
fondere Erde mit fich führen muͤſſe? Um auch mich 
von diefer Wahrheit zu überzeugen, riebich in einem 
metallenen Mörfer reinen Fluß ſpath zu Dulver, mifchs 
te Bitriolöhl dazu, und that diefe Mifchung in eine 
von Zinn gegoffene Retorte; ich legte eine Vorlage 
vor, welche ich zuvor wohl heiß gemacht hatte, und | 
welche ich mit geſchmolzenem weißen Wachſe auf der 
Innern Flaͤche gänzlich und genau überzogen hatte; 
in diefe Vorlage goß ich etwas deftillirtes Waſſe, 
und vermachte die Fugen mit etwas grauem Papier; 
die Retorte legte ich auf warmen Sand, und gab Acht, 
daß die Vorlage nicht warm wurde, weil alsdenn 
das Wachs abgefloffen wäre und die Säure einen 
freyen Zugang zum Glaſe würde befommen haben 
Nach einerStunde nahm ich die Vorlage ab, und befand 
das Maffer fehr fauer und rauchend, fand aber Feine 
Haut oder Kiefelerde darauf; ich fattigte einen Theil 
von bdiefer Säure mit Meinfteinalfali, es hielt. ſich 
Klar, und ließ nichts fallen. Eben fo verhielt fich diefe 
"Säure mit dem flüchtigen Alkali: alfo ıft das Das 
ſeyn einer Flaßfpathfänre ohne dieſe beſondere Erde 
bewiefen. Ich werde diefe Saͤure nad) Diefem bie 
reine Slußfpathfäure nennen, Daranf wiederholte 
ich denſelbigen Berfuch, nur mit dem Uxterfihted, daß 
ih zu der Mifhung des Alußipathpulsers und Bi: 
triolöhle, etwas im meßingenen Mörfer zart geriebenen 
Bergkryſtall ſetzte, und legte auch die mit Wachs auf 
der innern Flaͤche überzogene Vorlage vor. Nu 
“einer Stunde nahm ich fie wieder ab, und fand das 
barin enthaltne Waffer von dem übergegangenen und 
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flüchtig gemachten Kiefel ganz dick ; ich filkrirte bie 
Säure, und nachdem ich folde mit Weinſteinalkali 
gefättigt hatte, wurde folche gänzlich dick und gallert⸗ 


artig. Wer ſiehet hier num nicht, daß bie Erde in 


der gewöhnlichen Flußſpathſaͤure nur zufällig ift, und 


‚von der Kiefelerde im der glaͤſernen Retorte herrühre, 


Weiter foot Hr. Achard, die flüchtig gemachte Erz 


f 


de läßt ſich mit vegetabilifchen Laugenfalze wieder. 
fcheiden, und man erhält, wenn Vitriolöhl zur 


Deftillation gebraucht worden, einen vitriolifirten 


Weinſtein. Er hat alfo die Deftillation in glaͤſer⸗ 


nen Gefäßen angeftellet.. Ich bereitete mir von bies 


fer fogenannten flüchtigen AZlußfpatherbe eine gemwifs 


fe Menge, und wufch ſolche mit vielem Waſſer genau 
ar. Die mit Weinfteinlaugenfalze gefättigte Saͤure 


ließ ich abrauchen; bier follte ich nun nach des Hrn. 
Directors Angeben, einen vitrioliſirten Weinſtein ers 


halten; aber ich erhielt ein ganz anderes Mittelfalz. 
Hat man nicht zu viel Vitrielöhl zur- Austreibung 
diefer Säure gebraucht; fo wird men nidit die ge 
ringſte Spur von diefer Säure darin entdecken, und 


folglich auch Feinen vitriolifirren Weinftein erhalten. 


Ich habe ſchon vor einigen Fahren gegen Hr. Monnet 
beisiefen, Daß alle zur Deftillation gebrauchte Virriols 


ſaͤure im Ruͤckſtande beym Gyps beſitzen bleibet. 


Es kann auch wohl dieſes dem Hru. Director. nicht 
unbekannt ſeyn. Ich habe die Säure aus dem Fluß⸗ 
fpathe, fowohl mit ber phosphoriſchen, als auch ber 


ſpothſaͤnre nachher rertificrt habe, habe ich gar feine 


Spur von diefer fo fixen Saure darin entdecken können. 
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Ich werde auch weiter unten zeigen, daß man bie 
Säure aus dem Flußſpathe, ohne eine fremde Säure. 
zu gebrauchen, erhalten Fann. Das Mittelfalz, fo 
ich aus der faturirten Flußſpathſaͤure erhielt, war 
neoch dazu in fo geringer Menge, daß man Urſache 
hat, zu fragen: wohin denn alle Säure und Alfalt 
gefommen: denn von 55 Quentch. Weinfteinalkaltere 
hielt ich nur ı Qu, von dieſem Mittelſalze: dahinge⸗ 
gen, wenn ich die Säure mit flüchtigem Laugenfalze 
fättigte, und die Erde damit niederfchlug, erhielt ih 
aus der nemlichen Menge Säure beynahe 5 Unze 
Salmiaf, Erfteres Mittelfalz wollte ſich nicht kry⸗ 
ftallifiren, fondern zerfloß fehr gefhwind; es war 
alfo gewiß Fein Bitriolweinftein. Aber auch die Ge⸗ 
wichte diefer niedergefchlagenen Erben find gleichfalls 
ſehr verſchieden; die Erde mit Gewaͤchs oder mineras 
liſchem Saugenfalze nievergefchlagen, wiegt mehr als 
doppelt fo viel, wie die Erde mir flüchtigen Laugen⸗ 
falze präcipitirt; beyde Präcipitate fallen beynahe 
klar, wie eine&allerte: aber nach dem ſie getrocknet find, 
iſt die Erde, die mit fixem Laugenſalze niedergeſchla⸗ 
gen iſt, weiß, wie Kreide; und die andere iſt halb klar, 
wie bie Erde aus der Kieſelfenchtigkeit allemal iſt. 
Hieraus ift fhon Har, daß diefe zwey Pracipitate, 
in ihrer Natur nrüffen von einander verſchieden ſeyn. 
Nun aber fagt Hr. Achard weiter: die flüchtige 
Flußſpather de (worunter Er allemal die verſteht, 
welche mit fixem Laugenſalze niedergeſchlagen wor⸗ 
den,) hat nicht s ſaliniſches bey ſich, und 
iſt im Waſſer unaufloͤ ſlich. Hier hat ge⸗ 
An ber ER Director nicht alle Umſtaͤnde ganz vol⸗ 
A4 sc. 
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ſtaͤndig unterfucht, Ich goß auf z Unze. von —— ° 


Achard’ 8 flüchtigen Flußſpatherde, welche ich fehr 


wohl mit vielem Waſſer ansgefüßt hatte, 10 Unzen | 


Maffer. und fochte diefe Mifhung in einem Kolben 
+ Stunde; darauf filtrirte ih das Waſſer, weiches 
einen fauerlichen Geſchmack hatte, auch das Lakmus⸗ 
papier roth machte; welches um fo mehr mich wun⸗ 
derte, weil ich mehr Alkali zur Niederſchlagung ge⸗ 
braucht hatte, als um die Saͤure zu ſaͤttigen noͤthig 
war. Auf die im Kolben zuruͤckbleibende Erde goß 


ich abermal 10 Unzen Waſſer, und kochte wieder z 


Stunde, und filtrirte das Waſſer, auch dieſes war 
ſauer; ich goß wieder ſo viel Waſſer auf den Ruͤck⸗ 
ſtand im Kolben und kochte; welches ih noch 3mal 
wiederholte; auch das nach der letern Kochung fil⸗ 
trirte Waſſer war noch) eben fo fauer, als das. erfte 


Waſſer. Nan ließ ich das Ruͤckbleibſel trocken wers 


den, und fand, daß es 14 Duentch. won. Diefer 
Ruͤckſtand war im geringfiennicht verändert, hatte 
auch alle die Eigenfchaften behalten, als er dor ber 
Kochung hatte. Alſo bat ja dieſe fluͤchtige Fluß⸗ 
ſpatherde Saliniſches bey ſich. Das filtrirte ſaͤuerli⸗ 
he Waſſer hatte nach dem Erkalten 1 Theil der auf⸗ 
gelöften Erde, als ein: klares Pulver fallen laſſen, 
und nah fernern Abdampfen ließ es noch mehr 
fallen, und da hatte ich, nachdem ich die Exde aut 
‚ wieder trocknen laffen, meine 5 Unze flüchtige Fluß⸗ 
fpatherde wigber. Man erkennet  diefe Erde oder 
beſſer dieſes Salz, ſehr bald daran, Haß folche, nach⸗ 
dem fie getrocknet, wie eia weißer Uhrſand von eins 
ander fallt, dahingegen die Erde oder das Praͤcip tat, 

welches 





welches man mit dem flüchtigen Laugenſalze aus der 
Slußfpathiäure erhält, zufammen hält, und ſich in 
allen Berfuchen als eine Kiefelerde verhält, Im 
Feuer, fagt Hr. Achard, fließt'fie zu einer 
dem Porcellain ähbnliben Maſſe. Sie 
wird zwar im Anfang zw einer folden weißen Mafs 
fe; fest man aber die Schmelzung länger fort, fo ents 
fieht ein Elares Glas. Diefes Glas iſt alkaliniſch, 
zerfließt an der Luft, gelatiniret mit Säuren, und 
verhält jich in allen Umfländen wie die Kiefelfeuch» 
tigkeit. Alſo iſt die mit der Porcellain ähnlichen. 
Maſſe noch verbundene Flußſpathſaͤure, bie Urſache 
der weißen Farbe, welche vermuthlich durch laͤngere 
Schm:lsung fortgejaget wird. Sie brauftfowe 
nig mit Säuren, als ſie ſich mit Alkali ver⸗ 
bindet; iſt alſo eine alkalifßiſche Erde 
Ich * biefe Erde brauft nicht mit Saͤuren auf, weil 
fie, wie fchon bewiefen, von fäuerlicher Natur if. 
Man kann bier wohl unter Aufbraufen nicht das Auf⸗ 
ſchaͤnmen verfichen, welches gefchtehet, wenn auf dies 
fe Erde Vitrioldhl gegoffen wird; denn dieſes iſt au⸗ 
genfheinlich die mit diefer Erde, als ihrem wahren 
Beſtandtheil verbundene, Flußſpathſaͤure, welche in 
ſaurer Lufisgeftalt ausgetrieben wird; fie brauff fo ſtark 
nicht mit andern ſchwaͤchern Säuren, man fünnte 
for ft auf ſolche Art auch Kochſalz vor alkaliſch hab 
ten, weil es mit Vitrioloͤhl auf brauſt. | 
Sch habe biefe Erde auch mit 4 Theilen Gewaͤchs⸗ 


| 


allali in einen ſilbernen Ziegel geſchmolzen, und eine 


rechte Kielelfenchtigkeit erhalten. Sch kann mich nicht 
ei den Erfolg recht finden, welchen Hr. Achard mit 4 
A5 Xheile 


Theilen Laugenfalz und ı Theil feiner Flußſpatherde im 
Feuer erhalten, (S. chem. Annalen 1785.© 146.) 
Sollte man wohl die Schuld auf den eifernen Tiegel 
geben? aber noch unbegreiflicher ift das Berlinerblau, 
welches in ber alkalifchen Lauge, bey allen Seinen 
Schmelzungen der übrigen Erdarten mit Alkali, fich 
zu Boden gefeßt hat? Wer weiß nicht, dag eine als 
kaliſche Lauge das Berlinerblau ſogleich entfarbet? 
Doc) ich gehe zu weit ab von meinem Vorfage. Sch 
will noch deutlicher beweiſen, daß die Erbe des Hrn 
Achard's mit Laugenſalzen brauſt, und folglich keine 
alkaliſche Erde iſt: legt man von dieſer Erde etwas in 
eine warme Aufloͤſung von vegetabiliſchen oder minera⸗ 
liſchen luftigen Laugenſalze; ſo faͤllt dieſe Erde im An⸗ 
fang zu Boden: aber gleich nachher erhebt ſie ſich 
auf der Oberflaͤche mit ſichtbaren Schaum, und die 
Erde bekommt alsdenn ein gallertartiges Anſehen; 
kocht man dieſe Miſchung ein wenig, ſo wird alles 
aufgeloͤſt: ſo bald es aber etwas kalt wird, ſo ſcheidet ſich 
das Gallertartige wieder ab; waͤſcht man dieſe Galler⸗ 
te mit warmem Waſſer rein ab; ſo findet man, daß 
ſie eine reine Kieſelerde iſt. Legt man die mit fixem 
Alkali niedergeſchlagne Erde in eine luftvolle fluͤch⸗ 
tige Laugenſalzaufloͤſanz; fo brauſt fie auch, loͤſt ſich 
aber im Kochen nicht auf: Denn man weiß, baß bie 
Kiefelerde in diefem Laugenſalze ih nicht aufloͤſt. 
Mifcht man diefe Erde mit Kalkwaſſer; fo ſcheidet 
fie denn Kalk von Waffer, und füllt, als ein weißes 
Pulver, zu Boden, und das Waffer ift ganzlich rein: 
diefes Pulver beftcht aus Laugenfalz, Kalk, Fluß⸗ 
fpathfäure und Kiefel, und iſt in Waſſer unanflöss 
| — uch; 


— 


2 "N % - 8 } K | 
u au 
li; in en loͤſt es ſich auf, RR wird gallertar⸗ 
fig: mit Salmiak deſtillirt, treibt es das flüchtige 
Laugenſalz aus, fließt "and ver dem Blaferohr zur: 
weißen Perle. Mit Salpeterfäure dieſe Erde des Hm. 
Achard's deflillirt, wird bie Flußfpathfäure ausge⸗ 
trießen. Das NRücbleidfel, welches leicht in Flug 
geht, im Waſſer aufgelöft, läßt eine Kiefelerde zus 
ruͤck; und die Auflöfung giebt einen prismatiſchen 
Saipeter Alle diefe Erfahrungen habe ich blos ante 
geführet, um die Beſtandtheile diefer Erde vor Aus 
gen zu legen, weil Hr. Achard foldhe, als eine einfas 
he, ober wohl gar, ald eine neue Erdart anficht. 
Die Anziehung, fo die in der Flußſpathſaͤure aufgelös 
fie Kieſelerde zu dem firen Laugenſalze bat, ift recht 
merkwuͤrdig: man tröpflein dieſe Saͤure(nemlich ſolche, 
welche in glaͤſernen Geſchirren deſtillirt wor den,) eine 
en von Glanberfals; fo fällt fogleich die Erde 
des Hrn. Achard's ganz klar: filtirt man die Saͤu⸗ 
re aAlsdenn, und laͤßt ſolche abdampfen, und treibt 
ſol che aus einer glaͤſernen Retorte; ſo kann man 
die Vitriolſaͤure in der Vorlage erhalten. Eben ſo 
verhaͤlt ſich dieſe Flußſpathſaͤure mit dem vitriolifire 
fen Mein fein, Kuͤchen ſelz und Salpeter, Meiter 
fagt Hr. Achard: diefe Erde greift auch dieMe: 
talle, außer dom Eifen, ım Feuer nicht an: da 
fie auch in dieſem Umftande mit einer alfalifchen 
Erde übereinfommt, fo kann fie nicht faurer Na— 
ur ſeyn. Aber doch beſchreibt Hr. Achard gleich 
darauf in der folgenden. Abhandlung in Rozier's 
Jonrnal am angeführten Orte, Seine ‚Beriuche, ſo 
Er mit dem Sedativſalze und Metallen auf dem trock⸗ 
Er nen 


nen Wege angeftellt. Diefes Satz, wildes doch 
wuͤrklich eine Säure iſt, verhält ſich ganz genau eben 
ſo im Feuer, wie Seine fluͤchtige Fluß patherde, und 
greift nur blos das Eiſen an: keiner wird glauben, 
daß dieſes Salz alkaliſcher Natur iſt. Ich haͤtte 
dieſe Erde, ſagt Hr. Achard, als eine Säurean: 

geſehn, weilich das Product der Deſtillation 
nicht recht unterſucht habe. Diefe Ausſage vom 
Hrn. Achard ift mir auffallend; ich habe nirgend 
weder in Schriften noch mit Worten, mic) diefer 
Ausdrücke bedient; und dieſes z3fache Salz, welches 
augenfcheinlich aus Kiefel, Flußſpathſaͤure und firem 
Alkali beitehet, vor Feine Säure ausgegeben. Auch 

Hr. Bergmann zäblet die aus dieſer Säure mit 
firem Laugenſalze niedergefchlagene Erde unter die 
Zfachen Neutralſalze, in welchen die Säure das Ue—⸗ 
bergewicht hat. Hätte ich nicht diefe Säure in al« 
len Umftänden genau unterſucht; fo würde ich folche 
gewiß nicht ber gelehrten Welt, als eine neue mine: 
ralifche Säure eigener Natur aufgebuͤrdet haben: ift 
Semand im Stande diefe neue Säure aus andern 
Säuren zu machen; fo werde ich demfelben üffentlich 
meinen Danf abflatten. 

Ich verfprad zu zeigen, wie man dieſe Säure 
aus dem Flußſpathe, ohne eine andere Säure zu ges 
brauchen, feheiden kann. Sch ſchmelzte 2 Unzen fein 
gericbenen Flußfpath mit 4 Unzen Weinſteinalkali in 
einen Ziegel zufanmen ; fo balb es floß, goß ich 
die Maffe aus, rieb folche, nachdem fie Kalt gewors 
den, zu Pulver, und laugte das Alkali mit Waſſer 


wieder and. Diefe Lange ließ ich bis zur Trockne 
Hei ab⸗ 
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| abdampfen, und das übrigbleibende Pulver, welches 


— 


nun der eine Beſtandtheil des Flußſpaths war, und 
welches in Saͤuren mit Brauſen ſich leicht aufloͤſte, 


-und aus welcher Aufloͤſung man mit der Vitriolſaͤure 
Gyps niederjchlagen kann, warf ich weg. Auf en 


wenig des getrockneten Alfali goß ich in einer kleie 
nen Netorte Bitrivlöhl, legte eine Borlage mit Wafs 
fer vor, und fahe fchon dieſes Waffer mit einer Kies 
felhaut bedeckt, noch che die Netorte warm wurde. 


Es war alfo gewiß, daß Diefes Kaugenfalz die Säure 


aus dem Flußipath im Feuer angezogen hat, Wenn 
Hr. Director Achard, nach fiiner angenommenen 
Meynung, auch aus dieſem Verſuch (ließen will, 
daß hier das Raugenfalz die flüchtige Erde aus dem 
Slußfpathe angezogen, fo muß Er doch gewiß zuge⸗ 
ben, baß biefe Seine Erde fänerlicher Natur iſt, weil 
das Altali folhe vom Kalfe trennen Kann. Den 
übrigen Theil des getrockneten Alkali loͤſte ich wi:der 
im Woſſer auf, und faturirte das überflüßige Laugene 
falz mit reiner Salpeterfäure. Von diefer faturisten 
Solution tried ich, indem ich ein wenig davon ers 
bitte, Die Luftfäure, welche bey dergleichen Umftins 
den allemal in der Flüßigkeit zuruͤck bleibt, weg, und 
goß es in Kalkwaſſer, da ich denn einen weißen Nieders 
ſchlag erhielt, fo ein von Neuem erzeugter Fluß path 
war. Nun löfteich Bleyfalkin Eßig auf, und goß von 
biefer Solution fo viel zu der mit Salpeterfüure ges 
fattigten auge, bis fih nichts mehr niederſchlagen 
wollte. Hier hatte ich alſo die Flaßſpathſaͤure von 
dem Laugenſalze an die Bleyerde gebracht. Ich wuſch 
den Nieberſchlag mit kaltem Waffer, und ließ ihn 
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teoden werben, und goß auf ein wenig beson einis 
ge Tropfen Vitriolöhl; fogleich wurden Flußſpathſau⸗ 


re Daͤmpfe mit — ausgetrieben. Doch viel⸗ 
leicht verbindet ſich bier bie fluͤchtige Flußſpatherde 


mit dem Vitrioloͤhl, und verwandelt dieſe fire oder 


beynahe fire Säure in faure Luft? Daß Hr. Prieſt⸗ 
ley einen ſolchen Schluß zu machen ſcheinet, kann 
ich dieſem vortreflichen Manne leicht zugeben; denn 
Er giebt fich nicht vor einen Scheidekuͤnſtler aus. 
Ich wollte alſo ſehen, ob nicht die Hitze allein koͤnn⸗ 
te dieſe Säure von ber Bleyerde trennen! Sch that 
etwas von diefer Erde in eine Eleine Retorte, und 
ſchlug Waſſer in die Vorlage: die Erbe ging in 
Fluß, aber feine Säure Fonnte ich bemerken; auch 
wurde der Boden der Retorte gänzlich ——— und 
aufgeloͤſt; ſo daß alles ins Feuer lief. Alſo haͤlt 
die Bleyerde dieſe Saͤure auch im Feuer bey ſich, 
und laͤßt ſolche nicht fahren, wofern dieſe Erde 
ſich nicht mit einer andern Subſtanz verbindet. Ich 


rieb alſo das noch übrige von meiner mit Spathſaͤu⸗ 


re verbundenen Bleyerde mit einem gleichem Maaß 
Kohlenſtaub zufammen, und trieb dieſe Mifhung aus 
einer Kleinen ‚gläfernen Retorte in einen, etwas Waſ⸗ 
fer enthaltenden, Recipienten, in offenem Feuer, So 
bald die Reduction des Bleykals vor fich ging, wurs 
de der Hals der Retorte mit einem weißen Sublimat 
überzogen, und auf dem Woſſer entſtaud eine Kiefels 
rinde. Der Sublimat war fauer, weil die Kiefelerde, 
aus welcher er beftcht, mit Flußfpathfäure Durchdruns 
gen if, und das faure Waſſer in der Vorlage ließ 
mit Küprgen Alkali eine Kiefelerde fallen. 

Er 


g \ 
Ich fehe gar nicht, was man wider dieſen Verſuch 
einwenden kann, und glaube, daß der Streit vonder 
Flußſpathſaͤure einmal ein Ende haben wird, und 
daß folgende Säbe, welche ſich auf unverfälfchte ches 
mifche Erfahrungen von dem Flußfpathe, gründen, 
als abgemacht koͤnnen angenommen werden: I) 
der Zlußipath ift eine Steinart, welche, wenn fie 
rein ift, ans Kalk und einer eigenen Säure befteht, - 
3) DieBitriols Salz : Salpeter : Arfenik und Phos⸗ 
phorfäuren haben eine nähere Verwandſchaft zu der 
Kalkerde, und daher muß die Flußſpathſaͤure ausges 
trieben werden, 3) Trift diefe Säure auf ihrem 
Wege die Kiefelerde an; fo verbindet fie fich damit 
und nimmt folche in Luftgeftalt mit ih in die Vor⸗ 
lage. 4) Ihre Anziehungskraft zu der Kiefelerde 
wird merklich gefchwacht, wenn dieſe Säure Waſſer 
in der Vorlage antrift; fie verliert alsdenn ihre 
elaftifche Eigenfchaft und läßt einen Theil von der mit 
ſich führenden Kiefelerde auf der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers fallen, 5) Wird die Deſtillation in einer zinner⸗ 
nen Retorte verrichtet, und die Vorlage mit Wachs auf 
der innern Fläche überzogen; fo erhältman die Säure 
des Flußſpathes in ihrer größten Reinheit, dahinge⸗ 
gen, wenn Sand zu der Mifhung geſetzt wird, fo 
wird die Säure dadurd) Herunreiniget, und reißt ihn 
mit ſich uͤber. 6) Man kann auch die Saͤure vom 
Flußſpath ſcheiden, wenn man eine Miſchung des zart 
geriebenen Flußſpaths mit Iuftigen fenerbeftändigen 
Laugenſalz im mittelmäßigen Feuer fließen läßt; alsdenn 
verbindet fich die Kalkerde mit der Luftſaͤure, und das 
Laugenfalz mit der Flußſpathſaͤure; verſetzt man Dies 
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ſe Saͤure aus dem Laugenſalze an bie Bleyerde, und 
ſtellet man dieſe Bleyerde mit Kohlenſtaub in einer 
Retorte wieder her: fo erhält man bie Flußſpathſaͤu⸗ 
rein ber Vorlage. . 7) Wird die Slußfpathfäure in 
Kalkwaſſer gegoſſen, entſtehet ein regenerirter Fluß⸗ 
ſpath; mit fixem vegetabiliſchen Laugenſalz geſaͤttiget, 
entſteht ein deliqueſcirendes Neutralſalz. 8) Schlaͤgt 
man die im glaͤſernen Geſchirre deſtillirte Flußſpath⸗ 
faͤure mit fluͤchtigem Laugenſalze nieder, fo gelatinirt 

dieſe Miſchung, und man erhaͤlt eine wahre Kiefels 
erde. Dieſe nemliche Erde iſt auch der Sublimat, 
welcher in dem Halſe der Retorte und in der Vorlage 
entſteht. 9) Wird die Saͤure aber mit fixem Laugen⸗ 
ſalze geſaͤttigt, ſo entſteht gleichfalls ein klarer Nie⸗ 
derſchlag, welcher geſchwinder zu Boden faͤllt, und, 
nachdem er wohl getrocknet worden, ein weißes An⸗ 
ſehen wie Kreide hat. 10) Dieſer Niederſchlag wiegt 
doppelt ſo viel, als der kieſelichte Niederſchlag Nr. 
8. und iſt ein mit uͤberfluͤßiger Säure geſaͤttigtes 
Neutralfalz; folglich in Waffer (ob wohl ſehr viel das 
zu erfordert wird,) auflöslich, und befieht aus Kies 
fel, firem Alkali und Flugfpathfäure Es ift im 
Feuer leichtflüßig, und wird die Schmelzung fortges 
fett, eutfteht ein klares Glas, ſo alkaliſch ift, und eine 
wahre Riefelfeuchtigkeit abgiebt. 

Es ift alfo gewiß, wenn man noch die übrigen Eigens 
ſchaften dieier Saͤure in Betrachtung ziehet, welche 
ſchon im Jahr 1771 in den Schwediſchen Abhand⸗ 
lungen der Ucademie der Wiſſenſch. augefuͤhrt find, und 
man kann nicht im geringften baran zweifeln, daß diefe 
eine eigene non allen andern befaunten Säuren fehr 
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unterſchiedene mineralifche Shure if. Das Vermu⸗ 
then einiger Chemiften, daß folde eine mobdificirte 
Salz oder Bitriolfäurefeg, ſteht hier nicht entgegen: 
denn dieſe Herren müffen erftlich beweifen, auf welche 
Art man.eine Fünftliche Flußfpathfäure aus andern: 
Säuren bereiten fol. Aber auf eine folche inte⸗ 


reffante Entdeckung koͤnnen wir, und vielleicht auch 


unfere Nachkommen, lange genug warten. 


“AR 
Befchreibung und Linterfuchung des 
berühmten fogenannten philof ophi⸗ 
ſchen Goldſalzes; vom Hrn. Hof⸗ 
Apotheker Meyer. 


rum follte man glauben, da man ſich unfer gans 
zes Sahrhundert hindurch, und noch jeht, ſo 
fehr bemüht hat, aller Orten, und in allen Wiffens 
(haften, Aufklärung zu verbreiten, und auch würflich 
fo viele wichtige Gegeuftände in ein helleres Licht ges 
feßt hat; unter dieſen Umftänden, fage ich, folfte 
"man ed faum glanben, daß zu gleicher Zeit fo viel 
Aberglauben und Schwärmerey zugleich herrſchte, und 
bey einer fo großen DiengeFingang fande, Unter andern 
zeigt fich diefe ſchwaͤrmeriſche Leichtglaͤubt afeit in der 
Phyſik und Chemie durch Glauben an geheime magiſche 
Kräfte, in der Medicin durch ein oft auf olchen Wuns 
derglauben gegründetes Vertrauen zu jeden mit hoch⸗ 

Chem. Annal. 1786. 8.1.8. 83 toͤnen⸗ 
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tönenden Worten angepriefenen unbekannten Arz⸗ 
neyen. Ein merkwuͤrdiges Benfpiel (unter fo vielen) 
von leßteren giebt aud) das philofophifche Goldſalz, 
bag, wenn. feine Würkungen bewahrt wären, zu den 
wichtigften Entdeckungen gehörte. Nicht ein Reftchen 
von Krankheiten hatder Erfinder den Aerzten übrig bes 
halten, bienum das Publitum, fo wie auch die Apotheker, 
mürde entbehren koͤnnen. Hier iſt die Nachricht davon. 
„Der Erfinder diefer fürtreflichen undifaft einzigen 
Aniverfalarzeney, war einer der größeften Chymiften 
von Europa, Die Verſuche, die er felbft damit ans 
geftellet, und die großen Euren, die andere Durch dies 
fes göttliche Mittel verrichtet, zeugen von feiner übers 
aus großen Heilſamkeit in den verzweifelſten und eins 
gewurzelften Krankheiten. Die Verfertigung dieſes 
Salzes vertraute der Erfinder Eurz dor feinem Tode 
einem feiner innigflen Freunde, mit dem ausdruͤckli⸗ 
hen Begehren, daß er ed wiederum einem rechts 
ſchaffenen und fichern Erben zum gemeinnüßigen Ges 
brauche der ganzen Meit anvertrauen ſollte. Es ift 
daher billig, die wohlgemeinte und loͤbliche Abficht 
des feligen Mannes zu erfüllen, um fo mehr, da kaum 
eine Krankheit feyn wird, die diefe Arzeney nicht 
aus dem Grunde foilte heben und. beffern Fönnen, 
Man würde ein Buch fehreiben müffen, wenn man 
Alle Euren diefes Mittels erzählen wollte, und die 
Erfahrung thut noc) täglich neue Zeugniffe feiner ers 
flaunenden Heilfamfeit hinzu, Es wird aljo genug 
fegn, wenn man nur die hauptfächlichiten Krankhei⸗ 
ten anführet, in welchen man fi) davon eine ſchleu⸗ 
nige, kraͤftige und zuverlaͤßige RM a 
| fkann. — 
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kann. — Es curiret diefes Salz alle aus einer heftis 
gen Schaͤrfe entſtehende Krankheiten. Mithin hebt 
und löft es den Nieren » und Blafenftein in dem menfchs 
lichen Koͤrper aus dem Grunde, und führet denfels 
ben durch den Urin alseinen Schleimab. Es tft alfo 
fürtreflicher, ald alle andere Mittel und Steintintturen, 
welche den Stein nur zermalmen, und den Patienten 
öfters den graufanıften Schmerzen und der größten 
Gefahr ausſetzen. Das wunderbarfte ift, daß es in 
einigen Minuten salle Schmerzen ftillt, und bey fort« 
geſetztem Gedrauche die bösartige Materle aus dem 
Grunde abführet. Fu den arthritifchen Krankheiten 
ift es eine gefegnete Arzengy, die ihres gleichen 
ſchlechterdings nicht hat, Sie führt die gichtifche 
Materie aus dem Körper, fo daß der Patient wie 
neu geboren wird, Eben fo lindert e8 auch die 
Schmerzen beym Chiragra, Gonagra und Podagra 
in kurzer Zeit, und durch Öftern Gebraud) vertreibt 
es Diefe Krankheiten gaͤnzlich. Dann ift es überaus 
fürtrefich in allen venerifchen Krankheiten. Es 
löfer alles Gift auf, es führet ab, reiniget das 
Blut und Säfte ungemein. Ja es reſolvirt 
ſogar nodos et tophos, und iſt ausnehmend gut in 
allen alten vom Mercurio verderbten Curen, von wel⸗ 
chen bereits Contracturen entſtanden ſind. Ein ſo 
herrliches Mittel iſt es auch im Scharbock, in der 
Kraͤtze und im Ausſatze. Ueberaus dienlich iſt es 
auch, alte Schaͤden und Geſchwuͤre zu heilen; ja es 
widerſteht dem für unheilbar ausgefchrienen Krebs 
fe, er mag verborgen oder offen ſeyn, und heilet ihn, 
Nicht minder alle fogenannte Salsflüffe und Fifteln ; 
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denn der innerliche Gebrauch vertrocknet die boͤſe 
Quelle, daß die Oefnung ohne Pflaſter und Balſam 
heilet. Sa kalten Fiebern thut es die beſten Diens 
ſte. In Verſtopfung des Gekroͤſes, der Leber und 
Milz thut keine Arzeney beſſere und geſchwindere 
Wuͤrkung. Bey allen weiblichen Krankheiten thut 
es ausnehmende Dienſte, da es die monatliche Reini— 
gung entweder befördert, oder den allzuſtarken Abs 
gang mindert, Ins beſondere hebt es du weißen Fluß, 
und corrigirt die Schaͤrfe, welche damit begleitet 
iſt. In der Kolik oder Mutterbeſchwerungen iſt kein 
Medicament ſeines gleichen; denn es ſtillet ſogleich alle 
Schmerzen, Brechen, Reißen, Hauptwehe, Spasmos 
und Kraͤmpfungen. Noch iſt es eine bewaͤhrte Arze— 
ney fuͤr die Engbruͤſtigen, welche einen kurzen Athem 
haben. Sie vertreibt den Huſten, und loͤſt die Bruſt; 
aber es wird ein anhaltender Gebrauch erfordert, 
Gatharre, Flüffe und Modefranfheiten müffen gleich 
nach wieberholtem Gebrauche weichen. Dieſes philo— 
fophifhe Goldſalz eroͤfnet, verdünnet, burchdringet, 
zertheilet, macht die verdichten Humores fließend, 
treibt ben Schweiß und Urin, vertreibt alle Faulnig, 
wibderfteht dem Brand. Aeußerlich, wenn es in heifs 
fen Waſſer zerlaffen und warm üdergefchlagen wird, 
iſt es in erhißten Geſchwuͤlſten, auch im Rothlauf 
und Frieſel ein häufig bewährt gefundenes Mittel, 


Der Gebrauch ift folgender: 


In vorgemeldeten ſchmerzhaften Krankheiten wird 
gleich bey deu erflen Schmerzen von 3 bis 4, bey 
ey Naturen aber 5 bid 6 Gran oder Gerftens 

fürner 
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koͤrner ſchwer genommen. Man thut e8 in eine 
Theetaſſe, ſchuͤttet fie faft voll heißes Waſſer, oder 
fett e8 in die Wärme, bis e8 völlig aufgelöft, und eis 
nen citronen füuerlichen Geſchmack befommen, welches 
bald gefchieht. Diefes wird nad) Belieben mit Zufs 
fer verfüßt. Man nimmt es alddann ein, trinkt 
‚einige Taſſen ganz ſchwachen Thee darauf, leat fich 
nieder, und wartet einen gelinden Schweiß ab. 
Sollte diefer nicht erfolgen, fo wird die Doſis ein 
paar Stunden darauf wiederholt. Diefes Medica⸗ 
ment hat für allen fehweißtreibenden Mitteln das 
Borzügliche, daß es zugleicy die ganze Natur flärkt, 
anftatt andere große Mattigkeit zurück laſſen. Zur 
‚gründlichen Cur wird außer bem Schmerzen um den 
andern Tag eine Dofis genommen. 

N. ©. Seit einiger Zeit hat es fi) als das vor⸗ 
züglichfte Mittel in aller Seefrankheiten bemiefen, 
daher es von den Herren Schiffs Commandeurs als 
eine unentbehrliche Proviſion gefucht wird. Fir die 
unerträglie Hitze und daraus entftehende alkaltfche 
Schärfe, welche der Grund zu allen dahin einfchlas 
genden Krankheiten ift, kann es nad) Belieben, mit 
etwas Zucker verfüßt, ununterbrochen zu allen Zeiten 
genommen werden, wo bie Erfahrung den herrlich⸗ 
ften Effect beftätigen wirb. *) 

Auch bis hieher erftreckte fich der Ruf, es ſollte 
Wunder gethan haben, und mußte alſo hier verſucht 
werden. Neugierig, das Wunder zu ſehen, bekam 

20 BB N ich 

*) Diefe Nachricht verdiente auch ſchon den Abdruck, als, 
ein Denkmal von dem, wasman uns in diefen Decennien 
glauben machen will, und glauben machen kann. €, 
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ich 5 Gläschen, das ans ber erfien Hand zu To gar. era 
kauft ward, mußte es aber, da es durch 2 Haͤnde 
gegangen, und jeder etwas Vortheil haben wollte, 
mit 20 ggr. bezahlen. Nun hatte ich ein fauberes 


2 


weißes Pulverglaͤschen mit einem philoſophiſchen 


Siegel verfiegelt, und darin 1 Quentch. eines weißen 
zerrichenen Salzes, das fauer fchmedte, und das ich 
gleih für mit Vitriolſaͤure überfättigten vitrioliſirten 
Meinftein erkannte. Meine Neugierde hatte mich 
alfo haͤßlich angeführt. Daß meine Muthmaßung 


recht war, zeugten folgende Verſuche. Un einem 


feuchten Orte zog das Salz etwas Feuchtigkeit am. 
Aufgelöft blieb es mit der Berlinerblaulauge unvers 
aͤndert: mit Weinfteinfalz gemifcht ſchaͤumte es leb⸗ 
haft, gab keinen Niederſchlag, und beym Abrauchen 
bloßen vitrioliſirten Weinſtein; mir Weingeiſt ausge⸗ 
ſuͤßt blieb ebenfalls nichts, als dieſes Salz zuruͤck. 
Man kann ſichs alſo wohlfeiler machen, wenn man 
9 Quentch. des reinften vitrioliſirten Weinſteins mit 
5 Quentch. des weißeſten rektificirten engliſchen Wis 
trioloͤhls uͤbergießet, fo viel deſtillirt Waſſer zugteßt, 
bis es ſich in der Waͤrme aufloͤſt, und es dann ein⸗ 
trocknet. Der vitrioliſirte Weinſtein muß aͤußerſt 
weiß ſeyn, und man muß dabey alles Brennbare abs 
zuhalten ſuchen. Verehrer diefer Arzneyen, die das 
Meinige ſchmeckten und gebrauchen, mußten ges 
ſtehen, daß es dem achten glah fen 
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| III. 
Gedanken über die Seftandtheile: Des 


Waſſers und der dephlogiftifieten Luft; vom 


1 
’ 


Hrn. J. Watt, Ingen. ” 


I» E⸗ iſt ſeit einiger Zeit bekannt, daß die ents 
| zuͤndliche Luft viel Brennbares enthalte; und 
D: Prieftley fand, daß fie entweder ganz reines 
Phlogiſton fey, oder daß fie doch wenigſtens Feine 
fihtbarlihe Mifhung von andern Materien enthalte, 
(Allen meiner Meynung neh enthält fie eine geringe 
Menge von Waffer und elementariſches Feuer *). 
Wurden nemlich die metalliichen Kalke a durch 
ein DBrennglas verdichteten Stralen ber Sonne in 
einem, blos entzündliche Luft ee Gefäße 
außfeßte, ſowurden die Kalke der weichern Metalle 
in ihrem metalliſchen Zuftand wieder bergeftelit, und 
bie entzündbare Luft in dem Merhältnig, ders 
ſchluckt, als jene phlogiftifirt worden; und bey 
ftetem Anfüllen des Gefäßes mit breunbarer Luft, fo 

B 4 wie 

*) Diefe vortreflihe Schrift habe ich durch die Ghewos 
genheit des Hrn. Baron Banks mitgetheilt erhalten. 
Ihr Inhalt von einem der merkwuͤrdigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde der phyſiſchen Chemie iſt ſo intereſſant, daß 
ich auf den Beyfall meiner gefaͤlligen Leſer, wegen des 
zuſammengefaßten Auszugs ei mir Hofnung 
mache. 

*«0) Noch vor D. Prieſtley hat Hr. Kirwan 
durch feharffinnige Schlüffe aus andern Thatfachen 
bewiefen, daß entzündliche Luft, das wahre Phlo⸗ 
giſton in Luftgeſtalt ſey. 
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wie fie verfchlucht worden, fand er, dag von 101 Uns 
zen, die er in das Gefäß gethan hatte, 99 Unzen von 
ben Kalken eingefogen worben, und daß nur 2 Unzen 
zurück blieben, welche er nach derUnterſuchung beynahe 
von eben der Beſchaffenheit fand, als die ganze Menge 
vor dem Verſuche geweſen war; und daß ſie noch 
immer in der Verbindung mit atmoſphaͤriſcher oder 
dephlogiſtiſirter Luft, ſich zu entzuͤnden, im Stande 
ſey. Weil alſo eine ſo betraͤchtliche Menge von 
brennbarer Luft von den metalliſchen Kalken vers 
ſchluckt wurde; und die Wuͤrkung, fie in ihren mes 
talliſchen Zuſtand wieder herzuſtellen, erfolgt iſt; and 
der geringe zuruͤckbleibend Theil noch unveraͤndert 
war, fo war beshalb die brennbare Luft als das reine 
Dhlogifion nzuſehn. 
2. He Prieſtley miſchte auch verſchiedene Verhaͤlt⸗ 
niſſe von reiner, dephlogiſtiſcher und reiner, ent⸗ 
zuͤndbarer Luft in einem glaͤſernen, dicht verſchloſſe⸗ 
nen Befäße, und entzuͤndete fie durch den elektriſchen 
Funken. Nach der Erſcheinung eines rothen Feuers 
folate bald das Heißwerden des aläfernen Gefaͤßes, 
und Nie Feuermaterie zerfttexete fih von ba in bie 
umgebende Luft; fo wie das Glas Falt wurde, ers 
ſchien darin ein Nebel, der fit au dem Glafe als ei⸗ 
ne Reuchtigfeit oder Than verdickte. In das ers 
kaltete Glas gieneen, als «8 aedfnet, im mit friner 
Mündung in Miffer oder Queckſilber war unters 
getaucht worden, fo viel von dieſen Fluͤßigkeiten bins 
ein, als bixlänplich war, um das Junere bes Gla⸗ 
ſes bie zu 4, Theil feine& ganzen Schalte anzufuͤl⸗ 
Aen; und dieſen geringen Rüfftond Tann man ficher 
einiger 
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einiger Unreinigfeit der einen oder beyden Luftarten 
zuſchreiben. Die nach dieſer Entzuͤndung am Glaſe 


haͤngende Feuchtigkeit wurde, nachdem fie abgewiſcht, 


oder durch ein kleines, vorher ſorgfaͤltig abgewoge⸗ 

nes, Stuͤckchen Loͤſchpopier war eingeſogen worden, 
dem Gewicht der angewendeten Luftarten vollkommen, 
oder duch ſehr nahe gleich befunden. 

Bey einigen Verſuchen fand man eine geringe 
Menges dem Ruß ähnlicher Materie, an der ins 
nern Fläche des Glaſes. Won welcher Urfach dies im⸗ 
mer bersühren mag, fo war doch die ganze Menge 
berfelben zu geringe, als daß fie ein Gegenſtand der 
Betrachtung haͤtte ſeyn köͤnnen. 

3. Bey der Ertzuͤndung der benden Luftarten iſt 
das Waſſer das einzige, bey dem Verſuche zuruͤck⸗ 
bleibende Produkt; und Woſſer, Licht, und Hitze, 
ſind die übrigen Produfte zufammen genommen, obs 
gleich noch eine audere Materie, die aber unfern © Sinnen 
entwifcht, entbunden wird. 

Sind wir nun nicht berechtigt zu ſchliehen, das 
Waſſer beſtehe aus dephlogiſtiſirter Laft und Phlogi⸗ 
ſton, die zum Theil ihres verborgenen Feuers beraubt 
find; Die dephlogiſtiſirte oder reine Luft aber beftche 
aus Wafſſer, und das feines Phlogiſtons beraubt, zus 
glei mit ele mentariſchem Keuer”) vereinigt fen? Doch 
wäre das letzte in einem fo verborgenen Zuftande, daß 
ed werer durch's Thermometer noc) durchs Auge ems 
pfunden werden fine, 

4. Dipblog:ftiiistes Maffer, oder (fchicklicher bie 
—— bes Waſſers und der Luft zu benennen,) 

B 5 das 


*) ch ſehe das Licht nur für eine Modification des 
Feuers an, 
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das Element, weldhes man Feuchtheit ) (Flumor) 
nennen Eönnte, ſcheint eine ſtaͤrkere Anziehungskraft 
gegen das Phlogifton zu haben, als gegen bie vers 
borgene Feuermaterie: es fcheint ſich aber nicht mit 
ihm, wenigſtens nicht bis es zum Saͤttigungspunkt, 
oder bis zur gaͤnzlichen Austreibung ber Fenermates 
rie, verbinden zu koͤnnne, bis rothglähend, oder doch 
beynahe fo, wird. Der elektrifhe Funken 
macht einen Theil davon glühend, die Anziehung zwi⸗ 
ſchen der Feuchtheit und dem Phlogifton geht vor fich, 
und die dadurch entbundene Feuermaterie, erhißt 
eine zweyte Maffe, diedenn auf eine gleiche Art in bie 
‚ benachbarten Theilchen wuͤrkt, und immer fo fort, big 
das Ganze fich entzündet, und zerlegt worden ift, Wars 
um biefe Anziehung nicht bey der" gewöhnlichen Wärs 
me der Atmoſphaͤre in eben dem Grabe ſtatt finde, 
kaun ich nicht beftimmen; doch mögte wohl bephlos 
giftifirte Luft, in einigen Umſtaͤnden, ſich in gewiſſen 
Graden mit Phlogifton verbinden Fönnen, ohne in 
Waſſer verwandelt zu werden. So nahm O. Prieſt⸗ 
ley reine Eiſenfeilſpaͤne, (die ſchon fuͤr ſich die rein⸗ 
ſte entzändbare Luft geben), und für ſich verkalktes 
rothes Ducckfilber, (da8 die reinfte dephlogiſtiſirte Luft 
giebt,) und feßte diefe in einem Gefäße der Hitze aus; 
und erhielt weder bephlogiftifirte noch entzuͤndbare, 
fondern an deren Stelle fire Luft. Auch kann eine 
Mifhung von dephlogiftifirterund entzuͤndbarer Luft 
Jahre lang in verfchloffenen Gefäßen verbleibe, und 
nad 
*) Ich Habe gewagt hier ein Wort unterzufihieben, das 
analogifch dem gemachten Worte Humor an ent 
fprechen feheint, und doch einen unterfihiedenen Ton 

von Feuchtigkeit habe. C. 
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nach biefer Zeit eben fo geſchickt ſeyn, ſich zu entzuͤn⸗ 
den, ald vor dem Verſchließen. Phlogiſtiſirte Luft 
ſcheint auch) eine andere Zuſammenſetzung non Phlos 
aifton und dephlogiftifieter Luft zu ſeyn; in welchen 
Verhaͤltniſſen fie aber, oder durch welche Mittel fie vers 
bunden find, iſt noch unbekaunt. Es ſcheint mir 
ſehr wahrſcheinlich zu fenn, daß fire Lufr eine groͤße⸗ 
re Menge vom Phlog'ſton enthalte, als phlogiſtiſir⸗ 
‚te Luft, weil fie eine. größere ſpeeifiſche Schwere und 
eine nähere Verwandſchaft mit den Waffer kat. 

5. Seit einigen Jahren hegte ih dir Mennung, die 
Luft ſey eine Modification des Waſſers, und dieſe 
war eigentlich auf die Erfahrungen gegruͤndet, daß in 
den meiſten Fällen, wo Luft wuͤrklich erzeugt wurde, 
ſolche Subſtanzen zugegen waren, von denen man 
mußte, daß fie Waffer, als eines ihrer Beflandtbeile 
enthielten. Diefe Meynung entfland aus ber Ente 
deckung, daß die in dem Dampfe enthaltene verbor⸗ 
gene Senermaterie in dem Verhaͤltniſſe abnimmt, wie 
Die empfindbare Fenermaterie des Waſſers, wovon 
fie erzeugt war, zunimmt; oder mit andern Worten, 
daß die verborgene Feuermaterie ded Dampfes ges 
finger war, wenn er unter einem größern Drucke 
oder in einem mehr bichtern Zuftande entftand; und 
größer, wenn er unter einem geringern Drucke, oder 
in einem weniger dichten Zuftande erzeugt war. Dies 
fes brachte mich zu dem Schluffe, daß wenn ein ſehr 
großer Grad der Hitze zur Eutſtehung des Dampfs 
noͤthig ſey, ſo wuͤrde die verborgene Feuermaterie 
gaͤnzlich in empfindbare verwandelt, und der Dampf 
muͤßte in Be he ſelbſt eine merkliche Ver⸗ 
Anderung 
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aͤnderung leiden; doch dies jetzt nur bey⸗ 
laͤnfig. 

6. In jedem Fall, wo dephlogiftiſirte Luft entſteht, 
gebraucht man Subſtanzen, wovon einige ihrer Be⸗ 
ſtandtheile eine ſtarke Anziehung gegen das Phlogiſton 
haben, und vielleicht ſelbſt eine ſtaͤrkere, als die 
Feuchtheit damit hat; ſie mußte daher das Waſſer, 
oder die fire Luft dephlogiſtiſiten, und die auf 
dieſe Art befreyte Feuchtheit muͤßte fich mit der Feuers 
und Lichtmaterie verbinden, und reine Luft werden, — 
Dephlogififirte Luft wird durch gefchmolzenen Sals 
peter in Menge hervorgebracht. Die Salpeterfäure 
hat gegen bad Phlogifton eine größere Anziehung, 
als irgend eine andere befannte Subſtanz; und der 
Sa'peter enthält auch, außer feinem Kryſtalliſations⸗ 
wafler, eine Menge Wolfers, ald einen feiner eles 
mentarifchen Beftandtheile, in fo genauer Verbindung, 
um ihn zum Entzünden fähig zu machen. Bey feiner 
Schmelzung oder Entzuͤndung wuͤrkt die Saure aufdas 
Maffer und dephlogiftifirt es; und das Feuer verfieht 
die Feuchtheit mit ber gehörigen Menge von 
Feuermaterie, um fie als Luft darzuftellen. Sons 
derbar genug ſcheint die Salpeterfäure beym Verſu⸗ 
che verloren zugehen. D. Prieſtley deſtillirte kuͤrzlich 
aus reinem Salpeter in einer irdenen in» und auswen⸗ 
dig glafurten Retorte dephlogiftifirte Luft. Er nahm 
960Gran Salpeter: hieraus erhielt er durch Hüls 
fe einer großen Hitze, in dem einen Verſuche 787, 
in einem andern 300 Unzen dephlogiftifirte Luft; und 
er fand, daß die Retorte nebft dem ruͤckbleibenden 
Salpeter einen Verluſt erlitten hatte, der dem Ge⸗ 

wichte 
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wichte der Luft und dem Kryſtalliſationswaſſer des 
Salpeters gleich war, aber auch nicht mehr betrug. 


Die Luft hatte einen prickelnden Geruch, wovon er fie 


durch das Abwafchen nicht befreyen konnte: und 
das Waffer, worin er die Luft auffteng, ſchmeckte etwas 
fauer. Ich fand bey der Unterfuchung von biefem 
Maffer, Haß e8 die Säure enthielt, die — "120 Öran 
Salpeter erfordert. Ich unterfuchte auch das Rüde 
bleidfel und die Netorte; jenes war fehr alkaliſch, 


enthielt aber doc) noch eine geringe Menge phlogis 


flifcher Salpeterfänre. Ein Theil der Retorte war 
aufgelöft, der fich, wenn er im Waffer aufgelöft wur⸗ 


‚de, in Geftalt eines bräunlichen Pulvers abſetzte. 


Daher laffen uns alle in erdigten Gefäßen vorgenom⸗ 
mene Berfuche immer in der Beftimmung deffen, was 


mit ber Säure und dem Phlogifton vorgeht, in Zweis 
fel. Sie fiheinen entweder in ber Geftalt eines Gas 
mit der Luft vermifcht zu bleiben, oder fich mit dem 
Alkali, ober mit der Erde der Retorte auf eine ſolche 
Art zu verbinden, daß ſie nicht leicht davon geſchie⸗ 
den werden koͤnnen; oder ſie werden auch von den 
Retorten ſelbſt, die dazu hinlaͤnglich poroͤs ſind, ein⸗ 


geſogen. Weber die eine Hälfte des Gewichts vom 
Salpeter wird alfo als dephlogiſtiſirte Luft erhalten; 


und das Ruͤckbleibſel enthält immer noch etwas phlo⸗ 
giſtiſirte Salpeterſaͤure. 

7. Zur Vermeidung jener Hinderniſſe von der Retorte, 
nahm ich zu den Verbindungen der Salpeter ſaͤure 
mit Erden meine Zuflucht, weil daraus die Luft mit 
weniger Hitze zu erhalten iſt. Ich übergehe hier vies 
les, was von D. Prieftley, Hrn, Scheele, und ans 
bern ſchon genau beſchrieben iſt. | 

Ich 
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Ich loͤſte die weiße Magneſie, Kalkerde und Men⸗ 


nigeinSalpeterfäure auf, Die dephlogiſtiſirt uud gehörig 
mit Waffer verbiiunt ward, Ich bediente mich gläs 
ferner, mit Lehm befchlagener Retorten; und fieng bie 
Luft in gläfernen Gefäßen auf, deren Mündungen in 
einem irdenen glafurten Becken, (das fo wenig Waſſer 
nur hinreichend war, enthielt,) umgeftürgt wurden. 
Kaum war die Retorte etwas weniges über dem 
Grad des fiedenden Wiffers erhitzt; fo zeigten fich 
waͤßrige Dämpfe, welche Salpeterfäure enthielten. 
Hierauf erfchienen gelbe, und, in einigen von dieſen 
Fallen, dunkelrothe Dämpfe; und zu gleicher Zeit 
kam dephlogiftifirte Luft in mehrerer, oder minderer 
Menge zum Vorſchein, bis die Subſtanzen ganz trofs 
Ten waren. Sch fand in dem vorgefchlagenen Wafs 
fer beynahe alle zur Auflöfung verbrauchte Salpeters 
fäure, aber ſehr phlogiſtiſirt; fo, daß fie bey Ans 
bringung der Hitze Saipererluft herausſtieß; wahrs 
fheinlich alfo würde fie bey mehrerer Vorficht ganz 
wieder erhalten ſeyn. 


8. Weil die Menge der hervorgebrachten dephlo⸗ 


giſtiſirten Luft keinen hinlaͤuglichen Theil des ganzen 


Gewichts ausmachte, um ſchließen zu koͤnnen, ob ir⸗ 
gend etwas von der Saͤure wuͤrklich bey der erhalte⸗ 
nen Luft mit in die Verbindung getreten war; ſo 


brach ic) dieſe Verſuche ab, da ich Daraus gelernet hats | 


te, daß, fo fehr auch immer die Säure und die 
Erden vor der Auflöfung dephlogiſtiſirt waren, 
die Säure felbft bey dem Verſuche phlogiftifi ivt 
wurde 

um 
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Um num zu unterfuchen, ob diefes Phlogiflon von 
den Erden herrühre, fo wurde einige Dephlogiftificte 
Salpeterfäure fo lange von der Mennige abdeftillirt, 
bis Feine Säure oder Luft mehr übergiengen. Her⸗ 
nad) wurde auf die kalt gewordne Mennige noch 
zweymal von eben Diefer Säure gegoffen, und 


die Deſtillation unter den nemlichen Erſcheinungent 


von rothen Daͤmpfen und der dephlogiſtiſirten Luft 
wiederhslt. Der Proceß hätte noch oͤfter wieders 
holt werden ſollen, allein die Netorte zerbrach. Die 
Menge der gebrauchten Diennige war 120 Gran, und 
das Gewicht der überhaupt hinzugegoffenen Salpeters 
faure (die fo ſtark war, baf fie bie Halfıe ihres Gewichts 
von Duedfilber auflöfen konnte,) betrug 240 Grau. 


Ans diefem Verſuche erhellet, bag, wenn dit Mens 


nige nicht hauptfächlich aus Phlogifton beſtehen fell, 


der Urfprung des auf diefe Art erhaltenen Phlogis 


fions entweder die Salpeterfänre felbit, oder das 
Waſſer fey, womit fie verdünnt worden; ober auch), 


daß «3 mit dem Lichte durch die Retorte gedrungen 


fey: denn die Netorte glühte in dieſem Falle rotb, 
ehe einige Luft zum Vorſchein kam; doch fcheint bien 


fer legte Schluß nicht Ginlänglich befriedigend, _ 


dba bey dem Verſuche mit Magneſie die Retorte 
nicht voth, felbft nicht dunkel glähte, und durchaus 
nicht helleuchtend war, als ſchon bie gelben und ros 
then Dämpfe erfhienen. 

9. Ich hielt nunmehr zu befferer Erreichung ie 
ned Eudzwecks das Queckſilber für eine ſchickliche 
Subftanz. 240 Gran Quedfilber wurden mit 480 
Gran verbünnter ——— irter ak tal in 

eine 
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eine gläferne Retorte gethan, eine gelinde Hitze ans 
gebracht, und nah PVerjagung der gemeinen Laft 
wurde ein Gefäß vorgelegt, das die Salpeterluft, die 
zuerſt weggehen würde, (und welche 16 Unzen betrug,) 
auffangen follte. Darauf wurde der Hals ber Res 
torte von den waͤßrigen Dämpfen der Säure heiß. 
Ich nahm ‚den Luftrecipienten weg, und Füttete eis 
nen gewöhnlichen an, mworinnen etwas Waſſer, bie 
Dämpfe zu verdichen, befindlich war, und es gieng 
eine Menge verdünnter, aber fehr phlogiftifirter Säus 
re in den Recipienten über Sobald in dem Halfe 
der Retorte gelbe Dampfe erfchienen, wurde der ges 
wöhnliche Recipient weggenommen, und ber Luftres 
eipient wieder vorgelegt. Es fliegen angenblidlich 
gegen 4 Unzen fehr ftarker Salpeterluft in die Höhe, 
und es gieng dephlogiftifirte Luft über, wel⸗ 
che, da fie fih mit der Salpeterluft in dem Recis 
pienten verband, rothe Dämpfe in felbigem hervor⸗ 
brachte; und indem die biyden Luftarten auf einans 
der würften, fo murbe ihr Volumen auf Unze res 
ducirt. Ju diefem Augenblicke hatten die Dämpfe 
in der Retorte eine dunkelrothe Farbe, und bephlogis 
ftifiete Luft kam nun fehr ſchnell zum Vorſchein. Nach 
einer Barzen Zeit erfchien in dem obern Theil ber Res 
torte ein orangefarbiges Sublimat, und breitete fich in 
der Laͤnge ihres Halſes etwas aus; die rotbe Farbe der 
Dämpfe verfchwand almählig, und der Hals der Nes 
torte wurde ganz durchſichtig. In eben dieſer Zeit 
erfchienen in dem Halfe der Retorte kleine Queckfilbers 
kuͤgelchen, und ſammelten ſich darin fo lange, bis fie 
in Tropfen herunter liefen. Nun kam die Luft in. 

Beglei⸗ 
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Begleitung einer weißen Wolke, oder pulverichten 
Materie, die mit der Luft in den Recipienten übers 
gieng, und ſich mir dem Waſſer verbaud, aber nicht 
darin aufgelöft wurde, fchnsll zum. Vorfchein. Sch 


‚erhielt 36 Unzen dephlogifiifirter Laft, und der Bauch 


der erfalteten Netorte wurde gänzlich leer gefunden, 
außer einer geringen Menge von ſchwarzem Pulver, 
welches, mit ber Hand gerieben, ſich größtentheils 
als laufendes Queckſilber zeigte. Das vrangefarbene 
Sublimat wurde aus dem Halfe der Retorte ausge⸗ 
fpült, und das in ihm beftadliche laufende Quedkfils 
ber wurde abgefondert, und zu dem übergegangenen 
gegeben. Die ganze Summe des flüßigen Queckſil⸗ 
bers wog, nad) bem Trocknen, 218 Gran; es blieben 

alfo 22 Gran in Geſtalt des Sublimats zuruͤck, die, 
wie ich glaube, auch wärden rebucirt worden ſeyn, 
wenn ich die Hitze auf eine beſondere Weiſe haͤtte 
bey dem Halſe der Retorte anbringen koͤnnen, weil 
einige davon, wobey die Hitze konnte angebracht 
werden, verſchwanden. 

10. Die 16 Unzen Salpeterluft, bie von dem Waſ⸗ 
fer im Recipienten eingeſchloſſen blieb, ward bey der alla 


mäligen Hinzulaffung der gemeinen Luft in Salpeterſaͤu⸗ 


re verwandelt, und vom Waſſer aufgenommen, Dies 


ſes Waſſer ward zu dem in dem Becken befindlichen 


hinzugegoffen. Die ganze Menge betrug gegen 2 
Quartier, und ſchmeckte fehr fauer. Sie wurbe ſchnell 
in Flaſchen durch Stöpfel wohl verwahrt. Um bie 
Menge der in dem vorgefhlagenen Waffer und im 
Sublimat enthaltenen Säure zu beftimmen, löfte ich 
Weinfteinfalz im Waffer auf, und filtrirte die Aufld⸗ 

Ehem, Annal. 1786 B. 1. St. ı. C fung. 
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- fung. 3352 Gran diefer alfalifchen Auflöfung fättige 
ten 120 Gran derjenigen Salpeterfäure, die ich zur 
Aufloͤſung des Duedfilbers gebraucht hatte, und 
1395 Gran von eben dieſer alkaliſchen Aufloͤſung 
fättigten das orangefarbige Präcipitat, und alle ubris 
ge, bey dem Verſuche erhaltene faure Fluͤßigkeit: 
wir haben daher folgende Proportion: nemlih 352: 
120 :: 13953475, woraus erhellet, daß alle vers 
brauchte Säure, als Säure, wieder erhalten worben, 
nur 5 Gran ausgenommen; gewiß win geringerer 
Berluft, als man bey der außerordentlichen Fiuchtigs 
keit der Salpeterlaft hätte billig vermuthen follen. 
Um den Sättigungspunft genan beftimmen zu koͤn⸗ 
nen, gebrauchte ich Papierfireifen, die mit dem 
Safte aus den rothen Blumenblättern der Rofe mas 
ren beftrichen worden, welches die genaufte Probe 
war, bie ich nur immer machen Tonnte, weil Lakmus 
den Sättigungspunft einer Flüßigfeit, die viele phlos 
giftifirte Salpeterfäure, oder auch nur fire Luft ents 
hült, nicht anzeigt, fondern roth wird, und jene 
als Säure angiebt, da doc) die Probe mit dies 
fen Blättern, mit Violen, und einigen andern von 
gleicher Art, in eben ber Flüßigfeit grün werden, und 
fie als olfalifch angeben wird. Uber der genaue 
Sättigungspunkt einer fo verdünnten Fluͤßigkeit ift 
fo ſchwer zu beflimmen, daß leicht, ungeachtet der 
darauf verwendeten Aufmerkſamkeit, ein Irrthum kann 
begangen werden. Sollten gegen dieſen Verſuch 
keine gegruͤndete Einwendungen gemacht werden koͤn⸗ 
nen; ſo ſind die Schluͤſſe daraus meiner Hypotheſe 
ſehr sinfig. 36 Unzen dephlogiftifirter Luft erhielt 

ich; 
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ih; 5 Gran einer fchwachen Salpeterfäure waren 
nur verloren. 218 Gran Queckſilber wurden von 
240 revificirt, und ich fand, daß alle verbrauchte 
Salpeterfaure in dem Verſuch fehr phlogiftifict gem 
worden war. Alſo mögte wohl die Salpeterfäure 
nicht mit in die Zufammenfegung der dephlogiftifirs 
ten Luft eingehen; fondern nur dazu dienen, daß 
fie das Phlogifton des waͤßrigen Theild som falpes 
terartigen Queckſilber verſchlucke. 

11. De dieſer letzte Verſuch ſehr langwierig und 
verwickelt iſt, ſo beſchloß ich, die Deſtillation der de⸗ 
phlogiſtiſirten Luft aus kubiſchem Salpeter vorzuneh⸗ 
men, und nur gerade fo viel Luft aus ihm zu trei⸗ 
ben, als er ohne merflichen Nachtheil der Retorte gea 
ben würden, Eine Unze des mineralifchen kryſtalli⸗ 
firten Alfalis wurde mit Salpeterfäure genau geſaͤt⸗ 
tigt. Daraus wurden 30 Unzen Luft deftilirt, die 
währendem leßten Theile bes Verſuchs von dünnen 
gelben Dämpfen begleitet wurben; das vorgefchlas 
gene Waſſer ward fauer, und dad Ruͤckbleibſel al— 
Falifch befunden, Nachdem das Nücbleibfel in dem 
vorgefchlagenen Waffer war aufgelöft worden, war 
die Auföfung, bey jeder Probe beynahe ganz neun 
tral; denn in diefem Falle konnte man fich des Lak⸗ 
mus bedienen, weil die Säure fehr wenig phlogiſti⸗ 
firt war, Bey dem Zugießen von wenigen Tropfen 
einer fehr verduͤnnten Salperfänre zeigten die Pros 
ben, daß die Flüßigkeit fauer fen. 

12. Durch den glüclichen Erfolg diefer Verfuche 
ermuntert, vahmich 480 Gran reinen, gemeinen Sals 
peter, that ihn in eine Netorte von Flintglaſe, die 
| €3 ich 
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ich wohl befleibet, in einen Ofen legte. Eben da fie 

anfieng roth zu glüben, fieng die Luft an, überzus . 
gehen, und mwährendem lebten Theile des Verſuchs 
wurde die Luft von gelblichen Dämpfen begleitet. 
Als 50 Unzen übergegangen waren, fo unterbrad) 
id) den Verſuch. Das vorgefchlagene Waſſer, und 
insbefondere die Luft, hatten einen ftarfen, aber eige⸗ 
nen falpeterfauren Geruch, Die Luft ward mit dem 
vorgeſchlagenen Maffer wohl abgefpühlt, aber von 
dem Geruchenicht befreyet. Das vorgefchlagene Wafs 
- fer, welches 50 Unzen betrug, war mäßig fauer, und 
das Rückbleibfel alkaliſch. Ich Lüfte letzteres in er⸗ 
fterem auf, und fand die Miſchung alkaliſch. 10 
Gran ſchwache Salpeterfäure hinzugegoffen, (wenn 
105 Gran die Säure von 60 Gran Salpes 
ter enthielten;) fättigten Diefelben; jene Io Gran 
enthielten aber die Säure von 5,7 Gran Salpe⸗ 
ter, welches nach Hrn. Kirwan's Verfuchen zweenen 
Granen wuͤrklicher Salpeterfaure gleich ift, Wir haben 
demnach 3 4 Gran bephlogiftifirter Luft hervorgebracht, 
und nur 2 Gran würkliche Säure verloren; und es 
ift nicht gewiß, ob dieſe Duantität zerflört worden, 
weil eine Portion des Glaſes der Retorte vom Salpe⸗ 
ter aufgelöft worben, und da ein Theil der Materias 
lien, die zur Bereitung des Glaſes find gebraucht 
worden, Altalt ift, fo können wir fchließen, daß das 
Alkali etwas Salpeterfaure angenommen habe. Dadas 
Glas beym Kaltwerden zerfprang zund ein Theildes Bes 
ſchlags feft daran hängen blieb, foließ fih die Menge 
des aufgelöften Glafes nicht beftimmen. Sollte alſo 
wörtlich irgend etwas von der Säure mit in bie 


aus 
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Zufammenfehung der bephlogiftifirten Luft übergehen; 
ſo wuͤrde es nur ein ſehr kleiner Theil ſeyn: es 
ſcheint vielmehr, daß ein Theil der Saͤure ſich ſo feſt 
mit dem Phlogiſton verbinde, daß ſie ſelbſt ihre An⸗ 
ziehungskraft gegen das Waſſer verliert ). 


IV. 
Nachtrag zur Fürzeften Bereitungsart 
‚der Öalpeternaphthe; vom Hrn. 
Zielebein. 

Sit ich nur im geringften vermuthen Fönnen, daß 
meine angezeigte VBorfchrift, zur Bereitung der 
Salpeternaphthe fo viel Anffehen, und, ich mögte 
wohl fagen, Unheil anrichten Finnen *9) fo würde id) 
nie etwas davon erwaͤhnet haben; indeſſen iſt es jetzt nun 
einmal geſchehen, und ich ſehe mich genoͤthigt, mich 
Öffentlich meines Verfahrens wegen zu rechtfertigen. 

Am ıten Februar 1785. Nachmittags, da es noch 
dazu Thauwetter war, vermifchte ich 45 Loth alte 
rauchende Salpeterfäure (ich hatte fie meiner ans 
gezeigten Vorfchrift gemäß vor 3 Fahren befillirt) 
mit 6 Loth des beflen höchfigereinigten Weingeiſtes 
von Kornbrandtwein, in Gegenwart unfers hiefigen 
“ur: 3 Hen. 
*) Die weitere J dieſes merfi wuͤrdigen Ge: 


genſtandes wird das folgende Stuͤck d. chem Annalen 
liefert. C. 


*0) Man ſehe St. 9. S. a ©, 10. EN d. chem. 
Annalen 1784. 
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Hrn. Krayßphyſici Or. Hennemann und meines Ges 
huͤlfen, Hru. Wachenhufen, wie ichs immer ges 
wohnt war, und meine angezeigte Vorfehrift aus⸗ 
weifet. Wir haben während ber Zufammengießung 
kein Praffeln, als auch nah) dem Herausnehmen an 
der Stelle, da ed geftanden, Feinen zufammenges 
ſchmolzenen Schnee bemerft; mithin Tann auch kei⸗ 
ne merkliche Erhigung obgewaltet haben, Es gieng 
alles wie fonften von ſtatten, nur die ganzliche 
Abfheidung der Naphthe währte einige Stunden 
laͤnger; auch fhien e8 mir, dem Augenmasße nach, 
nicht fo viel Naphthe zugeben, wie ich gewohnt bin, 
Son dieſer Portion zu erhalten, 

Die bereitd geäußerte Bermuthung, daß ein etwas 
niger Theil Vitriolſaͤure, die durch überflüßigen Zu⸗ 
fat bey. Vereitung der rauchenden Salpeterſaͤure 
mit übergegangen ſeyn koͤnne, und etwa Urfache zur 
Zeriprengung der Glaͤſer bey Miſchung der Naph⸗ 
the geben mögte, veranlaßte mich zu folgenden Vers 
ſuchen. Ich nahm 1 Roth alte rauchende Salpeters 
füure, vermiſchte fie in Beyſeyn meines Gehuͤlfen 
mit ı Scrupel engliſchen Vitriolöhl, ſtellte Dies nebſt 
15 Loth beſten Weingeiſt in einem 20 lörhigen Miyturs 
glafe im Schnee. (Nachmittags der 8ten Februar 
machteich die Mifchung.) Ohne Geraufch und Era 
hitzung gieng alles wie fonft von flatten; auch ſchied 
fi die Naphthe, ohne eine Veraͤnderung ın Bes 
Tracht der Farbe, des Geſchmacks und Geruchs bemerkt 
zu haben, 

Dies war mir noch nicht ueberzengung genug. 
Zu mehrerer Belehrung goß ich den, gien Febr 

iur, 
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Loth engliſches Witriolöhl und Z Roth alte rauchende 
Salpeterfäure zuſammen, ich ftellte ſowohl bies, als 
auch 15 Loth des beſten Weingeiſtes in einem 2 glöchtgen 
Mirturglafe in Schnee. Mein Gehuͤlfe machte die 
Miſchung; es gieng alles gut, und den andern 
Morgen war die Naphthe völlig gefibieben. Bey 
dem Erdfnen paffete e8 flärker, wie gewöhnlich, und 
die Naphthe ſchien mir dem Augenmaaße nad) eben 
fo viel zu ſeyn, als von voriger Mifhung; fonft 
war fo wenig im Gerade, als Geſchmack, und der 
Sarbe Feine Derfchiedenheit, von der Ne 
re bereiteten, zu bemerken, 

Um auch bie Meynung einiger Scheidetänfiler, 
daß eine frifch bereitete rauchende Salpeterfäure Das 
Zerfprengen ber Giafer bey ber Miſchung befoͤrdern 
koͤnne, zu prüfen, de ſtillirte ih mi ir aufs neue eine mit⸗ 
telmaͤßige Quantität, Ich feste, um dieſen Umſtand 
recht zu benutzen, des folgenden Tages, da ich jene 
eben abgenommen hatte, (den 10. Febr.) bey Thau⸗ 
wetter des Morgens 44 Loth derſelben und 6 Loth 
beſten Weingeiſt, in einer runden 526 Pf. haltenden 
Pouteille in Schnee. Mein Gehuͤlfe machte herauf, 
etwa nach 2 Stunden, die Miſchung in Gegenwart 
des hieſigen Hrn. Hofmedici Gronow, des Hra. Dr. 
Erdmann, des Herzogl. Cammerdieners Hirn. Grimm 
und des Hrn. Apotheker Niedt. Es entſtand bey 
der Zugießung einiges Ziſchen; Died gab ſich aber 

fogleich beym erſten Berflopfen, Nach dem Heraus⸗ 
nehmen war der Schnee etwas zuſammen gegangen. 
Die Naphthe hatte ſich die Nacht uͤber herrlich abge⸗ 
ſondert. Es paffete beym Eröfnen ſtaͤrker, als bey 

C4 erſter 
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erſter Miſchung, und es ſchien ein anſehnlicher Theil 


Naphthe mehr zu ſeyn. Dieſe Umftaͤnde ließen ſich 
indeſſen leicht erklaͤren: bekanntlich zieht eine jede 
Mineralfäure, je ſtaͤrker fie iſt, deſto mehr Feuchtig⸗ 
keit aus der Laft an; die rauchende Salpeterſaͤure 
zur erſtern Auwendung hatte noch über 3 Jahre ge⸗ 


ſtanden; mithin, ohnerachtet bes guten Verbands, ſich 


“mit einigen waͤßrigen Theilen vermengt: daher die 
langſamere Abſcheidung und wenigere Menge Naph⸗ 
the, Wuͤrde man aber etwas mehr von der alten 
Salpeterfänre genommen haben; fo hätte ſich wahre 
ſcheinlich die Naphthe fchneller, und in größerer Mens 
ge abgefondert. Die ganz frifche hingegen, iſt in ihrer 
völligen Concentration; fie it nicht durch angszogene 
Moffertheilchen geſchwaͤcht; fie hat noch, wenn ich 
mich fo ausdrücken darf, alle ihre Feuertheile, die fie 


denn allerdings zu einer heftigern Sneinanderwürfung - 


gefchickter machen: daher das Zifchen, der zuſam⸗ 
mengegangene Schnee; die Schnellere Abfonberung, 
und auch die größere Menge der Naphthe. 

Diefe beftandig für mich aut außgefallen«‘ Arbeit, 
und auch felbft der glückliche Ausgang bey Beymis 
[hung der Bitriolfäure, mächte mich fo kuͤhn, daß ich 
ed wagte, den 11. Febr. die Mifchung zu gleichen 
Theilen, und zwar von jedem 1, Loth in einem 408 
löthigen Mixturglaſe im Schnee ſtehend zu vermens 
gen; ed zerfprang aber fogleih, noch che man den 


Stöpfel befeftigen Konnte, und wäre nicht einige 


Verkehr getroffen, wuͤrde der Arbeiter nicht ohne 

Schaden davon gekommen ſeyn. 
Jetzt war noch uͤbrig zu ſehen, wie ſich eine Ver⸗ 
miſchung beym Zutritt atmoſphaͤriſcher Luft verhals 
| ten 





ten wuͤrde; is vermengte daher ben 14, Gebr. Vor⸗ 
mittags 3 Quentch. friſch bereitete Salpeterſaͤure 
und ı Loth beſten Weingeiſt in einem: 2 4lörbigen Mix⸗ 
turglafe; ich flellte den Stöpfel nur fo ganz lofe 
zur Decke darüber, fo, daß die aͤußere Luft unges 
hindert eindringen konnte. Es blieb alles ruhig und 
gut; ich ließ es noch 2 Stunden im Schnee ſtehen, 
und den andern Morgen war die Naphthe völlig ges 
fhieden. Sie betrug dem Augenmaaße nach. nicht 
fo viel, ald wenn die Mifchung feſte vermacht gewe⸗ 
fen wäre; (dies folgt num wohl von feldft, und bes 
darf Feiner Erklärung,) doch war es ficherlich immer 
noch die Menge Naphthe, Die man von Diefer vierdoppels 
ten Portion, wenn die Bermifchung nach und nach tro⸗ 
pfenweife geſchieht, zu erhalten pflegt. 


———— 
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V. 


Chemifche Verſuche und Beobadhtun 
gen über die Ummandlung der Zucker: und 
Weinfteinfäure in Eßig; und die Ur— 
ſachen derſelben. 
$. 1. Wern ich hier bey einem Gegenſtande mich 
| verweile, welcher vor Furzem bereitd vom 
Hrn. Apotheker Weſtrumb *) abgehandelt worden 
ift; fo Es man nicht von mir, Daß ich Die gering» 

» e5 fe 


h — — chemiſche Abhandlungen. Leſtee 
Heft S. 178. 
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fe Abficht daben habe, Hru. W. die Ehre jener Ers 
findung flreitig gu machen, welche für die Chemie 
von der größten Wichtigkeit iſt. Zwar koͤnnte ich mit 
Grunde verfichern, daß ich fehon vor 15 Jahren dies 
felben Beobachtungen machte, ohne von jenen des 
Hrn. Weſtrumb's etwas zu miffen: dem fey aber 
wie ihm wolle; fo gebührt die Ehre jener Erfindung, 
die Ummandlung ber Zucker: und Meinfleinfäure in 
Eßig, Hen. Weſtrumb jeht ganz allein. Es fen 
mir indefjen erlaubt, meine Beobachtungen, (welche 
ih aus der Urfache nicht eher befannt machte, weil 
fie für eine eigene Abhandlung über die Extftehung 
des Aethers, die nächftens erfcheinen wird, beflimmt 
waren;) jetzt blos in der Abficht befannt zu machen, 
am jene des Hrn. W. noch mehr dadurch zu be⸗ 

ſtaͤtigen. 

H. 2. So wie die mehrſten ———— zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe gemacht werden, ſo entdeckte mir auch der 
Zufall ein Mittel, die Zucders und Weinſteinſaͤure in 
Eßig zu verwandeln. Bey meinen übrigen Arbeiten 
uͤber die Pflanzenſaͤuren, war ich eben damit befchäfs 
tigt, zu unterfuchen: ob die Zuckerfäure, wie man 
fie auf dem befannten Wege durch die Salpeterfäure 
gewinnt, derfelben ihr Daſeyn wuͤrklich in keinem allzu 
verdanken habe? — und worin bie Urfachen lägen: daß 
man die Zuckerfäure bey der Bereltung bes Salpeters 
äthers fo häufig erhält? da man Doch bey dem Wis 
trioläther gar nichts davon bemerkt; weilich in meiner 
Unterfahung über den Aether, auf eine richtige Ents 
ſcheidung diefer Fragen viele wichtige Gruͤnde bauen 
mußte, 

§. 3. 
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$. 3. Um jene’ Fragen fo gut ald möglich durch 
Erfahrungen zu entfchriden, mußte ich ben meinen 
Arbeiten gar Feine Salpeterfäure ins Spiel fommen 
laffen, und wählte daber die depblogiftifirte Salzs 
fäure. Da ſich befanntermaaßen diefe luftartige Sau⸗ 
re nur alsdenn im flüßigeu Zuſtande daiftellen laßt, 
wern fie mit brennbaren Körpern in Verbindung 
kommt; fo hatte ih bey Anftellung meiner Urbeiten 
viele Ruͤckſicht Darauf zunehmen. Sch hatte dabey die 
Abſicht, dieſe von ihrem Brennbaren befreyete Säuren 
in dieſemZuſtande an andere, mit Brennbaren verhundes. 
ne, Koͤrper zu bringen, welche Zuckerſaͤure euthielten, um 
ſo zwey Vortheile zu gewinnen: einmal, daß ich da⸗ 
durch jene luftige Saͤure in Verbindung mit dem 
Brenubaren, ale gemeine Salzſaͤure wieder erhielt; 
und das anderemal: weil ich auf dieſe Art jenem Koͤr⸗ 
per, welchen die Iucerfaure enthielt, fein Brennba⸗ 
res zu rauben, und Die Ögure rein abzufcheiden ges 
dachte. 

$ 4: Ich ſtellte verſchiedene dieſer Abſicht ange⸗ 
mſſene Verſuche mit gemeinem Zucker, im rohen und 
auch im aufgeloͤſten Zuſtande an, welche aber ohne 

sfolg waren; daher ich fie zu befchreiben unters 
laſſe. Vorzüglicher ſchien mir Der Weingeift zu ſeyn, 
und war ed auch, wie die Folge lehren wird. Ich 
machte meine Vorrichtung fo, daß die dephlogiftifirte 
Salzſaͤure, wie fie ſich erzeugte, auch ſogleich, ohne 
fih vorher zerſtreuen zu fünnen, mit dem Meingeifte 
verbinden mußte, So wie ſich bry biefer Arbeit Die 
Salsfänre erzeugte, gienz fie durch eine befonders das 
zu gebogene Röhre in den Weingeiſt. Hier verlo⸗ 
ven 
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ven fich bie Blafen, indem fie mit dem Brennbaren 
des Weingeiſtes zum Theil wieder zu gemeiner Salz⸗ 
ſaͤure wurden; und die Miſchung erhielt den Geruch 
von Salpeterother 
95. Durch jene Vorrichtung hatte ich die dephlo⸗ 
giſtiſirte Salzſaͤure, welche ſich aus einer Miſchung 
von 1 Pfund Braunſtein, und 15 Pf, gewöhnlicher 
ftarker Salsfäure entwickeln konnte, mit. 1 Pf. vorges 
legten fehr reinen waſſerfreyen MWeingeifte durch ans 
gebrachte Wärme verbunden; wobey lehterer nm 2 
in feinem Umfange vermehrt worben war, 
$. 6. Nach gefchehenier Verbindung unterfuchte ich 
die Fluͤßigkeit, und fand fie mit Säure überfättigt. 
Ich goß alles in eine Retorte mit vorgelegtem Kolben, 
und gab in einer Sandkapelle fehwaches Feuer. Ans 
fangs erhielt ich erwas ©alzäther, welcher einen Nel⸗ 
kenaͤhnlichen Geruch und Geſchmack hatte. In ber 
Folge Fam verfügte Salzſaͤure, und fo ukterhielt id) 
das Feuer, bis ein faures Phlegma folgte, 
$. 7. Was in der Retorte zurück war, follte num 
meiner Meynung nad) Zucer s oder Weinfteinfaure 
fen: es war aber Feines von beyden; wovon ich 
mich durch einige Verſache überzeugte; und doch 
war es auch keine reine Salzſaͤure; denn es hatte 
einen fremden Geruch und Geſchmack, und ſahe ſehr 
dunkelbraun aus. Um mid von ber Natur dieſes 
Ruͤckſtandes genauer zu unterrichten, ſaͤttigte ich einen 
Theil davon mit Pflanzenlaugenſalz. Die gefättigte 
Auflöfung fahe braun aus, und ſchmeckte wie falzs 
ſaures Alkali (Digeftivfalz) mit eßigſauren Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz verbunden. Um mich auch hiervon ge⸗ 
| ; nauer 
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nauer zu überzeugen, rauchte ich alled zur Trockne 
ab, und fand, daß jene trockne Salzmaffe aus der Atmoſ⸗ 
phäre fehr leicht Feuchtigkeit anzog. Sch trodnete 
fie wieder, und übergoß fie mit waſſerfreyem Weins 
geifie, welcher einen Theil davon aufloͤſte. Ich 
mifchte etwas Waſſer zur Auflöfung, zog hierauf 
den Weingeift durd) die Deftillation davon ab, und 
erhielt nun aus dem Ruͤckſtande 3 Qu, chigſaures 
Gewaͤchslaugenſalz. 

G. 8. Da ih mich von ber Richtigkeit” meiner Bes 
obachtungen noch dadurch überzeugen wollte, daß 
ib aus meinem erhaltenen Mittelfalzge die Eßig⸗ 
faure wuͤrklich darſtellte; fo reinigte ich daſſel⸗ 
be vorher nochmals auf dem ſchon beſchriebenen 
Wege durch Weingeiſt und erhielt daraus, nach⸗ 
dem ich es mit der Halfte Bi itriolfäure, und eben fo 
viel beftillirtem Waſſer verfeht, aus einer Netorte des 
ſtillirte, in der Vorlage eine Eßigſaͤure, welche alle — 
fungen aushielt * 

$. 9. 
2) Wenn ich zu genauen — Verſuchen Vitriol⸗ 
ſaͤure gebrauche; ſo bediente ich mich hierzu eines ſelbſt 
rektificirten Nordhaͤuſer Vitriolohls; wohey ich immer, 
wenn ich es zur Abſcheidung anderer "Säuren anwende, 
reine Produkte erhalte. Dagegen enthaͤlt alles an⸗ 
dere Vitrioloͤhl, welches aus Schwefel gemacht wird, 
| Salzſaͤure in Menge, die auch auf keine Art vollkom⸗ 
men davon zu ſcheiden iſt. Von ihrer Gegenwart 
aber kann man ſich ſehr leicht überzeugen, wenn 
— man etwas Salzſaͤure haltendes Vitrioloͤhl mit Braun⸗ 
ſtein digeririrt, wo fie ſich als dephlogiſtiſirte ſalz⸗ 
ſaure Luft entwickelt. Hr, Weſtrumb a, a. DO 
ſagt oft, daß alle alkaliſche Salze mit Salzfäure 
ver: 
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5. 9. Mit diefen Beobachtungen gieng mir nun 
ein Licht auf, welches mir neue Wege zu neuen Bes 


obarhtungen bahnte, Die ich noch zu verfolgen hatte, 
Daß die EBigfäure vom Weingeifte abgefchieden feyn 


mußte, zeigten meine Verfuche deutlich genug. Lag 


fie aber als Eßigfaͤure fchon im MWeingeifte vorhans 
den? oder war fie unter der Ausfcheibung erſt vers 
ändert werden? Diefed waren Fragen, deren Eints 
ſcheidung für mich von ber größten Wichtigkeit ſeyn 


mußte | 
$. 10. Lag jene erhaltene Eßigſaͤure als Eßig im 


Weingeiſte vorhanden? oder war ſie als Beſtandtheil 


des Weingeiſtes darin, und wurde nur bey der Ab⸗ 
ſcheidung fo veraͤudert? Dieſe Fragen zu entſcheiden, 
ſtellte ich folgende Verſuche an: In einem Ruͤckſtand 
von der Bereitung der verfüßten Salpeterfäure, wels 
cher, wäre er für fich verbunftet worden, Hrn. Wiegs 
leb's beobachtete gummiähnliche Maffe *) (mit noch 
einem Theile friſcher Salpeterfäure behandelt, aber 
Zucerfänre” ®) geliefert haben würde, tropfelte ich fo 


‘ Jange von emer Auflöfung der eBigfauren Kalferde, 


ald fie damit einen weißen Niederfchlag erzeugte; 

welcher nichts mehr und nichts weniger, ald wahrer 

| weitts 
verunreinigt wären; ich glaube aber vielmehr, dag 
da, wo ev Salzfaure bemerkte, fie allemal von der. 
E chmefelfäure herfam, deren er fid) zu feinen Arbei> 
ten bediente, * 

a) Betrachtungen uͤber die Natur der ſogenannten Zuk⸗ 
kerſaͤure in Crells chemiſchen Annalen 2, Band 
1784. ©. ız. und ©, 100. Rn 

Mr) Neueſte Entdeck, in der Chemie 7. Th. 1782. 8,76. 
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weinſteinſaurer Kalk war. Ich wuſch dieſen Nieder⸗ 
ſchlag zu verſchiedenenmalen aus, trocknete ihn, und 
behandelte denſelben endlich nach der gewöhnlichen Ark 
mit Vitriolfäure; da ich denn eine fehr ſchoͤne kryſtal⸗ 
liſirte Weinfteinfäure daraus erhielt, am Gewicht 
7 Duentch. ' 

$. 11. Die fämtlichen Kryſtallen that ich hierauf 
in eine paßliche Retorte, goß 13 Unzen fehr reine 
rauchende Salpeterfäure darauf, und zog diefe bey 
gelindem Feuer theild in Dämpfen als nitröfe Luft; 
theild aber auch in Tropfen phlogiftifirt heruͤber; 
und erhielt im Ruͤckſtande nicht mehr ald 4 Om. 
ſaͤulenfoͤrmig angeſchloſſene Zuckerſaͤure, Die ich durch 
verfchiedene Kryftallifationen daraus herſtellen muß⸗ 
te — Hieraus fahe ich nun deutlich, dag ich nicht 
unrecht gewähnt hatte, wenn ich annahm: Die Säus 
re im Weingeifte läge als Weinfteinfäure darin vora 
handen, und werde nur durd) eine flärfere Bes 
freyung ihres Phlogiftons, vermittelft der Salpeters 
ſaͤure, als Zuckerfäure daraus hergeftellt; welche Ums 
wandlung ich bereitd an einem andern Orte bewiefen 
babe *). 

$. 12. Beym vorhergehenden Werfuche erhielt ich 
von 7 Du. Weinfteinfänre nur 4 Du. Zuckerſaͤure, 
und einen folchen Verluſt hatte ich fchon oͤfters bes 
merkt *5), weswegen ic) jet, um die wahren Urfas 
fachen dieſes Verluſts zu entdecken, geriauer nachs 
forſchte. Sch übergoß zu dem Ende meine erhaltes 
nen 
9) Abhandl. über die Natur der Zuderfäure in Erelf, 
/ Neuſt. Entd, in der Chem, 9. Th. 1783. ©, 6. uf 
/ *5) Ebendaſelbſt ($. $. 31.) 
| 
/ 
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nen 4 Ouent ch. Zuckerſaͤure nochmals mit 13 Unzen 
Den Salpeterfäure, und zog dieſe wieder davon 
; jet behielt ich nur 1 Qu. und 2 Scrupel Zuckr⸗ 
—* uͤber. Auch dieſes Quentch. uͤbergoß ich wieder 
mit 15 Unzen Salpeterſaͤure; und da ich dieſe wieder 
davon abgezogen hatte, war kaum noch I Quentch, 
aus dem Rückftarde zu erhalten. 
$. 13. Hier hatte ich nun —— Abziehen 
der Salpeterſaͤure über die Zuckerſaͤure, letztere ganz 
und gar fluͤchtig gemacht; und nun war mir noch das 
Deſtillatum zu unterſuchen uͤbrig; aus welchem durch 
eßtgfaures Bley, und eßigfauren Kalk Zuderläure 
ſich entdecken ließ. Sch goß deshalb alles wieder in 
eine Netorte, und bdeftillivte bey ganz gelindem 
Feuer alles bis zur Trockne heruͤber; wobey ich denn 
von den gebrauchten 7 Quentch. Weinfteinfäure nicht 
mehr als go Öran in allen zurück behielt, alles uͤbri⸗ 
ge war nicht mehr zu finden ; denn auch in dem jeßt 
- Übergegangenen war durch gegenwuͤrkende Mittel lei⸗ | 
ne Zuckerſaͤure mehr zu entdecken. 

GC. 14. Ale dieſe Erſcheinungen waren mir gang 
fonderbar, und würden mir unbegreiflich geweſen feyn, 
hätten mic) nicht die Beobachtungen des erften Vers 
fuchs, two ich} vermittelft der dephlogiſt ſirten Salze 
fänre, Chin! aus dem Weingeiſte erhielt, zu neuen 
Entdecfungen gleichfam fchon vorbereitet. Die Urs 
fache des Verlufis, wenn Weinfteinfäure mit Sulpes 
herſaͤure behandelt wird, fuchte ich in meiner Abs 

Handlung — die Natur der Zucker⸗ 
fäure a. a. O. (G31. Rin einer unter der Bes 
handlung mit — Weinſteinſaͤure ; ich ver⸗ 


ſprach 
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ſprach dieſes aber weiter zu beſtimmen, und num 
werde ich es zu than im Staude ſeyn. Sch fättige 
te nemlich bas ganze Deftilatum, was ich bey jenen 
Arbeiten erhalten hatte, mit Pflanzenlaugenfalze, und 
rauchte alles bis zur Trockne ab. Sch fand an der 
trocknen Salzmaſſe, fo wie ($. 7.) ebenfalld Spus 
ren von ber Gegenwart bed eBigfauren Pflanzenlaus 
genſalzes; ſchied auch wärflich nach der vorherbefchrien 
benen Behandlung 23 Quentch. davon; welche mit 
reiner Bitriolfäure wie 1» 2 behandelt, die fchönfte 
Eßigſaͤure lieferten. 
$. 15: Aus diefen Beobachtungen fehe ich nun ganz 
deutlich, daß ein oͤfteres Abziehen der Salpeterſaͤure 
fiber Zucker : oder Weinſteinſaͤure, jene gaͤnzlich zu 
Eßig umandern kann. Hier fehe ich ferner Die wah⸗ 
re Grundurſache ein, worin der Verlaft zu ſuchen 
war, welchen ich fo oft bey Ahnlichen Arbeiten erleis 
den mußte % Da ich bereitö vor einigen Jahren 
annahm, daß auch die Eßigſaͤure fich in Zuckerfäure 
— laſſen wuͤrde, und ich ſeit der Zeit ſehr 
viele 
‚* Dan vergleiche hiermit meine Unterſuchung des Milch: 
zuckerck. Neuſt. Entd. 5. Th. 1782. ©.31.($.35.) : 
ferner meine Unterfuchung über den Kirſchenſaft in 
Chem. Annal. +. Band 1785. St. 5. S. 426 f. 
So liegt auch hierin der Grund des verſchiedenen Ver— 
haͤltniſſes am Gewicht der Zuckerſaͤure, welches der 
fel. Bergmann, Hr. Wiegleb, und ich ſelbſt 
erhalten haben. - Hr. Wiegleb ergielt die Eleinfte 
— Portion ſ. chem. Annal. 2. B. 1784. ($. 22. ) eben 
/ darum, weil er die mehrfte Salpeterfäure dazu ats 
wandte; die aljo um beito mehr Zuckerſaure zerſtoͤ— 
ren mußte. aa 
Chem. Annal. 1786.28 ı. Se1, D 
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viele — fruchtlofe Verſuche darüber Angeftellt habe; 
fo entbecften mir jene Beobachtungen aud) hiervon 
die Urfachen; und ich bitte daher, wenn ich damals 
behauptete, die Saure des Eßigs unterfchiede ſich von 
der Zuckerſaͤure durch ein größeres Maaß des Brenn⸗ 
baren, dieſes jetzt im umgekehrten Sinne zu verſtehn. 
Daß aber die Eßigſaͤure mehr ſpecifikes Feuer ent⸗ 
halte, als die des Zuckers, was ich damals ebenfalls, 
ob ſchon nur zweifelhaft, angab *, behaupte ich jetzt 
mit etwas feftern Gründen, wie ih in ber Folge eis 
gen werde, 

$. 16. Hier hatte ich num auch durch die Salpes 
terfäure die des Weinfteins in Eßig verwandelt, Sch 
Hatte ferner ($. Io) geſehen, daß die Säure im 
Meingeifte wirklich als Weinſteinſaͤure vorhanden 
ag, und nur ein größerer oder geringerer Grad der 
Dephlogiſtikation erfordert wurde, um ſie bald als 
jene, bald als Zuckerſaͤure, oder gar als Eßigſaͤure 
herzuſtellen. Jetzt war mir noch zu unterſuchen: 
was die vitrioltſirte Säure für Wuͤrkungen in Diefent 
Salle hervorbringen würde, um auch die zweyte mir 
Horgelegte Frage (F. 2.) dadurch zu entfcheiden, 








VI. 


Ueber die Saͤure der Gallaͤpfel; als ei⸗ 
nen Beſtandtheil der Dinte. 


De Abſichten, weswegen ich Verſuche mit ben Gall⸗ 

aͤpfeln 

* — Eid in der Chem, 7. Th. ©, 75. und 
Th, © ° 16 ” 
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aͤpfeln jctzo angeſtellt Habe, find: daß ich fürs erfte 
basjenigeMefen kennen lernen mögte, fo zur Entflehung 
der ſchwarzen Farbe ber Dinte diene; und alsdenn fürs 
zw ente, wenn ich Diefes Fennte, obs alsdenn wohl nicht 
ein aͤhnliches einländifches Produkt gäbe, welches durch 
Zufat eines Eifenvitriold eine eben ſolche gute Dinte 
lieferte, bamit man der ausländifchen Gallaͤpfel entbeh⸗ 
ren koͤnnte. Erſteren Wunſch glaube ich mit folgenden 
wenigen Verſuchen erfuͤllt und bewieſen zu haben, daß 
die Saͤure der Gallaͤpfel die Urſach zur Entſtehung 
der ſchwarzen Farbe der Dinte ſey. Der zweyte Punct 


moͤgte aber wohl ſchwer ſo leicht zu erfuͤllen ſeyn, da — 


er viel zu weitlaͤuftig ſcheint, und ſchwerlich eine wah⸗ 
re gute Dinte ohne geringſte Huͤlfe zur Gallaͤpfel zu 
machen ſeyn mögte, 

Um zu erfahren, was das fuͤr ein Weſen ſey, * wel⸗ 
ches zur Eutſtehung der ſchwarzen Farbe der Dinte, 
nach Zumiſchung eines aufgeloͤſten Eiſens, diene, ib 
ftellte ich folgende VBerfuhe an. 

$.1. Ich nahm von den beften knoͤrplicht —— 
Gallaͤpfeln 2 Unzen und ſtoßte ſelbige zu einem groben 
Pulver, welches ſo grob als Sageſpaͤhne war. 

D 2 


$.2r 
“Nah Hm. Hagens Lehrbuch der Apothekerkunſt 
(1781. ©. 335.) foll der zufammenziehende Theil 
(welches noch mehrere mit ähnlichen Worten bes 
baupten) der Galläpfel, der Grundftoff zur Entftes 
hung der ſchwarzen Farbe der Dinte feyn: denn er 
fogt daſelbſt: „der vornehmfte, Gebrauch der Galle 
Apfel iſt zur ſchwarzen Dinte, indem fie als eine vor: 
süglihe zufammenziehende Subftanz mit: 
aufgeloͤſtem Eifen eine ſchwarze Farbe hervor⸗ 
bringen,,. 
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$. 2. Diefed Pulver wurde nun mit gutem reis 
nem Waffer überfchüttet, und fo lange und fo öfters 
damit ausgekocht, bis das letzte. Defoct auf der Zunge 
nichts zufammenziehendes oder herbes mehr nachließ, 
wozu 50 Unzen Waffer erforderlich waren. Das 
ſaͤmtliche Defoct davon wurde nun zufammen auf ein 
Filtrum von weißem Fließpapier gegoffen, damit, 
wenn etwa was von dem gröblichen Pulver -zerfocht 
war, es hierin ale feinfte Pulvertheilchen zurück bleiben 
fonnte, | 

G. 3. Saͤmmtliches Galläpfeldefoct erwärmte ich 
nun etwas; wie es ein wenig erwärmt war, fo ſchlug 
ih den zuſammenziehenden Theil mit, gereinigter 
Pottafche daraus nieder, wozu 3 Quentch. erfordert 
wurden, ; 

Des Dekoct wurde dedwegen erwärmt, dag ſich 
die Galläpfelfäure gefchwinder und genauer mit dem 
vegerabilifchen Laugenſalze verbinden fonnte. Eine 
ſolche Säure hatte ich fon wahrgenommen, oder 
vielmehr daraus gefchloffen, daß, als ein Tropfen 
von ohngefehr auf ein Meffer gefallen war, er ‚einen 
ſchwarzen Flecken nachließ. 

F. 4. Nachdem ich den sufanmaenziehendrn Theil 
voͤllig aus dem Dekoct niedergefchlagen hatte; fo wurde 
alles auf ein auf einem Tenakel aufgefpanntes linnenes 
Seihetuch, weldyes mit gleichem Zließpapier überlegt 
war, ausgegoſſen, um die mit dem ausgefchiedenen 
Theile vermiſcht gewefene Fluͤßigkeit adzufondern., 

$ 5: Das Auſehen diefes Pracipitats war hier 
etwas weißer als Trippelerde, 

5 F. 6. 
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6. 6. Damit ih nun verfichert feyn wollte, daß 
diefer Niederfchlag recht rein, oder von der Damit vers 
mifcht gemwefenen Fluͤßigkeit befreyt fenn follte; fo 
wurde feldiger ein paarmal mit reinem Waſſer übers 
goffen: wie Diefes wiederum abgelaufen war, fo wur⸗ 
de er getrocknet. ER 

$. 7. Diefer Niederfchlag erhielt während dem 
Trocnen immer nah und nach ein dunkleres An» 
fehn, und fah nun, wie er völlig trocken war, (anftatt 
daß er $. 5. weißer, als Trippelerde ausfah) dunkel⸗ 
grau aus. | | | 
9 8: Das Gewicht dieſes Niederſchlags war eine 
Unze — Wäre nun dieſer zuſammen ziehende Theil 
oder der erhaltene Niederſchlag wurklich der Grund⸗ 
theil zur Entftehung der ſchwarzen Farbe ber Dintes 
ſo müßte doc) felbiger nur einzig und allein * 
Verſetzung eines Eiſenvitriols eine ſchwarze Farbe 
darſtellen; allein nachdem ich von dieſem Präcipitas - 
te etwas mit Waffer auflöfte, und etwas Eifenvitriols 
auflöfung hinzutröpfelte, fo erbieltich nur eine ſchwach⸗ 
farbige Schwärze, anftaıt ich doch eine flarfe hätte 
haben müffen, 

$: 9. Als nun der Niederfchlag mit Eifenvitiol 
feine fonderliche Schwärze herporbrachte; fo nahm ich 
num etwas von der in$. 4. abgeſonderten Fluͤßigkeit 
und tröpfelte hierzu einige Tropfen eines aufgelöften 
Eiſenvitriols; wo fogleich die völlige Dintenſchwaͤrze 
zum Borfchein fam, Mer alfo die Meyrung hegt, 
daß der zufammenziehende Theil’ zur Entftehung der 
Dintenfhwärze diene; mögte ſich wohl, wie aus dies 
fen — erhellet, irren. 

D 3 $ LO, 
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$. 10. Da num dem Präcipitate, wieich in F. 9. ges 
fehen, noch) etwas von demienigen Wefen, welches 
zur Entftehung ber Dintenſchwaͤrze dient, anhängte; 
fo ſchien mir es jetzo der Eürzefte und befie Weg zu 
feyn, um den Niederfchlag zu zerlegen, und das färbende 
Weſen Eennen zu lernen: wenn man ben Niederſchlag 
einer trocknen Diſtillation unterwuͤrfe. 
$ 11.Ich nahm alſo zu den Ende meinen Nies 
derſchlag, that ihn in eine Netorte mit Vorlage vers 
ſehn, und legte folche in ein Sandbad. Als diefes geſche⸗ 
ben, fo machte ich Feuer bierunter, welches ich nach und 
nach fo verftärkte, daß beynahe der Boden ber Netorte 
zu glühen anfieng, Die hier übergegangene Feuchtigkeit 
nun ſchmeckle fauer, und gab durch Zutröpfeln einiger 
Tropfen aufgelöftenEifensitriols eine recht gute ſchwar⸗ 
ze Dinte: ein Beweis, daß die Saure ber Gallaͤpfel zu 
Entftehung der fchwargen Farbe der Dinte erforderlich 
fey- G. Piepenbring 
in Buͤckeburg. 





VII. 


Kurze Bemerkung uͤber den Goldſchwe⸗ 
fel und die ſogenannte Butter des 
Spiesglaſes. 


Fr Goldfchwefel des Spiesglafes ift kuͤrzlich auf 
mancherley Weife zu bereiten, vorgefchlagen wors 

den. Ich habe ihn fchon im Sahe 1761 = 62, 
da aus Osnabrück fehr viel davon an die Hannoͤvriſche 
Armee 
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Armee geliefert wurde, folgendermaßen gemacht. 
Ich habe 1 Pfund Spiesglas mit 2 Pf firem Lau⸗ 
genjalz gefhmolzen, um ben Schwefel beffer aufzu⸗ 
loͤſen; alsdenn habe ich dieſe Maſſe mit 1Pf. gea 
puͤlserten Schwefel ftark gekocht, die Fluͤßigkeit adfils 
trirt, wieder 2 Pf. ſixes Laugenſalz dazu gethan, und 
fo oft dieſes Kochen wieberholt, bis ſich nichts mehr 
aus der erhaltenen Fluͤßigkeit niederſchlagen ließ, 
Alsdenn habe ich dieſes zufammen mit verbünnter 
Vitriolſaͤure niedergeſchlagen, und einen gut wuͤrken⸗ 
den Goldſchwefel erhalten. Da aber dieſer Spies⸗ 
glasihwefel, man mag ihn durchs Schmelzen 
mit gemeinem Schwefel, ober durchs Auskochen mit 
. bemfelben bereiten, immer in feiner Wuͤrkung ungleich 
ſeyn muß, weil man in beyden Fallen nicht genau 
beſtimmen fann, wie viel ber Spies glasſchwef rel Zus 
{98 vom gemeinen erhalte; follie es vielleicht nicht. 
beffer feyn, und wuͤrde man folgen nicht immer 
gleihförmiger befontmen, wenn man den Spiesglase 
ſchwefel erft ganz für ſich bereitete, gut trodinete, und 
ihn alddenn mit einer beſtimmten Menge gut füblis 
mirter Schwefelblumen auf einem Reibfiein verbande? 
Was die Spiesglasbutter beteift > fo iſt meine Me⸗ 
thode gewöhnlich folgende: 3 fund Spiesglaskoͤnig 
fein geftoffen, wird mit 2 Pfund Kuͤchenſalz wohl uns 
ter einander gerichen, und in eine gläferne Retorte 
gethan. Dann wird z Pfund vecht ſtarkes Nord⸗ 
haͤuſer Vitrioloͤhl, das mit 3 Pf Waffer verduͤnnt 
worden, dazu geſchuͤltet, und langſam mit immer 
nach und nach verſtaͤrktem Feuer deſtillirt. Davon 
babe ich LE Pfund recht gute Spieöglasbutter erhals 
D4 | ten, 
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ten. Berliner oder engliſ. Vitrioloͤhl muß man aber 


15 Pf. und nur 4 Unzen Wafler dazu nehmen, weil 
beydes fehr ſchwach ift. N. 








VIII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen. 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vomhrn. Grafen G.von Razoumowsky, 
zu Vernaud bey Laufanne. 


Sr“ großer Aufmerkſamkeit und Iufriedenheit las 
ih im St. 9. "ihrer chemiſchen Annalen Si 
1785, bed Hrn. Prof. Gmelin's Bemerkungen 
über die Mittel, den Eifengehbalt mine 
raliſcher Waffer genau zu befimmen:z 
aber nicht ohne Verwunderung fand ih ©. 209 ff., 
daß Hr. ©. bier ein neues Mittel angiebt, das Eifen 
aus den Wäffern zu ſcheiden: und doß dieſes Mittel der 
Zerlegung Fein anderes Ten, ald der Weineßig. Esiſt al⸗ 
lerdings fehr ſchmeichelhaft, für wich, daß ich in meinen 
Hrbeiten und meinen Fdren mit einem Manne zufams 
men treffe, der Durch feine Renntniffe fo viel Hochach⸗ 
tung verdient, als der Hr. Verfaſſer oben angeführter 
Abhandlung; und ich würde nicht daran beufen, ihm 
das ganze Werdienft einer fo nuͤtzlichen Entdeckung 
irgend flreitig zu machen, wenn ed meine Ehre nicht 
zu fordern fchiene, den geringften Verdacht einer Ans 
maßung fremder Erfindungen von mir zu entfernen; 
ein Schler, der in Re Jahrhundert nur gar zu 
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häufig iſt. Ich verfichre alfo hiermit, daß ich 
feit den _2ten Septemb. vorigen Jahres, alfo 2 Mos 
nate vor der Erfcheinung jener Abhandlung des Hrn, 
Prof. Gmelin's * in der Gefellfhaft der phyſiſchen 
Wiſſenſchaften zu Lauſanne, eine Abhandlung vorlag, 
Die einige neue Beobachtungen über die Zerlegung mis 
neraliſcher Maffer betraf, worinnen ich unter andern 
ben Gebraud) der vegetabilifcher Säure, als ein Mittel 
bey ſolchen Unterfuchungen, vorfchlug ; defonders wenn 
ed barauf aukoͤmmt, die Beftandtheile eines fchwachen 
— — wenig Theile haltenden Waſſers aus zu⸗ 
mitteln **. Es iſt wahr, der Geſichtspunkt, unter 
welchem ich jenes Aufloͤſungsmittel betrachtet habe, 
iſt von dem enigen etwas verſchieden, unter welchem 
Hr. Prof. Gmelin es angeſehen hat; wie man ſehr 
leicht aus der bloßen oben befindlichen. Außabe 
erſehen kann. Indeſſen, da Hrn. Prof. Gmelin's 
Freunde mich beſchuldigen koͤnnten, mir die Ideen die⸗ 
ſes Gelehrten zugeeignet, und nur nach meiner Art 
fie eingekleidet zu haben: fo glaubte ich's dem Publi⸗ 


tum, Hrn, ©. ſelbſt, Ger ohne Zweifel zu rechtfha / 
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* Beyloͤufig, und zwar nur der Wahrheit zur Steuer 
muß ih anführen, daß dieſer Aufſatz ſchon eine Zeit: 
lang, wenigſtens etliche Monate, in meinen Händen 
tor. ehe ich ihn den Umſtaͤnden nach abdrucken laſ— 
fen fornte. --- Durch einen Zufall alio (Wovon ich 
fehon mehr re Fälfe unter meinen Handen wahrgenoms 
men babe) find zwey fo eifrige freunde derChemie durch 

. gleichen Trieb auf einerley Entdeckung gefommen. €, 


a* Man Fann fich von der Wahrheit Siefer Angabe über: 


zeugen wenn man nur De Negifter dieſer gelehrten 
Sefeil Haft. nachſchlagen will. 


F 
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fen iſt, als es vertragen zu Tonnen, daß er mich berglets 
chen Beſchuldigung ausgefet fähe) und endlich mir 
ſelbſt, obige Erklärung und Verfiherung ſchuldig zu 
ſeyn; die ich durch Ihr Journal gern verbreitet 
winfhte. Ich wuͤrde ſie bis zum zweyten Theile der 
Denkſchriften unfrer Geſellſchaft zu Lauſanne verfpart 
haben, wenn nicht unvorhergefehene Umſtaͤnde, die den 
Drud derfelben verhinderten, mich gezwungen haͤt⸗ 
ten, mic) frühzeitiger zu rechtfertigen. 


Bom Hr. Vice: Berghauptmann von 
Trebra zu Clausthal. 


Bor wenigen Wochen hatteich bas Vergnügen, den 
fürtreflichen Rußiſchen Fuͤrſten Gallizzin hier bey mir 
zu ſehen. Er batteein ganz neues Hogrometer vom 
Hrn. v. Saußure bey ſich, womit er mir ein Ges 
‚ {dent machte. Das Juſtrument ift vortreflich, und 
mir gar ſehr lieb. Er ſelbſt noch hatte auch eine Beob⸗ 
achtung gemacht, die mir ebenfalls lieb war. An dem⸗ 
ſelben Tage (gegen den Herbſtzu) hatte das Jaſtrument 
in fyeyer Luft 59 9 gezeigt, und auf bem Bihdsräber 
Stollen am Schulenberge, war es gleich auf 93. ges 
fliegen. Ein herrlicher Beweis für den 2ten und Su 
Brief meiner Schrift vom Innern der Gebirge. — 
Der Abriß der Gegenden, welche Hr. Hofkupferſtecher 
Ganz eben herauszugeben angefangen hat, werden 
gewiß ſchoͤn und lehrreich, getreu nad) der Natur, und 
auch genau und richtig in den Befchreibungen ausfallen. 


Vom Hrn. Dr. Blagden in Condor. 
Ich kann allerdings die genaueſte Nachricht wes 


' gen des kleinen Streits über den eriten Erfinder der 
kuͤnſtli⸗ 
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kuͤnſtlichen Waſſererzeugung geben, da ich das vorzuͤg⸗ 
lichſte Werkzeug war, durch ben die erſte Nachricht 


der ſchon gemachten Entdeckung an Hrn. Lavoiſier 
kam. Dex kurze Verlauf der Gefchichte war folgens 


der. — Im Fruͤhjahr 1783. theilte Hr. Caven⸗ 
diſh mir und einigen andern Mitgliedern der Kön, 
Geſellſchaft, feinen genaueften Freunden, das Refultat 
einiger Verfuche mit, mit denen er feit geraumer Zeit 
beſchaͤftigt geweſen war. Er zeigt und an, daß er 


aus ihnen den Schluß ziehen müffe, dephlogiſtiſirte 


Luft ſey nichts anders, als Maffer, das feines 
DBrennbaren beraubt fey; und umgekehrt, Waller 
ſey dephlogiſtiſiete Luft, zu der Phlogiſton hinzuge⸗ 
kommen waͤre. Um dieſelbe Zeit brachte man bie 


Nachricht nach London, daß Hr. Watt zu Birming⸗ 


han durch einige Beobachtungen veranlaßt worben 
wäre, eine ähnliche Meynung zu faſſen. Bald 
darauf zieng ich nach Paris: und ich gab in Geſell⸗ 
ſchaft som Hrn. Lavoiſier, und einigen andern Mits 
gliedern ber Koͤn. Akademie der Wiſſenſchaften, einige 

dachricht von biefen neuen Verſuchen, und darauf ge⸗ 
‚gründeten Meynungen. Sie erwiederten, daß fie ſchon 
etwas von dieſen Verſuchen gehoͤrt haͤtten, und vor⸗ 
zuͤglich, daß D. Prieſtley fie wiederholt Hätte, Sie 


zweifelten zwar gar nicht, daß ſolchergeſtalt eine auſehn⸗ | 


liche Menge Waſſer mögte erhalten werden können: 
aber fie hielten ſich überzeugt, das fie keinesweges 
dem Bewicht nahe Fame, daß die beyden angewandten 
Anfiarten gehabt hätten: des halb wäre jenes nicht 
anzufehen, als das ans ben zwey Luftarten gebildete 
oder erzeugte Waller; fondern es wäre vorher in 
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den Luftarten enthalten und damit verbunden gemes 
fen, und würde nur, wahrend der Verbrennung ab» 
geſetzt. Diefe Meynung hegte ſowohl Hr. Lavoifier, 
als die übrigen Heren,, Die ſich von biefem Gegen» 
ftande unterhielten : doch da der Verſuch felbft ihnen 
unter allen Geſichtspunkten fehr merfwärbig fchien; 
fo erfuchen fie fämtlih Hrn. Lavoifier, der alle die 
dazu nöthigen Vorrichtimgen fchon hatte, ihn fobald 
als möglich, etwas im Großen zu wiederholen. Dies. 

- Verlangen erfüllte er den 24. Sun. 1783. (wie er 
im neueften Bande der Pariſer Denkfchriften ans 
führt.) Nach Hrn.Lavoifier’seigner Erzählung feiner 
Verſuche erhellet hinlänglich, daf er damals noch nicht 
die Meynung gehegt.hat, daß das Waſſer aus des 
phlogiftifirter und brennbarer Luft beſtuͤnde: dern er 
erwartete vielmehr, daß eine Art Säure aus der Vers 
bindung entftehen würde. — Ueberhaupt kann man auch 
Hrn. L. nicht. überführen, irgend etwas der Mehrheit - 
zuwider vorgebracht zu haben; ob er aber nicht einen 
Theil der Wahrheit verfchwiegen habe, das mögte 
weniger zu leugnen fiehen. Denn er follte eingeftans 
den haben, daß ich ihm einige Tage vorher von Hrn, 
Cavendifh’s Berfuchen Nachricht gegeben hätte: ans 
ſtatt deffen fcheint der Ausdruck „il nous apprit , 
die dee erregen zu follen, daß ich dies nicht eher, 
als an dem Tage gethan hätte, Eben fo hat Hr. 8, 
einen fehr wefentlichen Umftand übergangen, daß 
nemlich der Verfuch, dem zu Folge, was ich erzählt 
hätte, angeftellt fey : er ſollte auch oͤffentlich anges 
zeigt haben, nicht daß Hr. Kavendifh) erhalten hätte 
„une quantite d’ eau tres ſenſible, ; fondern daß 
das 


— 


— 


⸗ 
— 


das Waſſer dem Gewichte der beyden Luftar⸗ 
ten zuſammen genommen gleich ſey: ferner häts 
te er Auch hinzufügen follen, daß ich ihn mit Hrn. 
Cavendiſh's und Watt's Folgerungen bekannt 
gemacht hätte,daßnemlich Waffer,und nicht eineSaͤure, 
oder irgend ein andres Wefen, aus ber Verbindung 
Des Brenndaren in der entzuͤndlichen Luft mit der des 
phlogiftifftten, durch die Verbrennung entflünde, Jene 
Solgerungen aber bahnten unmittelbar den Weg zu 
Hrn. VS gegenmärtiger Theorie, die vollfommen mit 
der von Hr. Cavendiſh uͤbereinkoͤmmt; nur daß 
fie Hr. Lavoiſier feiner alten, das Phlogifton vers 
bannendene, Hypothefe anpaßte. Hm. Mongez Ers 
perimente, (von welhem Hr, L. fpricht, als wenn es 
ohngefehr um diefelbe Zeit gemacht wäre) wurde 
wuͤrklich nicht eher angeftellt, ald ziemlich — 
glaube wenigſtens zwey Monate ſpaͤter, als Hru. La 
voiſier's ſeine, und blos wurde ſie nach denen * 
von erhaltenen Nachrichten angeordnet. Der Vers 
lauf disier ganzen Gefchichte wird Sie gewiß übers 
zeugen, daß Hr. L., (anflatt auf die Entdeckung durch 
die Verfolgung der Verfuche geleitet zu werden, die 
er und Hr. Bucquet im $. 1777. anzuftellen aus 
fiengen) bewogen wurde, von neuem dergleichen Verſu⸗ 
che anzuftellen, blos durch die Nachrichten, Die er vom. 


— — J 


mir und von unſern Engliſchen Verſuchen erhielt, % 


und daß er würklich nichts entdeckte, was ihm nicht 
vorher, als ſchon in England ausgemacht und erwie⸗ 
ſen , Angezeigt war, 


Dom 


BR — — 
Vom Hrn. Ritter Landriani in Mayland. 


Aus einem Briefe von Florenz erſehe ih, daß Hr 
Fontana Verfuche mit aͤußerſt empfindlichen Wagen 
gemacht hat, und wodurch er die fpecififche Schwere 
des Feuers beſtimmt. Di e Wagen, deren ex ſich des 
Diente, geben, obgleich mit 100 Pfund belaftet, einen 
Ausſchlag auf 5 Gran, was ganz erftaunlich und kaum 
glaublich ift — Hr. Caßini hat gefunden, daß die 
Temperatur ber Keller vom Ehlergatortum wicht bes 
ſtaͤndig iſt, und daß ſie ſich um oo eines Grades abs 
Anderte — Man meldete mir neuerlichft, dag der 
Körper, deſſen Hr. Prieftley in feiner letzten Abhands 
lung (Exper. et Obierv. relating to air et water) 
wuter den Namen Ku p ferkohle —— wenn man 
ihn unter einen mit dephlogiſtiſirter Luft angefuͤllten 
Recipienten, (der mit Queckſilber geſperrt, und durch 
ein. Brenuglas erhitzt iſt) bringt, Feine Veraͤnderung 
in der Maſſe der Luft hervorbringt; aber dag derſel⸗ 
ben in fire Luft verwandelt werden. Diefe angeblis 
che metallifche Kohle brennt, ohne ein Räckhleibfel zu 
laſſen; und «8 ift gar Fein Verhaͤltniß unter der Mafs 
ſe der verbrannten Kohle, (die nur fehr geringe ift,) 
gegen bad Gewicht der erhaltenen firen Luft, 


Som Hrn. Bergmeifter Beyer in 

Schneeberg. 
In dem von — Profeſſor Leske und Hinden⸗ 
burg herausgegebenen Leipziger Magazine zur Natur⸗ 
Funde, Mathematik und Deconomie aufs Jahr 1784. 
am — Stuͤcke Ni, 3. © 49» habe ich die Horn⸗ 
feine 
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ſteinkryſtallen, theils in doppelt vierſeitigen Pyrami⸗ 


den, theils in volllommenen Wuͤrfeln von der Grube 


Fuͤrſtenvertrag zu Schneeberg umſtaͤndlich bes 
ſchrieben. So ſelten und ſo unbekannt auch ſchon 
dieſer kryſtalliſirte Horuftein überhaupt iſt, fo iſt er doch 


ſeit der Zeit von einer noch weit ſeltnern Kryſtalliſation 


oder beftimmten Geftalt, auch auf einigenandeon Gru⸗ 
ben in dem hiefigen Bergamtörevier bemerkt worden. 
Und zwar 1) in volllommenen fechsfeitigen Säulen, 
mit ganz abgeftumpften Enden. 2) Inſechsſeitigen 
theils großen ‚ober hohen, theil® niedrigen auch fehr 
niedrigen Säulen, mit abwechfelnden ungleichen, nems 


lich drey breiten und drey ſchmaͤlern Seitenflächen. 


An den Enden find fie mit drey Flächen, welche auf 
ben abwechfelnden Seitenflächen aufgefet find, meis 


ſtens flach zugeſpitzt, und bilden alfo flache Pyramiden | 


Alfe diefe 12 Flächen diefes Kryſtalls find Fuͤnfecke. 
3) In doppeit dreyfeitigen flachen Pyramiden. 4) 
In vollkommenen fechöfeitigen Tafeln, Diefe fonft 
befannte Kryſtalliſationen des Kalkſpaths erſcheinen 
hier ganz vom Hornſteine. Die Farbe deſſelben iſt 
meiſtens eine lebhafte braune Farbe, welche bald mehr 
bald weniger, entweder in die ſchwarze, oder gruͤne, 
oder gelbe oder rothe Farbe uͤhergehet. Uebrigens 
bat diefer Hoenftein alle aͤußerliche Kennzeichen des 
gewöhnlichen Hornfteins vollkommen; öfters aber geht 
derſelbe ſowohl in Ealcedon, ald auch in Jaspis mehr 
oder weniger Über: und denn ändern fich auch nach 
der Stärke oder Vollkommenheit des Uebergangs, 
deſſen Außerliche Kennzeichen, fo wie das Verhältnig 
feiner Beſtandtheile. Doch ich muß abbrechen, Der 

; | | Bey⸗ 
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Beyfall, womit ich wegen der in gedachten Leipziger 
Magazine befchriebenen Hornfteinkryftallen zeither bes 
ehrt worden bin, muntert mich auf, auch diefe. 
ſelbſt Hier noch gar fehr feltene Kryftallifation des 
Hornſteins, wegen der dabey vorkommenden anderen 
merkwürdigen Erfcheinungen, nad meinen gethanen 
Verfprechen, eben fo wie jene, fobald es meine 
Aumtsgſchaͤfte mir erlauben werden, umftändlich zn bes 
ſchreiben und diefe Befchreibung bekannt zu machen. ,, 


Vom Hrn. Weftrumb in Hameln. 

Das wenigfte, was 100 Xheile bed reinen Ma⸗ 
querſchenBlutlaugenſalzes an Blau enthalten, find 337 
pro Gent, nebft 3 pro. Cent Alaunerde; alle übrige 
Arten enthalten Irpflallifiet, je nachdem ihre Bereis - 
ungsart if, weniger davon. Dieſes Blau ift aber 
nicht ala Blan, fondern als Eiſenkalk darin enthals 
ten, und kann nur Durch eine völlige Zerlegung des 
Salzes und Uebertragung des fürbenden Stoffs an 
das aufgelöfte Eifen abgefchieden werben. Sch ents 
halte mich vorjeßt herüber Betrachtungen anzuftels 
len. — Sch hade zur Beftätigung meiner Meynung 
von Efig und feiner Entftehung ans der Weinfteins 
oder Zuckerfäure verfucht, den Eßig wieder in Zucker⸗ 
faure zu verfchren, indem ich ihn wiederholt über 
Meinkeinfünre abzog; allein, diefe Arbeit war vers 
gebens. Weſtendorfſcher Eßig fomohl, als durch 
den Froſt Foncentrirter und nicht deftillirter, als auch 
derfelde deftillirt, blieben was fie waren, wenn ich 
fie wiederholt über Weinfteinfäure abzog. Vielleicht 
gelange ich indeffen noch einmal dahin, — Dieſe Ars 
— beit 


— —— 
beit war indeſſen nicht ohne allen Nutzen: ich fand 
dabey, daß die weſentliche Weinſteinſaͤure beynahe im⸗ 
mer 35 pro Cent in 100 Selenit enthält. Man 
Tann fich Davon überzeugen, wenn man in eine Auflds 
fung der Weinfteinfänre die Zuckerfaure teöpfelt; und 
man kann fie nach den Beobachtungen des Hru. Remler, 
meines jeßigen Gchülfen, davon reinigen, wenn man 
die Weinfteinfäure in fehr wenigem Waller wieder 
auflöft, und dann kryſtalliſirt. | 


Bom Hrn. Ian othefer Wedderkop in 
Gluͤckſtadt. 


Schon lange habe ich den Spiesglasſchwefel durch 
die Kochung mit kauſtiſcher Lauge, noch ehe Hr. 
Goͤttling dieſe Bereitungsart bekannt machte, be— 
reitet. Ich nutze hiebey den Ruͤckſtand von der tars 
tariſirten Spiesglastinktur, weil dieſe ſonſten, wenn 
man ihm nad) der befannten Vorſchrift des Hrn, Goͤtt⸗ 
ling aus Schwefel und Spiesglas verfertiget, unges 
nußt bleibt, und die mehrften Apotheker find gewohnt, 
ben Spiesglasſchwefel daraus zu bereiten. Sch koche 
diefen Rückitand, mit Zufaß von gelbem Schwefel, fo 
lange mit Fauftifcher Lauge, bis ich bey Fleinen Pro⸗ 
ben die rechte Farbe des Spiesglasfchwefels der dritten 
Niederfchlagung wahrnehme. Dann wird alles fils 
trirt, und mit verbünnter Bitriolfäure der Schwer! 
bis zur gänzlichen Sättigung daraus gefällt. Ich 
werde nächftens dieſe Arbeit vornehmen müffen, dann 

genau bemerken, wie viel Ruͤckſtand der Spiesglass 
tinkur, und wie viel Schwefel ich gebraucht, um bie 
Chem. Annal, 1786.8.1.S8tı. € Farbe 


Er 


Farbe des Schwefel der dritten Niederfhfngung zu 


erhalten, und wie viel ich bekommen. 


Vom Hrn. Muhle in Luͤneburg. 
Dar Hr. Re. in N.. .... verkauft Sauerklee⸗ 


felz, welches mit weißem Staub bedeckte Kryſtallen 


find, und zwifchen den Fingern leicht zum Pulver zers- 
drückt werden können; aufder Zunge ſchmeckt es äßend 
faner, und ift in Waſſer leicht auflöslih. Der Ges 

ſchmack und das Unfehen ließ mich gleich glauben, bag 


es nicht aufrichtiges Sauerkleeſalz ſey: zu mehrerer 


Uerberzengung habe ich folgende Verfuche bamit ans 
geſtellt. — Zwey Loth von diefem Salze löfte ich in 


genugſamen deftillirtem Waſſer auf; diefe Aufloͤſung 


theilteich in zwey gleiche Theile, und fättigte den einem 
mit reinem mineralifchemtaugenfalz, u. den andern mit 
reinem vegetabilifchem Lalgenfalge: nach derSättigung. 


 filteiete ich es, und rauchte es bis zum Kryftallifas 


tionspunft ab. Unter waͤhrenden Übrauchen zeigten 
fih in beyden Laugen einige zarte Flocken ; ich fonderte 
feldige Durch ein Filtum davon: es waraber zu wenig, 
um zu uuterfuchen, was Died für ern Welen fey ; auf 
der Zunge hat es feinen Geſchmack. - Das gefättigs 
te mineralifche Laugenſalz lieferte blos Glauberifches 
Munderfalz, bis auf ein weniges, welches fich nicht 
in Kryſtallen biingen laffen wollte; das gefättigte ve⸗ 
getabiliſche Laugenſalz gab vitrivlifirten Weinftein und 
etwas Wunderſalz zugleich, das leßtere wollte ſich 
ebenfalls wicht in Kryſtallen bringen laſſen. — Zu ei⸗ 
ner Queckſilberaufloͤſung in Salpeterfüure tröpfelte. 
ih von diefer Wanderfalz » und — Weinſtein⸗ 
aufloͤ⸗ 


auflöfung fo lange Hinzu, bis nichts mehr niederfiels 
ber Niederſchlag war von beyben gelb wie mineras 
liſcher Turpeth — In eine Bleyzucerauflöfung troͤ⸗ 
pfelte ich von dieſer Sauerkleeſalzaufloͤſung fo lange hin⸗ 
u, bis Fein Niederfchlag mehr erfolgte: die Elare Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ſonderte ich ab, und goß reine Salpeterfäure 
auf den Niderfchlag; es erfolgte Feine Aufloͤſung. Hier⸗ 
auf nahm ich Schweißerfches Sauerkleeſalz, und mach⸗ 
te den nemlichen Berfuch mit der Bleyzuckerauflöfunge 
Sobald wieich zu bem Niederſchlag Salpeterfaure goß, 
(öfte ſich gleich alles Klar auf. — Aus dieſen Berfuche 
glaube ic) mit Gewißheit fagen zu koͤnnen daß diefes 
kaͤufliche Sauerkleeſalz nicht würkliches, fonbern ein 
uͤnſtliches zuſammengeſetztes Salz ſey, welches Wis 
triolſaͤure und mineraliſches Laugenſalz in ſeiner Mi⸗ 
ſchung BERN: 
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Auszüge 


aus den Schriften der Königlichen Se 
ſellſchaft der Aerzte zu Paris, 





IX. 


de Laffone der Sohn, und Cornette über 
die Zerlegung und Eigenfchaften verfchiede: 
ner Theile der ameritaniſchen Brech⸗ 
wurzel *. 


*2 wie ſie zu uns gebracht wird, iſt ſie zwo bis 
drey Linien dick, aſchgrau, krumm geſchlungen, 
und voll Runzeln; in der Mitte hat ſie der 
ganzen Laͤnge nach, ſtatt des Marks einen duͤnnen hol⸗ 
zigen Faden, den man bey dem Stoßen als unkraͤf⸗ 
tig gemeiniglich hinwegwirft. Piſo hat ſie gegen bie 
Mitte des letztverfloſſenen Jahrhunderts nach Europa 
gebracht, und Ludwig XIV. ihren Arzneygebrauch 
von Adr. Helvetius erkauft. 

Nach unſern Erfahrungen erregt der holzige Theil 
der Wurzel faſt eben ſo ſtarkes Erbrechen, als der 
andere; und das mit Waſſer bereitete Extrakt hat die 
gleiche Kraft, freylich nicht ſo ſtark, als wenn man 
ſich des Weingeiſtes hierzu bedient, aber immer noch 
ſtark genug, um als Brechmittel gebraucht zu werden. 

Bon 8 Loth guter peruvianiſcher Brechwurzel ſon⸗ 
derten wir x. ſorgfaͤltis den holzigen Theil ab; er 

machte 

* Hiftoire de la Sciet, royale de Medec. I’ ann. 

1779. Memoir. ©. 512 519. 
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machte dem Gewichte nach ungefahr — des Gans 
gen aus, und war nad) dem Stoßen grammeislicht, 
Bus nur wenig bitter. | x 

4 Roth davon ſetzten wir mit fehr ſtarkem Meingeift 
in eine gelinde Wärme; wir hatten 14 Loth des leßs 
tern nöthig, um alles Harz auszuziehen; nach dem 
Durchfeihen und Abdampfen bey gelinder Wärme, 
blieben uns 16 Gran eines feften Harzes übrig, 
das ſich leicht in Meingeift auflöfte, und Maffer mils 
chigt machte. Bon dem Pulver felbft blieben nah 
dem Durchfeihen 124 Gran surüc, die noch Bre⸗ 
‚hen erregten. 

Eben fo viel von dem aleichen Theile der Brech⸗ 
wurzel behandelten wir mit abzezogenem kochendem 
Maffer; um alles auszuziehen, hatten wir 24 Loth 
MWaffer noͤthig: das Waſſer war flark gefärbt, und 
ließ nach) dem Abdampfen 32 Grane eines Extrakts 
zurück, das bie rechte Conſiſtenz hatte, und ſich in Waſſer 
wieder aufloͤſte. 

Wenn der holzige Theil der Brechwurzel beynahe 
eben fo viel waßıichtes und harzigtes Extrakt giebt, 
als der Äußere, fo follte man ſchließen, doch daß er nicht 
ganz ohne Kraft ſey; wir haben ihn auch würklich 
bey 20 Kranken verfucht, und Erwachſenen zu 18 : 24, 
Kindern zu 8, 10 Gran gegeben, daß er, ohne mehr 
anzugreifen, ald gewöhnliche Brechwurzel, und mit 
dem beften Erfolg in der Ruhr, im Durchfchnitte 
4: 5mal Brechen, und 2» zmal Stuhlgang ers 
regt hat. 

Auf 2 Loth von dem Bremwurgelpulber, von wel⸗ 
chem der holzige Theil bereitd hinwegenommen war, 

€ 3 goſſen 
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goſſen mir ſehr guten Weingeiſt, der nach Hrn. 
Beaumé's Wage 380 ſtark war; nachdem er eini⸗ 
ge Stunden lang bey einer gelinden Waͤrme daruͤber 
geſtanden hatte, goſſen wir ihn ab; er war hell und 
hochroth. Auf den Ruͤckſtand goſſen wir, um alles 
Harz auszuziehen, wieder Weingeiſt, und dieſer kam 
zu dem vorhergehenden; wir zogen bey einer ſchwa⸗ 
chen Hitze den groͤßten Theil des Weingeiſtes wieder 
ab; fo erhielten wir 6 Gran über I Quentchen von 
einem braunen, glänzenden, trockenen, dichten and 
ziemlich wohlriechenden Harze, das fi) zwar zum 
Theil in Waſſer auflöfte, aber auch, was dieſen 
Theil betrift, nach einiger Zeit wieder daraus nies 
derfiel. 

Von der Wurzel blieben, nachdem * —— 
alles gewuͤrkt hatte, 18 Gran über 15 Loth übrig, 
weiche weißer find, als die rohe Wurzel, und, wie fie 
auch Helvetius unter dem Namen der verbeffesten 
Brechwurzel gebrauchte, immer noch Brechen erregen; 
ſchon 1 Gran davon machte Edel und ſogar Ers 
brechen; und bey verſchiedenen Kranken, beiten wir 
fie eben fo flark, als die rohe Brechwurzel gaben, hat 
fie beftändig Brechen errest; was alfo diefer Wurzel 
ihr Harz nimmt, nimmtihr damit Ihre Brechfraft noch. 
nicht; fie beruht eben fowohl auf dem andern im 
Waſſer auflöslichen Beftendtheile Man kann fih 
alfo ftatt der verbefferten in kleinern Gewichten ber 
rohen ‚bedienen, befonbers wo es darauf anfonımt, 
Hebrichte Seuchtigkeiten in dem Magen und in den 
Gedärmen zu zertheilen ; wir haben auch oft anihrer 
Stelle Brechwurzel, aus der alles, was im Waſſer 

auſſoe⸗ 
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aufloͤslich iſt, ausgezogen war, mit — Erfolg ges 
braucht. 

Bir haben in DIR Abſi t 2 Loth von der ges 
ftoffenen Wurzel mit 2 Pfunden abgezogenen Wafs 


ferd kalt angegoffen: und diefes nach 24 Ötuuden 


wieder abgegoffen: ed war ſtark gefärbt, und fat 
alles darin übergegangen, was im Waſſer auflöslich 
war, Wir goffen auf das, was von ber Wurzel zus 
ruͤck blieb, wieder eben fo vieles Waffer, und liefen 
es noch länger darüber ſtehen; es fürbte fih aber 
nur ſchwach: das drittemal konnten wir endlich vol⸗ 
lends alles ausziehen, was im Waſſer anflöslich war. 
Alles goffen wir zufammen, feihten es durch, und 
dampften es bey ſchwacher Waͤrme ab; fo erhielten 


wir 24 Gran über 2 Duentchan eines durchſichtigen, 


zothen, feſten Extrakts, dad in allem von jenem vers 
ſchieden war, welches wir durch Kochen mit Waſſer 
erlangt hatten; es löfte fih ganz im Waſſer auf; 


MWeingeift nehm nur eine ſchwache Farbe davon an; 


6:8 Gran davon machten befländig Erbrechen; 


nur bey einem von ben zwölf Kranken, denen ed ges 


reicht wurde, würfte blos es auf den Stuhlgang. 

Das Harz erregte, eben fo ſtark gegeben, etwas hef⸗ 
tigeres Erbrechen; uͤberhaupt ſcheint es mehr auf die 
Gedaͤrme zu wuͤrken; denn alle Kranke bekamen 
einige Stuhlgaͤnge davon. 

Huch die haͤrteſten Körper, welche kochende Hitze 
am noͤthigſten zu Haben ſcheinen, laſſen ihre im Waſ⸗ 
fer auflösliche Theilchen duch Aubruͤhen mit Falten 
Waſſer fahren; freylich hat man mehr Waffer und 

Zeit dazu noͤthig. Anhal tendes Kochen und A 
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Abdampfen reißt die Theile aus einander, welche 
das Extrakt ausmachen follen, und fo wird oft bie Wuͤr⸗ 
fung eined Heilmittel gänzlich‘ geändert ober zers 
nihtet. | 

Ertrakte, die durch kaltes Angießen bereitet find, 
find auch den Kranken nicht fo zuwider; felbft die 
empfinblichfte, welche Feine Abſuͤde ertragen können, 
‚nehmen kalte Aufgüße ohne alle Befchwerde. 

Noch fey ed und vergönnt, eined Syrups aus 
diefer Brechwurzel zu erwähnen, den wir im Keich⸗ 
buften bey Kindern vorzüglich heilfam gefunden haben, 

Mir liegen’ 12 Gran der Wurzel, in Eleine Stüs 
de zerbrochen, mit 12 Loth Waffer ſchwach auffochen; 
nad) 8 » 10 Minuten fethten wir es durch Leinwand, 
Tochten es mit 6 Loth Zucker zu Syrup, und ferien 
noch ein wenig Pomeranzenblüthwafler zu; von 
diefem ließen wir die Kinder alle 4 Stunden ein Kaf⸗ 
feelöffelchen voll nehmen; zuweilen legte fich der Hus 
ſten ſchon am erften Tage in etwas; den andern More 
gen war der Auswurf nicht mehr fo z&h, und in we⸗ 
niger als 8 Tagen waren die Rranfen ohne ale ans 
dere Mittel in ihrer Genefung weit fortgerüct, 

‚Um den Syrup noch Fräfttger zu machen, haben 
wir dem Abſud der Brechwurgel ein wenig ungebranne 
ten blos geftampften Kaffee zugeſetzt. 


| X. ——— 
Caille uͤber das verſchiedene Verfahren bey 
der Bereitung des Brechmeinfteins. * 


He Rouelle der aͤltere glaubte aus einer gan⸗ 
zen Reihe von Erfahrungen zu ſchließen, man 
erhalte ihn am beften, wenn man geftoßenes Glas von 
Spiedglas mit gereinigtem Weinſtein ın einer ges 
wiffen Menge Waffers koche, und dann in Kryſtallen 
anfchließen laffe; allein es blieb immer Schwierigs 
keit, das Glas beftändig von gleicher Farbe und gleis 
dem Grade von Klarheit zu haben, andere haben 
das Algarottifche Pulver dazu empfohlen ; allein man 
hat dagegen eingewandt, daß biefes Verfahren zu vers 
wickelt fey, und daß es eben fo viele, ja wohl noch 
weit größere Vorſicht erfordere, das Algarottifche 
Pulver recht zu machen, ald das Glas aus bem 
Spiesglas. 

Sch unterſuchte alfo diefe verſchiedene Verfahrungss 
arten Durch eigene Erfahrungen. 

I. Verſuch. Ich ließ in einem glefirten irrdenen 
Gefäße ſehr zart abgeriebenes Glas von Spiesglas mit 
gleich vielen geftoßenen gereinigten Weinſtein eine 
Leine Biertelftunde lang in einer hinreichenden Menge 
Woſſers kochen; dann das Waſſer ein wenig erkalten, 
durchſeihen, bis zum Haͤutchen im Marienbade abs 
dampfen, und nun an einen Fühlen Ort ftellen; nach 
‚24 Stunden hatten fih fehr regelmäßig vierfeitige 
Kryſtallen an die Seiten angeſetzt; fie waren, ver= 
muthlich von der ziemlich gelb gefaͤrbten Fluͤßig⸗ 


E5 keit, 
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keit, in welcher fie anfchoffen, ein wenig gelb; dies 
fe Fluͤßigkeit dampfte ich noch einmal ab; ich, erhielt 
wieder Kryſtallen, welche ftäsfer gefarbt, aber nicht 
ſo ordentlich gebildet waren; nach dem dritten Ab⸗ 
dampfen blieb ein Salzklumpen von ſchmutziger Sarbe, 
und ohne ordentliche Geſtalt zuruͤck. 

2. Verſuch. Ich wiederholte den erſten Verſuch, | 
nur mit dem Unterfchied, daß ich nunihmin einen eis 
fernen Becken anftellte; der Erfolg war volllommen 
eben fo; die Flüßigkeit war nicht flärker gefaͤrbt; 
und e8 war, nach mehreren Proben zu urtheilen, Die 
ich in diefer Abficht damit anftelite, kein Ständen 
Eifen darin aufgelöft. 

3. Verſuch. Ich ließ gleiche Theile von Spiess 
glasfafran, und gefioßenem Glafe von Spiesglas mit 
eben fo vielem gereinigten Weinflein in einer hinreis 
chenden Menge abgezogenen Waffers kochen; nach 
einer Viertelſtunde ließ ich es ein wenig kalt werden, 
ſeihte es durch, und bampfi te e8 bis zum Häutchen 
ab; fo erhielt ih in 24 Stunden fehr regelmäßige 
Kryſtallen, wie im erften Verſuche; fie waren nicht - 
ganz fo gelb, mwiewohl die Fluͤßigkeit, worin fie ante 
fchoffen, ſtark gefärbt war; die Kryſtalle, welche 
nad) dem zweyten Abdampfen anſchoſſen, waren ſchon 
nicht ſo rein, und was nach dem dritten zaruckblieb, 
warf ich hinweg. 


(Die Fortſetzung folge naͤchſtens.) 
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Erfahrungen vom Innern ber Gebirge, nach Beobach⸗ 
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tungen geſammlet und herausgegeben von Fr. V. j 


H. von Trebra. Deſſau und Leipzig, auf Koſten 
der Verlagskaſſe für Gelehrte und Künftler. 1785: 
Fol, ı Alphab, 20 Bog. 


Woͤr e in den Schriften unſerer Deuiſchen i immer 
ſo viele aͤnßere Wuͤrde mit ſo reichem innern 
Gehalt vereiniget, wie in dieſemWerke; wäre jeder, dem 
ſein Beruf Bergkunde nothwendig macht, mit ſolchen 
vorbereitenden Kenntniſſen und einem fo vorurtheil⸗ 
freyen Beobachtungsgeiſte ausgeruͤſtet, und jeber Ges 
lehrte, dem Kenntniß unferer Erde wichtig ift, eben fo 
ernfig, fie end der Natur felbft zu fchönfen, als der 
eble Berfaffer; fo würde. e8 gewiß um Ruf der beuts 
ſchen Schriftſteller, und ben Fortgang der Bergwerks 
wiſſenſchaften beſſer ſtehen. Der V. macht ſchon 
in ber Vorrede ben Naturforſcher auf bie ſtillen Kräfte 
aufmerkſam, welche lan; fam, aber ununterbrochen, fort 
wuͤrken, auf bie alles durchbringende Feuchtigkeiten, 
auf die alenthalben, aber in verfchiebenen Stufen ſich 


\findende Wärme, die, wie auch die ih fo oft unter 


der Erde entwickelnde, fefte und entzuͤnbbare, Luft dar— 
thun, wenn fie insbefondere vereinigt salrten, Gaͤh⸗ 
rung, Auseinanderſetzung ber urſpruͤnglichen Beſtand⸗ 
theile, Verbindung ſolcher, welche zuvor nicht mit ein⸗ 
ander verbunden waren, Zerflörung und Wiebererzeu⸗ 
gung bewürfen: durch Abſonderuug und Zufuͤhrung 
koͤnne vielleicht eine Bergart in die andere, und da 
wir die Natur der, fogenannten einfachen Erben noch 

nicht 
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nicht genug Fennen, vielleicht eine Erbe in die ans 
dere übergehen. Für alle diefe und folgende Behaups 
Zungen und Verinuthungen hat der V. Beweife anges 
führt, wie fie ihm der reiche, vornemlich im meisni⸗ 
[hen Erzgebirge und am Harz gefammlete, Schatz 
son Beobachtungen darbot. Das ganze Werk ift in 
Briefen an den H. Berghauptm. von Veltheim ges 
richtet; der erfte hat Die äußere Geftalt der Gebirge 
zum Gegenjtand, in fo ferne fi) daraus etwas auf 
ihr Inneres ſchließen laßt, Hier kommen Beftätiguns 
gen und Einfchranfungen allgemeiner Sagen unter 
dem Bergvolfe, Läuterung und Auseinanderf. Bung ber 
gewöhnlichen Begriffe, Erklärung ber Sprache, % 
B. was tft fanftes, was prallichtes Gebirg? vor, Ein 
Gang für fi) thut nichts, fordern man muß bie Ver⸗ 
fuchbaue nach ſolchen Gegenden treiben, wo fich 
mehrere beyfammen finden: auch wenn fih in prals 
lichten Gebdirgen edle Punkte auf Gänge finden, find 
die Gebirge eben da, und oft in der Linie, nach wel» 
cher fich der Gang dadurch) erftreckt, fanft; die Edel⸗ 
Feit des Ganges liegt eigentlich auf dem gemeins 
fchaftlichen Punkt, wo mehrere zufammenftoßen ; fie 
laufen da, wo fie ebel find, felbft auf kleine Strecken 
nicht in gerader Linie fort: wo im Neußern ber Ge⸗ 
birge die fanfte Schlucht aufhört, verengt ſich der 
Gang gemeiniglid auch inwendig, und wirb weniger 
edel. Der zweyte Brief handelt vom Bau bed Ins 
nern der Gebirge. Die Selfemaffen, woraus Berge 
und Gebirge und Gebirgsketten beftehen, find. nie 
burch einen beträchtlichen Raum’ hindur ganz: 
bie gleich unter der Dammıerbe iſt das Geſtein zer⸗ 

ſtuͤckt, 
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ſtuͤckt, und gleichfem in die Erde eingefättert; ie 
tiefer man einbringt, deflo größer werden bie Stücke, 
deſto weniger der Erde; allenthalben find Stein« 
ſcheiden, die nad) allen Richtungen, aber doch 
mehr gleichlaufend unter fich, nach der einmal erhals 
tenen, und in mehrerer Anzahl nach einer und eben 
derſelbigen, oder einer ihr fehr nahe kommenden, Rich⸗ 
tung auf einen oft anfehnlich weiten Umfang, den Fels 
fen durchſetzen. Auch der Granit zeige an blos ſtehen⸗ 
den Felfen etwas den Geffeinlagen ähnliches; doch 
find diefe Lagen nie lang, aber.deflo höher: ganz 
leer ift der Raum zwifchen den gebrannten Felsmaſſen 
felten; was fie anfüllt, iſt ofr blos die gleiche Bergart 
aufgelöft; nach ſtreng gerader Linie bemerkt man in 
ben Gängen nichts, auch nur wenig in zackichter ges 
rader Linie: nicht immer in dem Vereinigungspunk⸗ 
te ber Gaͤnge felbft, aber doch nahe dabey fißen die 
Erze. Der dritte Brief beirift ben Umlaufder Flüßige 
keiten; Klüfte und Gänge, und alle Arten Steinfchets 
den find die Wafferbehälter in den Gebirgen; bie 
aud dem JInnern auf tiefern Punkten ausbrechende 
MWaffer frieren niemals zu, zeugen alfo von Wärme 


im Innern; bie uhren find ein augenſcheinlicher — 


Beweis von beſtaͤndig im Innern vorgehender Zerle⸗ 
gung; ſo auch die Tropfſteine, und mehrere andere 
Naturprodukte, die noch in den Gruben weich find; 
noch) täglich bilden ſich Erze. Dies beweißt unter ans 
dern bie Umfchließung des Holzes mit Spathe, ans 
geflogenem Glas:, und Rothgälden Erze, und ges 
wachſenem Silber, auch Schwarze und Kobold, in 
einer feit 200 Jahren verlaffenen Grube zu Mariens 

berg. 
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berg, Am Ende dieſes Briefs iſt eine Generalbefahs 
rungsregiſtratur des Bergamts Marienberg beyges 
fügt. Der vierte Brief enthaͤlt Beweisſtuͤcke der 
Erfahrungen, und legt als ſolche die gluͤckkche Wien 

bergewältigung des Gideon tiefen Erbſtollens zu Ma⸗ 

rlenberg, nebft den Belegen, und mufterhafte Bey⸗ 

ſpiele und Vorſchlaͤge vortheilhafter Verminderung 

der Ausgabe, und Vermehrung der Einnahme beym 

Bergbau, aus dem gleichen Bergrevier vor. Der 

fünfte Beief liefert eine mineralogiſche Beſchreibung 

des Harzes, die bey den großen Maͤngeln aller bis⸗ 

her erſchienenen Beſchreibungen jedem Freunde der 
Mineralogie aͤußerſt willfommen ſeyn muß, Unter 

den Körpern, welche das Harzgebirg ausmachen, ift 

Graumale ber merkwürdigfle, den ber V. außer dem 

Harze noch nirgends gefehen, noch daß ihn jemand 

anders außer dem Harze gefunden, gelefen hat; er ift auf 

eine fonderbare Weife mit dunkelblauem fi) in das 

Schwarze ziehenden Thonfchiefer vermengt; er bes 

ſteht in fehr verfchiedenen Verhältuiffen aus Quarz 

und dunkelblauem dem ſchwarzen ſich fehr nähernden 

Thon; fie enthält fo wenig ald der Schiefer, auf 

den hohen Harzgebirgen Olimmer, wohl aber in den 

Borgebirgen des Harzes bey Goslar und Lauterberg: 

der Bruchberg theilt bie ganze Sammlung der unter 

dem Brocken liegenden Harzberge in zween ziemlich 

gleiche Theile, Am großen Sonnenberge hört der Gras 
nit auf, ber ſich vom Brocken herad zieht, und es 
Schließe fich ein jafpisherter Schiefer von mufchlichs 
tem Bruche an: dann folgt ein milderer Thonfchiefer, 
und auf dieſem fit — Saudſtein auf. 
Glim⸗ 


a 8 
Glimmerichter Thonfchiefer zeigt fich von ber neuen 
Eifenhätte bey Elend bis zur rothen Hütte bey Eis 
bingerode, wo fich die Kalfgebirge mit mächtigen 
Flözen und Gängen von Eifenftein anlegen; dun⸗ 
kelblauer Thonfchiefer ift die Felsart der andreasbers 
ger Silbergruben ; graue Wake findet fich da nicht; 
die Gangart ift Kalkfpath von ausnehmender Mans 
nigfaltigfeitz hier brechen auch bie Kreuzkryſtallen, 
die (auch mach unferer Pruͤfung) aus Kalk: und 
Kiefelerde beftehen ; unter den Silderergen, welche 
darin brechen, ift das Buitermilcherz nach dem V. 
ein in bie feinften Theilchen aufgelöftes Silber, und 
das Xrfentkfilber, das außer Silder nur Arſenik und 
von jenem 40: 200 Mark im Centner hat: mitter⸗ 
nächtlih von da Gänge non Glaskopf; nach Abend 
zu vor Lauterberg die herrlichften Aupfergänge, weis 
ter herüber gegen ben Bruchberg ber Knolleneiſeuſtein, 
der zwar aus dem Eentner go Pfund gutes Eifen 
giebt, aber dem Eifenfchmelgen im hohen Ofen 
zugeſetzt, zas Schmelzen Kindert, und das Eifen vers 
derbt, Der Rammelöberg, deffen kernhafte Befchrein 
bung feinen Auszug zuläßt: die Berg: Gangs und 
Erzarten ber Gegend von Klausthal, Zellerfeld u. d. 
Gifrfiefe, Kobold und Braunftein find bier felten, 
ber Bleyglanz an Silber arm, fo daß er hoͤchſtens 8, 
— nur I Loth haͤlt; die Fahlerze, die am Har⸗ 

meiſtens Weisguͤlln heißen, halten im Centner 
ie 20 Pfunde Kupfer, und 7:8 Mark Silber, 
bie kryſtallifirten wohl 12 Mark; das Blättererz 13 
Roth. Bon dem Ralfgebiry, bey Grund heruͤber genen 
den — — bis nach kLehrbach beſtehen die Gebirge 
wieder 


au 
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wieder aus Grauwake und Schiefer, auf welche fich 
gleich unter Lehrbach und noch vor Ofterode Kupferflöge 
Kalk» Sypssund Mergelgebirge auflegen, Auffünf 
Vignetten und acht Kupferplatten find die Schnars 
her, zween ‚fchöne Öranitfelfen bey Schirke, der Hu« 
bichftein, ein Kalkfelfen am Iberge, ein Steinbruch 
an einem der blos flehenden Granitfelfen bey Schir⸗ 
te, welche gemeiniglich die Seuerfleine heißen, bie 
Hanskuͤhnenburg ein Sandfelfen auf dem vordern 
Theile des Bruchberges, oder dem fogenannten Acer, 
ein Gypsfelſen am Ufer der Söfe unter Oſterode, 
die Schiffelberger Klippe, ein Kalkfelſen am Iberge, 
ein ÖSteindrud in Grauwake und Schiefer hinter 
dem Zellbach zu Klausthal, die Anficht eines Gans 
ges nad) feinem Fallen vor einem Stroßenftofe auf 
der Grube Juliana Sophia am Schulenberg des Com⸗ 
munionoberharzes; eine Stufe aus einem Gange in 
eben dieſem Berge, worauf unter dem Namen: altes. 
Gluͤcksrad, die Grube St, Urban baut, ein Gang im 
Iberge vor einem Orte des Magdeburger Stollen, 
ein anderer vor einen Streckenorte die Grube Aus 
dreaskreuz zu Anbdreasberg, ein anderer vor einem 
Stredenorte ber Grube Juliana Sophia am Schus 
lenberge, und (von oben und von der Seite) ein Bau 
auf der Örubedrey Weiber im Bergamt Marienberg 
vorgeftellt; auf fie folgt eine Situationscharte der 
Gegend umKlausthal und Zellerfeld, im einfeitigen und 
Communionoberharze, ein Durchfchnitt diefer Ges 
gend, ein Durchfchnitt vom Rammelsberg, eine Chars 
te mit Gängen, mie fie vom Ruthengänger angeger 
ben waren, (zum beften Beweife des Ungrunds von 
x die⸗ 


En gr 
dieſem thörichten Wahne.) und eine Situationschars 
te von den Elifaberherzug und dem tiefen Gideons 
tollen im Bergamt Marienberg. — Wie viel hätten 
wir nicht vom Innern Werthe diefes treflichen Werks 
hinzuzuſetzen, wenn man und nicht für partheyiſch hals 
fen würde, - 
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Sammlung phyſikaliſcher und chemiſcher Abhandlun⸗ 
gen von Fr. C. Achard Berlin 8. Erſter Band 
mit Kupfern, 1784. bey Unger 30 Bogen ſtark.* 


Die in Hrn. A. Schriften noch enthaltene Abs 
handlungen find folgende: Io. Verſuche über das 
Kochſalz, die in der Abficht, es zu zerfeßen, angeftellt 
worden; zwote Abhandlung. ©, 93» 109. Reiben 
und Schmelzen mit Mennige, Bley, Schwefel, 
ſchwarzgebranntem Hirfchhorn, Kalkſtein, Flußſpath, 
Thon, Eiſen, auch wohl mit mehreren der letzten zus 
gleich würfte nichts ; ‚auch Kochen in lofen thönernen 
Geſchirren oder Anrühren mit verfchiedenen Diefer 
Körper, und nachheriges Trocknen an der Luft, oder 
Ausbrennen nicht; nur Glötte that etwas, aber mes 
der fie noch die andere Mittel würkten auf Glauber⸗ 
ſalz. 11. Verſuche über das Kochfalz, Die vorzüglich 
in der Abficht, es zu zerfeßen, und das mineralifche 
Alkali zu erhalten, angeftelle wurden. ©. 1IOs 131, 
Glaͤtte wurde vom Reiben mit Kochſalze weiß, und 
zerlegte zwar einen Theil des Rochialges, that e8 dar⸗ 
n andern Bleykalfen und andern Körpern zuvor, zer⸗ 
egte aber doch nur einen Heinen Theil. 12. Weber 
Chem. Annal.1786. 5.1.8.1. 6 ein 


SS, chem, Annal, 1785. B. 2. St. 12. S. 443. 
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ein neues Mittel, mit fehr wenigen Kohlen oder ans 
bern brennenden Körpern einen Grab der Hitze hervor⸗ 
zubringen, welcher dem gleich ift, den fehr große Brenn⸗ 
gläfer und Brenfpiegel bervorbringen koͤnnen; nebſt 
der Befchreibung eines Ofens, welcher, indem er zur 
Erhitzung des Zimmers dient, zugleich Die darin ent⸗ 
haltene Luft, dadurch reinigt, Daß er ihr ihr Brennbas 
res nimmt. & 132° 140. Dieſes Mittel iſt des 
yhlogiflifirte Luft, und bie Urt, es anzuwenden, von 
Hrn, Geh. Rath Neuß befchrieben. 13. Ueber die 
Webereinftimmung, welche fich fowohl zwifchen der 
Hersorbringung und deu Wirkungen ber Eleftricität 
und der Wärme, als auch zwifchen der Eigenſchaft 
der Koͤrper, die Elektricität zuleiten und die Wärme ans 
zunehmen, findet, nebft der Befchreibung eines neuen 
Jaſtruments, welches dazu bient, die Menge der elek⸗ 
teifchen Materie verhältnigmäßig zu beſtimmen, wels 
he Körper von verfihiedener Natur, wenn fie ſich in 
gleichen Umſtaͤnden befinden, leiten koͤnnen. ©. 1415 
153. 14. Ueber bie Würkungen, welche das Sebas 
tiofalg durch Schmelzen auf die Meralle, die Erden 
und die metallifche Kalle mad, ©. 154 > 165 
Unter den Metallen war nur Eifen ganz damit zu eis 
ner Schlade geſchmolzen. 15. Chymifche Unters 
fuchung über die Beftandtheile der Haare verfchiedes 
ner Thiere. ©. 166+188. Er hat fie in offenem 
Feuer verbrannt, und die Produkte der Deftillation 
gefammlet; mit Waffer, auch im Papinifchen Topfe 
gelocht, und fo eine Gallerte daraus erhalten; 
Dehle, Naphthen, Weingeift wuͤrkten nichts; auch 
Laugenſalz und Kalkerde nichts, wenn fie nicht aͤtzend 
waren 
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waren, aber denn, fo wie mineralifche Säuren, fehr 
ſtark; auch der V. hat, wie Bertholon, mit Salpes 
terfäure nadelfoͤrmige Kryſtallen daraus erhalten, 
16. Abhandlung über die Farben der Pflanzen. ©, 
189:199 Der V. zeigt gegen den Graf von 
Monroux, an mehrern ſtarl gefaͤrbten Pflanzenthei⸗ 
len, daß ſich ihre Farbe in dem aus ihrer Aſche 
geſchmolzenen Glaſe nicht wieder zeige. 17. Ueber die 
Veraͤnderungen, welche die metalliſchen Kalke und die 
aus ihren Verbindungen von zwey zu zwey, und von 
drey zu drey entſtehenden Vermiſchungen im Schmelz⸗ 
feuer erleiden; ©. 199 : 212, nur Bley » und Wis⸗ 
muthkalk floffen fchon für fich zu einem wehren Olas 
fe, welches den Tiegel zerftörte, Die Mifhung von 
Zinn: und Zinkkalk durchbohrte ben Tiegel, auch die 
Miſchung von Bley und Wismuthkalk wurde zu eis 
nem gelben Glafe, das den Ziegel zerſtoͤrt hatte; Die 
Tilgung von Zins, Bley: und Zinkkalk zu ei= 
nem fehr fohönen grünlichten, die Mifchung von 
Bley Zink und Wismuthkalk zu einem ſehr ſchoͤ⸗ 
‚nen gelben, die Miſchung von Bley, Wismuths 
und Spiesglaskalk zu einem fehr fehönen hyacinth⸗ 
gelben Glaſe. 18, Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Druck der Luft auf die Oberfläche ber Fluͤßigkei⸗ 
ten, und dem Grad der Waͤrme, den fie beym Kochen 
erhalten. ©,213 222. 19. Ueber bie Verbindung 
des Eifens mit Kupfer, ©. 2225233 Dr 
hat es mit Stab» und Guseifen in verfchiebenen Vers 
haͤltnifſen, ohne Zuſatz ganz vergebens, und mit Zuſatz 
mehrerer unvolllommenen Metalle verfucht, und den Ers 
folg feiner Verſuche in einer Tabelle bargeftellt; nur mit 

3 Bey⸗ 
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Beyhuͤlfe des Arſeniks, in einigen Verfuchen auch 
des Spiesglas koͤnigs ift die Vereinigung gelungen. 
20. Erfte Abhandlung über den Arfenik und feine 
Verbindung mit verfchiedenen Körpern. ©, 2335 
245. Der 3. hat ihn mit Zinn, Bley, Zink, Wiss 
muth, Spicäglastönig, rohem Spiesglaſe deftillirt, 
mit Platina allein, mit Kupfer, Ouseifen, Bley, Zinn, 
Mismuth, Spiesglasfönig und einem Zufsg von 
Pottaſche gefhmolzen. Die Mifhung von Kupfer 
und Arfenit war zwar im frifchen Bruche weiß, 
wurde abernach einigen Stunden an freyer Luft gelb, 
wie Meßing. 21. Zwote Abhandlung über den Arfes 
nie und feine Verbindung mit verfchicdenen Körpern. 
©. 246:258. Der B. hat Qurdfilber, gefeiltes 
Silber, Eifen und Kupfer, Koboldfönig, Zinns 
kalk, Mennige, durch Eßig zerfreffenes Eifen, gebranns 
ten Grönfpann, Zinkblumen, Wismuthkalk, fchweis- 
treibendes Spiesglas, gewöhnlichen Spiesglaskalk, 
gebrannten fächfifchen Kobold, Vitriolöhl, Glaubers 
ſalz, vitriolifisten Weinftein und Salmiak, Selentt, 
Mann, und Bitterfalz deftillirt. 22. Dritte Abhands 


Yung. Weber den Arſenik und feine Verbindung mit. 
andern ‚Körpern. ©, 255 % 366. Der V. hat ihn 


nun auch mit Bleyglas, Bleykalk, Koboldkalk (welche 
alle dadurch wiederhergefiellt wurden, mit Zinnkalk, 
fhweistreibenden Spu: eglas, Sand, Kreide, Biitera 
falzerde, Alaunerde, Fluß path, Thon, Salpererfäure, 
gemsinem, mürflicgtem und flammenden Salpeter, 


Salzſaͤure, Kochſalz, Sylviſchem Fteberfalze und Sal⸗ 
miak, Hombergiſchen Salze, Borax, mit ſehr ſtarkem 


Eßig und Ameiſenſaͤure, mit ARE und Phoss 


phor 
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phor deftillirt. 23. Ueber die Fünftliche mit vera 
ſchiedenen Arten von Luft bervorgebrachte Luftge⸗ 
ſchwulſt (Emphylema). ©. 266 : 282. 24. Abhands 
lung, welche die Befchreibung einiger in verfchiedenen 
Abſichten angeftellten elektriſchen Verſuche enthalt, - 
S. 283:296. 25. Ueber die Würfung der Räus 
cherwerke auf die gemeine Luft. ©. 296:307. Als 
[e beladen fie, aber nicht alle gleich ftark mit Brenn: 
barem Wefen, und Feines fo flarf, daß fie dadurch 
gefährlich oder tödtlich werden koͤnnte. 26. U:ber 
die Dephlogiftifirung ber phlogifiifirten Luft. ©. 3075 
318. Der ®. glaubt, fie bemürft zu haben, wenn 
er die leßtere durch gefchmolzenen Salpeter durchge⸗ 
hen ließ. 27. Weber das Maag der Reinigfeit der 
Luft, nebft der Beſchreibung zweyer neuen Eudiometer, 
©. 319: 331. Beyde find tragbar; ber eine 
gründet fi) auf das Verhaͤltniß der Salpeterluft 
zur dephlogiffifirten, der andere auf die verhältnißs 
mäßige Abnahme der gemeinen Luft im Umfange, 
nachdem fie mit brennbarem Weſen mehr oder 
weniger gefättigt if. 28. Meber die Meränder 
zungen, welche die Metalle, die metalliſche Kalte, die 
einfachen Erden und die ganze Subſtanz von ber flüchs 
tigen Slußipatherde im Schmelzfeuer erleiden, ©. 
332:349. Alle Metalle kamen zwar damit in 
Fluß; aber nur Eifen ſchmolz damit in einen Klumpen 
zufammen; mit gleich vieler Kalkerde ſchinolz fie zu 
einem ſchoͤnen topasgelben, mit viermal fo vieler zu 
einem dunkelgelben Glafe; mit andern einfachen Ers 
den nie zu vollkommenen Glafe, mit dreymal fo vie: 
lem Wismuthkalke zu einem weißen, mit eben ſo vie⸗ 
| | lem 
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lem Bleyfalfe oder Meinfteinfalze, ober vitrioliſirtem 
Meinfteine zu einer fehr feuerfehlegenden Maſſe. 29» 


Verſuche über die Verglaſung ber in verfchiedenen 


Verhaͤltniſſen mit metalliſchen Kalken  vermifchten 
vegetabiliſchen und animaliſchen Erden. S. 350⸗ 
357. Beyde Erdarten find, wenn ſie von allen 
ihr anhaͤngenden Salzen getrennt find, ſo ſtrengfluͤſ⸗ 


fig, daß das heftigfte Feuer fie ohne Zuſatz wide im 


geringiten in Fluß bringt. Die erfte giebt mit dem 


Kalken lauter feuerfhlagende Glaͤſer. Die zweye 
war mit eben denfelben etwas ſchwerſchmelziger, auch 


die Maffen nicht immer fo har. 30. Ueber bie 


Berglafung ver, mit einer von den andern Erben, 


und ſaliniſchen Subftanzgen, vermifchten, Kiefelerde, 
©. 3585370 — 31. Verſuche, durch welche das 


Verhalten der Kieſelerde mit den Salzen vermiſcht, 
im Schmelzfeuer beſtimmt wird ©, 371 : 378. 
Die Verfuche wurden mitfalzigen und erdigten Mits 
telſalzen angeftellt, die da3 Feuer nicht zerſetzt, und 


x 


nicht verflüchtigt. Die Bermifchungen mit jedem Sals 


ze find einem Zftünbigen Feuer im Windofen in fieben , 


verſchiedenen Verhältniffen ausgefeßt worden, weil 
die Verſchiedenheit im letzteren fehr große Veraͤn⸗ 


derung in den Refultaten bewuͤrkt. 32. Verſuche 


über bie Verglafung der mit; den andern Erden auf 
alle mögliche Art verbundenen, und in verfchiebenen 


und befannten Verhaltniffen vermifchten Kieſelerde 


©. 379:396. Die in fo mannigfaltigen Verhalte 


niffen gemifchten reinen einfachen Erbarten wurden 
alle an den Dit des Dfens der Porcellainfabrique, 
wo die Hitze am heftigften, hingeſtellt; wo feldft fie 
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die ganze Zeit, die der Brand bes Yorcellains — 
derte, blieben. 33. Verſuche uͤber die Verglaſung 
ber vegetabiliſchen Erde, mit den Salzen vermiſcht. 
©. 396: 399. — 34. Ueber die Verglafung der, 
mit den Salzen in verfchiebenen und befannten Vera 
hältniffen vermifchten Alaunerde. ©. 400406. Die 
Salze find Weinſteinſalz (mildes_und kauſtiſches) 
mineraliſches Alkali, Sedativſalz, Slauberfalz, vitrio⸗ 
liſirter Weinſtein, Selenit, ſechsſeitiger und wuͤrflich⸗ 
ter Salpeter, Kochſalz, Sylviſches Salz, fruerbes 
fländiger Salmiak, Borar: die Berhältniffe waren 
wechfelweife von I» 4; die mehrflen waren pulve⸗ 
sicht geblieben, und felten geſchmolzen. 35. Vers 
ſuche über die Wuͤrkung ded Schmelzfeuers anf die 
Kalkerde, wis fie in verſchledenen und bekannten 
Verhaͤltniſſen mit Alaunerde und Salz, Btterfalgere 
de und Salz, und endlich mit Alaunerde, Bitterſalz⸗ 
erde und Salz zugleich vermiſcht wird, ©. 407⸗ 
440 — 36. Verſuche, welche die Würkung des Feuers 
auf die in verfchiedenen Berkältniffen mit Alaun: und 
Bitterfalgerbe vermifchte Kalkerde beftimmen. ©. 440: 
444. Diefe Verfuchewurden an ben Ort bes Ofens 
der K. Porcelloinfabrique geſtellt, wo die Hitze ar 
allerheftigſten tft s und fie blieben im Ofen die - 
ganze Zeit, die zum Porcellainbrennen noͤthig iſt. 
Die meiften der Maſſen waren ſeuerſchlagend; mur 
wenige blichen pulvericht. 37. Leber die Berglafung 
ber, mit Salzen in verfchtebenen befannten Berhältnifs 
fen gemischten Kalferde 8.444151. Die Salze was 
ven biefelben wie bey $. 34. 38. oder bie Schmelzbar⸗ 
keit ber BERNIE Erde in der Vermiſchung mit dem 
Ö A andern 
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andern einfachen Erden. ©. 451,455. 39. Ders 
ſuche über die Wuͤrkung des Schmelzfeuerd auf die 
Vermiſchungen der einfachen Erden mit den Kalten 
der unvollkommenen und Halbmetalle ©. 456 » 480. 
Aus diefen Verfuhen find 4 Tabellen entfianden, 
die jede eine befondre Erdart betrift: die Schwerers 
de ift hierunter nicht mit. beariffen. Um reine Kies 
felerde zu erhalten, bereitete Hr. A. die Kieſelfeuch⸗ 
tigkeit, fhlug die Erden durch Witrioljaure nieder ; 
worauf die Salzfäure den ganzen Niederfchlag aufs 
löfte, bis auf die reine zurückbleibende Kiefelerde, 
Die Halferdereinigte er dadurch, daß er die ſalzſaure 
Kreide bis zur Trockenheit abzog, 2 Stunben unter 
der Muffel gluͤhete, dann die Maffe auflöfte, und aus 
der Lauge bie Erde durch Meinfteinfalz füllte _ Die 
metallifchen Kalke wurden auf die angegebene Weir 
ſe dephlogiftifirt 2 und in 7 verſchiedenen Vers 
hältniffen mit den erſten vermiſcht. — Die ſtarken 
Fortfchritte, welche die Chemie, und die vielen Bes 
lehrungen, welche wir, Hrn. A. vortreflihen Werke 
zu verdanken haben, müffen jedem wahren Kreuude 
der Scheidefunft unverkennbar feyn. G. 


Differtatio chemico - medica de Sale olei vitrioli 
volatili. Sedtio prima: Praefide Z. Crell, Audt. 
J]. G. Hempel Helmflad. 1785. 


Nachdem Hr. Dr. H. die Beftimmung ber Dife 
putation voraus gefickt, führt er die verfchiedenen 
Meynungen der Chemiker, betreffend das Eieöhl, 
an, und macht dagegen feine Zweifel, Was die Eis 

gene 
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genfhaften dieſes Salzes betrift, woraus deſſen Mi⸗ 
ſchung geſchloſſen werden kann, fo werden jene, die 
es zu erkennen giebt, mweitläuftig angeführt. Es 


sourde unter andern, der aͤußern Luft ausgeſetzt, oder. 


mit Waſſer vermifcht; wodurch es ſich gar nicht von 


gewöhnlichen Vitrioloͤhle unterfcheidet; auch nicht: 
einmal im Abficht der fpecififchen Schwere. Allein: 
hieraus erhellt noch nicht, was zu ber Witriolfäure hin⸗ 


zulomme, daß fie in einen flüchtigen gerinnbaren Körs 
per übergehen koͤnne. Menn es wegen beygemiſch⸗ 
ten Phlogiften eine fo große Veränderung erleidet; fo 
kann Doch diefes nicht von der Art fenn, als jenes, 
welches den flüchtigen Theil des Schwefeld, des 


Schwefelſpiritus und des ganz ſchwarzen Vitriolöhls. 


ausmacht, wie die beygebrachten Verſuche lehren. 
Nichts deſto weniger erhellet aus denfelben, - def 
dieſem Phlogiſton ein Körper, ber der flüchtigen 


und gerinnbaren Bitriolfäure ahnlich, anhange. Ber 


ſonders beftätiget dieſes die Gleichheit einiger Eigens 
[haften dieſer Säuren mit dem Schwefelgeifte ; dies 
ſer nemlich und jenes, wenn bie aufere Luft hinzu⸗ 


kommt, ſetzen das ab, durch deſſen Beymifchung fie: 


von der gemeinen Vitriolſaͤure verfchieden find; alfo 


daß fie kurz darauf fih in eine wahre bloße Vitriol⸗ 


ſaͤure verändert, darſtellen. 


Ad audiendam orationem follemnem, qua ordi- 


nairam Academiae profeflionein 178. aufpicatu- 
rus efl, humaniffime invitat Chr. G. Efihenbach, 
praemittuntur de quibusdam auri calcibus et ſa⸗ 
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libus.mercurialibus obfervationes. Lipfiae. 4. 
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Königsmaffer aus Scheibewaffer und Salmiak, 
om beiten aus 3:4 Theilen yon jenem und einem 
Theile von dieſem, greife doch das Gold leiter und 
lebhafter an, als anders ; auch), wenn man ber Min 
{hung aus Salpeter ⸗ und Salggeift nur wenig fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz zufeße, wuͤrke es ſtaͤkker; es muͤſſe dies 
ſes doch etwas darzu beytragen: aus ſolchem Koͤnigs⸗ 
wajler, nicht aber, wenn kein Salmiak oder flüchtiges 
Laugenſalz darzu kommt, werfe auch Kalkwaſſer zwar 
ein anders gefaͤrbtes, oder doch ein Knallgold nieber, 
deffen Kraft aber kaum den zwölften Theil fo ſtark iſt, 


ald eines andern; auch wenn Salmiak zum Koͤnigs⸗ 


waffer komme, fchlage Gewaͤchslaugenſalz feinen fo 
ſtark Inallenden Kalk nieder, als flüchtiges, weil es eis 
nen Theil des fluͤchtigen zerſtreue; am beſten gelinge 
ed, wenn man gleiche Theile zerfloſſenen Weinſteinſal⸗ 
328 und gemeinen Salmiafgeiftes fo lange auf bie 
Goldauflöfung gieße, bis alles Gold gefällt fey. Wenn 
man zur Bereitung des mineralifchen Purpurs das 


f 


Zinn in einem Gemenge aus rauchendem Salpetergeis 


fte und Salzfäure auflöfe, und diefe Auflöfung nicht 
zuvor eine zeitlang an der Luft ſtehe, und ba einen 
Theil ihres überflügigen brennbaren Wefens verliere, 
fo falle der Parpur fehr ſchwarz aus. Zuletzt, reis 
ne Weinfteinfaure löfe den braunen Pracipitat viel 
leichter und in weit größerer Menge auf, als gereis 


nigter Weinftein; fie gebe damit ein weißes, fauer 


und dabey etwas metalliſch ſchmeckendes Salz, das 
ſich 
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fich leicht im Waſſer auflök, und an der Bu nicht 
feucht wird, © 


% 


Vocchug 


Ueber die Zerleg ung des — Lau⸗ 
genſalzes, in Ruͤckſicht auf Phosphor. 

Daß das phosphorſaure Alkali durch die Mittel‘ 
der ein fachen Verwandſch aft ſich nicht zerle⸗ 
gen laſſe, iſt wohl nicht zu bezweifeln. Saͤuren koͤn⸗ 
nen es nicht: denn geſchaͤhe auch anfaͤnglich eine 
wuͤrkliche Zerlegung durch die mineraliſchen Saͤuren; 
fo wuͤrden die neuentſtandenen Verbindungen bey: 
fortgefeßter Arbeit, durch Die unuͤberwindliche Feuer⸗ 
befländigkeit ber Phosphorſaͤure, bald wieder zerlegt 
werben: denn welches Mittelſalz zerſetzt Diefelbenicht 

im Feuer? Unaufgeloͤſte Erden und Metalle, oder 
metalliſche Kalke koͤnnen nichts wuͤrken, da alle Saͤu⸗ 
ven mit den Laugenſalzen ſtaͤrker zuſammen hangen. 
Ebenfalls trennt das bloße Phlogiſton die Säure vom 
fixen Alkali nicht. Daß es hergegen burch bie dop⸗ 
pelte Verwandſchaft erfolgen werde, ließ ſich aus Gruͤn⸗ 
den zum voraus vermuthen, da die bloße Saͤure ſchon 
Metalle niederſchlaͤgt*; und Hr, Scheele bat es (S. 
Ann, J. 1785.St. 11. S. 390.) ſo wie auch ich (a. a. 
O. St. 12.S. 303 ff.) durch Verſuche gezeigt. Vers 
muthlich werden alle Aufloͤſungen der Metalle in den mi⸗ 
neraliſchen Säuren, durch Vermiſchung bes phosphor⸗ 
ſauren Alkal's, Niederſchlaͤge geben, da mehrentheils 
| | bie 
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die mit unfrer Säure fich verbindenden Metalle fehr 
ſchwer auflöslihe Salze bilden: allein wenn man 
Ruͤckſicht auf die leichte Erhaltung des Phosphors und 
die wohlfeilfte Art beffelben nimmt; fo werben viele 
Körper ausfallen muͤſſen. Es kommen alsdenn nur 
felche metallifche Salze in Betrachtung, die auf leich⸗ 
te Urt durch Natur und Kunft geliefert werden, und 
deren Metalle fih ohne fehr große Hitze wieberherftels 
len laffen, und fo leicht nicht wieder Kalfgeflalt an=- 
nehmen. Zu dem erfien gehörten wohl die Vitriole; 
allein fie fallen de8 letzten Umſtands wegen wieder 
weg, bis auf den Zinfoitrio. Von den kuͤnſtlichen 
metallifchen Produkten mögte wohl am verzüglichften 
Ruͤckſicht auf das Bley, und (wie oben ſchon bemerkt) 
auf das Duccfilber zu nehmen ſeyn. Dem zu 
Folge vermifche man das phospherfaure Alkali mit 
dem in Waſſer aufgelöften Zinkvitriole: vielleicht ift 
es auch wehl vortheilhafter und leichter, ben trocknen 
Weg zu verfuchen, und die Mifhungen zu durchglüs 
ben; oder man fuche fie zu einer Art ber Schmelzung 
zu bringen, Diefe letzte Art mögte auch vorzüglich 
wohl bey der Abficht, die Trennung dur Hornbley 
zu bewürfen, nothwendig ſeyn. Das Auslaugen der 
durchgegluͤheten oder etwas gefchmolgenen Maſſe, wuͤr⸗ 
de alsdenn wahrſcheinlich im erſten Falle, vitrioliſirten 
Weinſtein und phosphorfauren Zink, im letzten, Diges 
ftiofalz und phos phorſaures Bley geben. Bey den auss 
gefüßten und getrodneten Niederfchlägen würde 
Kohlenftaub zugeſetzt; fo würden ſich die Metalle 


herftellen, dadurch bie ‚sugefellte Phosphorſaͤure ents 
bunden 
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bunden werden, und bey dem Zinfe das Metall vors 
hergeben, und fich in dem Halfe der Netorte anfezs 
zen, und der Phosphor nachfolgen. — 
Wahrſcheinlich iſt noch ein Weg ber Zerlegung 
unfers Salzes, durch Feine metallifche, aber durch 
halbfluͤchtige, Mittelfalge übrig. Das bequemfte und 
wohlfeilfte unter denfelben wäre wohl der Salmiak, 
den man mit dem phosphorfauren Alkali vermifchte. Ers 
folgte die Zerlegung nicht auf dem neffen Wege; fo 
würde ed vermuthlich auf dem trocnen durch Ans 
wendung der Hiße gefchehen, und die aufgelöfte Mafs 
fe mögte dann Digeftiofalg, und nathrliches Harnſalz 
geben, deſſen weitere Bereitung zu Phoaphor bekannt 
genug if. Der Salmiak ließe fich auch (um es beyn 
läufig nachzuholen) fehr gut anwenden, das übers 
flüßige Alkali in der Lauge aus den gefhmolzenen 
Knochen (wie a.a.D. ©, 509 angezeigt ift) alsdenn zu 
fättigen, wern man die Abſicht hätte, zur Zerlegung 
den ätzenden Sublimat, oder das Hornbley zu ges 
brauchen. Dann würde bey der Vermifchung das. 
uͤberſchuͤßige Alkali das flüchtige Laugenfalz aus dem 
Salmiat losmachen, weiches bey angebrachter Vorlae 
ge angefangen werden Fünnte, * 2 
L. Crell. 
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*Bey denen, unter dem Abdruck dieſer Blaͤtter ange⸗ 
ſtellten, Verſuchen wovon ich im naͤchſten Stücke 
das mehrere erwaͤhnen werde) hat ſich ergeben, daß 
der Zinkvitriol wuͤrklich das vorzualichſte Miete iſt, 
das phosphorſaure Laugenſalz zu ſcheiden. 
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Chmiſche Neuigkeiten. 

Don der Koͤn. Akademie der Wiſſenſch. zu Stock⸗ 
holm iſt folgende Ankündigung einer Preisfrage bes 
kannt gemacht, 

„Menn Thran von frifehen Heringen gefotten 
wird, bleibt jederzeit ein Abfall zuruͤck, welcher aus 
gelochten Fleiſch, Knochen und Schuppen befteht. 
Bon diefem läßt fi mit Grunde vermuthen, ‘daß 
man ihn nicht nur, wie gewöhnlich, zur Düngung, 
fondern auch zur Zubereitung eines flüchtigen Lau⸗ 
genſalzes, des Salmiaks u, f. w. anwenden koͤnne. 
Diefes zu erforfchen, ift erforderlich, vollfommen 
von allen Beſtandtheilen dieſes Leberbleibfels nach dem 
Thranfieden unterrichtet zu ſeyn. 

Die 8. Akab. d. W. zu Stocdholm verlangt dema 
nach) eine genaue chemiſche Zergliederung dieſes Ueber⸗ 
bleibſels, und eine auf Verſuche gegruͤndete Beſchrei⸗ 
bung von der beſten Art, daſſelbe mit Nutzen und 
Vortheil anzuwenden. Der Preis wird aus dem 
von dem verſtorbenen Directeur der Oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie und Cammandeur des K. Waſaorden Hrn. Nic. 
Sahlgren geſtifteten Fond genommen, und beſteht 
dieſer außer dem Hauptpreis von 100 Sp. Rthlru., 
in einem Nebenpreis von; 50 Rthle, für deujenigen, 
der das Acceſſit erhält: Diejenigen, welche dergleiche 
Werſuche anftellen wollen, haben fich zur Erhaltung der 
Maſſe an einen Thranfieder in den Bohulifchen Schees 
ven zu verwenden, und nur bie Tranfportkoften zu bes 
zahlen. Die Antwort muß and. K. Akad. der W. 
vor Ende des Jahrs 1786. bey verfiegeltem Namen 
und mit Devife wie gewöhnlich überfandt werben. ,, 

— Neuere 





Neueren Nachriegten zu Folge foll man in einigen 
Brunnen zu Neapel die Wafferbleyfäure gefunden 
haben. Ebenfalls will man in Italien in dem, in 
dem Granit enthaltenen, — die Phosphorſaͤu⸗ 
re gefunden haben. 


* 


* * * 
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Hr, Pellstier zu Paris behauptet, ein Mittel 
ausgefunden zu haben, wodurch man bie würklichen 
vnlkaniſchen Produkte, von nicht vulkaniſchen, z. B. 
den Baſalt vom Trapp, unterſcheiden koͤnne. Auf 
gleiche Weiſe koͤnne man die wahren Zinnerze vom 
Wolfram unterſcheiden; und dies ſey nichts ans 
ders, als das Verhalten bey der Elektricitaͤt. 


Preisaufsabe 


Ueber das Weißmachen der Wolle; erneuert 
| und erweitert. | 


Die tiber die Horgelegte Preisaufgabe „Die befte 
Act Tolle und wollene Zeuge recht weiß zu 
machen. Chem. Annalen aterBand 1734.©, 380.4 
©. 55 1.) eingelanfenen Abhandlungen entfprechen ber 
. vorgelegten Frage nicht ganz nach Wunfche, Die beſten 
unter den eingelaufenen Abhandlungen waren die mit 
dem Motto: ein jedes Handwerk hat kleine Geheims 
niſſe; und eine andre; jeder Theorie Grundlage iſt 
Erfahrung. Sndeffen waren jedoch die eingelegten 
Proben nicht fo gut, als man fie auf dem gewöhnt 
lichen Wege durch, das Schwefeln erhält; auch) die 
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vorgefchlagenen Behandlungen nicht nen, und zu . 
koſtbar, um mit Vortheil im Großen angemenbet 
werden zu können. Man fieht fid) daher genöthigt, 
‚jene Preisaufgade aufd neue vorzulegen, und vers 
langt befonders, nächft denen in der erſten Bekannt⸗ 
machung benannten, Bedingungen: 
Daß die Wolle nieht nur fü weiß gemacht 
werden Fann, ale man fie durch) Die befte 
Art des Schwefelns erbält; fondern daß 
fie an Weiße der beften gebleichten Leins 
wand gleid) fommt ; daß die hierzu erfors 
derliche Behandlung einfach und wohlfeil fey, 
wie etwa der Weg des Bleihens; daß die 
Wolle dadurch nichts an ihrer natürlichen Fe⸗ 
ftigfeit verliere; die Weiße derfelben nach 
dem Mafchen nicht verloren geht; und die Wolle 
dadurch auf Feine Art an der Annahme der 
Farben verhindert wird. * 
Man erhoͤht den erſten Preis fuͤr die beſte, allen 
jenen Bedingungen voͤllig entſprechende Beantwor⸗ 
tung, flat vierzig zu ein hundert Stück Dukaten. 
: Die Abhandiungen mülfen bis zum 31. November 
1786, unter ben gewöhnlichen befannten Vorſchriften 
bey Preisſchriften (das iſt, mit einem verfiegeltenzettel, 
auf welchem das Mnito, wie auf der Preisfchrift, und 
in welchem der Name des Verfaſſers befindlich ift) 
an deu Berg > Rath Erell eingefendet werben. 
Man erfuchet vorzuͤglich praktiſche Chemiften, die 
Kraft und Luft haben, jenes zu bewürken, darauf zu 
arbeiten, und die Urfachen jener Verbefferung ber 
Wolle deutlih und nach Grundfäßen zu beſchreiben. 
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Leber die Zerlegung der phlogiſtiſchen 
Luft; vom Hrn. Cavendiſh. 


eulich muthmaßte ich, daß bie Phlogiſtiſirung 
der Luft durch den elektriſchen Funken, dem 
Verbrennen einer brennbaren Materie in der 
Vorrichtung zugeſchrieben werden muͤßte; und daß 
die ſich waͤhrend des Proceſſes erzeugende fixe Luft, 
nur durch das Verbrennen jener Materie, von ſol⸗ 
cher getrennt wird, Jetzt aber finde ich, daß bie 
Phlogiſtiſirung der Luft nicht von bem ihr durch deu 
elektriſchen Funken mitgetheilten Brennbaren herruͤh⸗ 
re; und daß kein Theil der Luft in fixe Luft veraͤn⸗ 
dert ſey; ſondern daß die wuͤrkliche Urſache der Ver⸗ 
einigung von der angegebenen ſehr verſchieden ſey, 
und von der Umaͤnderung der phlogiſtiſirten Luft in 

Salpeterſaͤure abhaͤnge. 
Zu den Verſuchen, die mich hievon belehrten, wur⸗ 
de folgende Vorrichtung gebraucht. Die Luft, durch 
welche ber Funken gehen ſollte, wurde in eine unrer 
inem Winkel gebogne gläfernen Röhre gebracht, welche 
orher voll Queckfilber gefüllt, mit inren beyden Schens 
ela in zwey mit gleicher Flüßigfeit angefüllte Glaͤ⸗ 
er getaucht wurde, Die zu unterfuchende Luft murs 
De dann vermittelft einer engen Thermometerröhre, 
beren eine Spitze, wie die Barometerröhre, zn eis 
| 62 nem 
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nem Hafen gekruͤmmt war, hereingeleitet.  Diefes 
gelrimmte Ende wurde nemlich mit QDuedfilber ges 
füllt, und unter ein, umgeftürzt im Waſſer fichens 
des, die befannnte Luftart enthaltendes, Glas ges 
bracht, indem die Oefnung des andern nad) unten 
hingehenden Endes, mit dem Finger verſchloſſen 
wurde; fo daß durch Entfernung des Fingers hie⸗ 
von das Queckſilber in’ den längern Schenkel flieg, 
and deffen Stelle in dem Kürzern von der Luft des 
Glaſes eingenommen wurde. Mann auf folche Art 
diefe Röhre mit einer Menge der Luftart angefüllt 
- war, fo wurbe dad zugehaltene Ende in die Höhe ges. 
‚dreht, und der kürzere Schenkel, der zu diefem Ende 
enger gemacht war, in die Defnung jener erften wink⸗ 
lichten Röhre gefteckt, wo dann bey Entfernung bes 
Singers von dem längern Schenkel, vermöge des 
Drucks des in ihn enthaltenen Queckſilbers, die 
Luft in die winflichte Röhre gedrengt wurde. Go 
konnte ih nun genau eine beliebige Menge von irs 
gend einer Luftart in die winflichte Röhre und irgend 
eine Menge von Seifenfiederlauge oder irgend einer 
Slüßigkeit mit der Luft in Berührung bringen. 

In ſolchen Fällen, wo ich zu verfchiedenen malen 
in Einem Verfuche Luft hinein zu bringen wuͤnſch⸗ 
te, bediente ic) mich einer Vorrichtung, Die einer 
Barometerröhre übrigens völlig gleich, und nur blos 
barin von ihr verfchieden war, daß der über der 
Kugel befindliche etwas längere Schenkel wie ein liegens 
des roͤmiſches von ber Kugel abgebogen war. Diefed 
liegende S war auch etwas enger, ald der längere ges 
sade Schenkel. Dieſe — wurde zuerſt 
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mit Queckſilber gefuͤllt; darauf wurde die Kugel und 
der gekruͤmmte Schenkel auf ſolche Art mit Luft ges 
füllt, daß letzterer unter ein, im Waſſer umgeflürgs 
tes die Luftart enthaltendes, Glas geführt, und das 
Quedfilber durch einen Heber aus dem langen ge: 
zaden Schenkel genonmen wurde. War ich fo ges 
hörig mit Luft verfehen; fo wurde ber ganze Uppas 
rat gewogen, und hierauf die Spiße des gekruͤmm⸗ 
ten Schenkels in die eine Oefnung der winklichten 
Röhre geftedt, und dafelbft während des ganzen 
Verſuchs gelaffen. Um die Luft in die winklichte 
Röhre zu bringen, wurde ein dem Durchmeffer des 
geraden Schenkels gleicher hölzerner Cylinder in jes 
nen eingefenft, und Queckfilber in eben diefen Schens 
kel geſchuͤttet, um den Pla jenes in die Kugel ges 
drengten zu füllen. - Nach geendigtem: Berfuche 
wurbe der Apparat wieder gewogen, da dann bie 
in die winflichte Röhre verbrengte Luft, dem Umfan⸗ 
ge nach, einer Menge Qucdjilber gleich ift, deſſen 
Gewicht der Zunahme ded Gewichts des Apparate 
gleich iſt. 

Die innere Weite der winklichten Röhre, die in 
folgenden Verſuchen gebraucht ward, war von Einem 
Zehntheil eines Zolls, und die Länge der Luftſaͤule, die 
in dem oberften Xheile der Röhre befindlich war, war 
von In bis 3 eines Zoll, 

Es iſt wohl kaum möthig zu erinnern, daß Feine 
unmittelbare Verbindung zwifchen der Röhre und 
dem Konduktor gemacht war; fondern daß eine Rus 
gel, in Hinlänglicher Entfernung, (um noch Funken 
erhalten zu Fönnen,) von dem Konduktor angebracht 
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war; und daß diefe Kugel mit dem Queckſilber bes 
eines Glaſes in Verbindung fland, indeß das des 
andern Glafes mit dem Boben in Berührung mar. 

Die hiemit nun angeftellten Berfuche waren folgende, 

Ein eleftrifcher Funken durch gemeine Luft gelafs 
fen, die von kurzen Säulen einer Lalmusauflöfung 
eingefchloffen wurde, machte, daß biefe roth und bie 
Luft vermindert war, weldes mit Prieſtley's Ber 
merfung uͤbereinkommt. 

Murde flatt der Sakmusauflöfung Kalkwaſſer ges 
nommen,.und fo, lange Funken burchgelaffen, bis Feis 
ne DBerminderung mehr erfolgte; fo bemerkte man 
feine Wolfe im Kalkwaſſer; die Luft aber war auf 
5 ihres urfprünglichen Umfanges gebracht ; welche 
Verminderung größer, als die durch bloße Phlogiſti⸗ 
kation bewuͤrkt iſt, denn dieſe beträgt nur fehr we⸗ 
nig mehr, ald des Ganzen. 

Dieſer Verſuch wurde mit unreiner dephlogiſtiſir⸗ 
ter Luft wiederholt; wobey ſich denn fand, daß ſol⸗ 
che ſich fehr vermindert hatte, jedoch ohne Truͤbung 
des Kalkwaſſers. Selbſt, wenn fixe Luft in letzteres 
herein gelaſſen wurde, erfolgten keine Wolken; aber 
bey Hinzuthuung einer geringen Menge kauſtiſchen 
fluͤchtigen Alkali, bemerkte man ſogleich einen brau⸗ 
nen Niederſchlag. 

Hieraus nun folgere ich, daß das Kalkwaſſer mit 
einer, waͤhrend der Arbeit gebildeten, Saͤure geſaͤt⸗ 
tigt war. Denn durch fixe Luft allein konnte keine 
Erde niedergeſchlagen werden; aber das, durch Ver⸗ 
ſchluckung der fixen Luft mild gewordene, kauſtiſche 
fluͤchtige Alkali vermogte dies ſogleich; weil die Erde 
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des Kalkwaffers, wenn fie nicht mit einer Säure ges 
fättigt gewefen wäre, durch bie fire Luft niederges 
ſchlagen worden ware. Die braune Farbe des Nies 
derſchlags ruͤhrte wahrſcheinlich von etwas aufge⸗ 
loͤſtem Queckſilber her. 

Daß nicht zugleich mit der Säure fire Luft ers 
zeugt fey, kann man daraus ſchließen, daß fonft 
fo lange, bis die erzeugte Säure zur Aufloͤſung 
der ganzen Erde ded Kalkwaſſers hinreichend gemwes 
fen wäre, etwas rücftändige Erde durch, bie fire 
Luft wieder wuͤrde niedergefchlagen worden feyn. 

Da die Verringerung der Luft, bey ihrer Einſchlieſ⸗ 
fung durch Seifenlauge, bey weitem geſchwinder, 
als bey der durch Kalkwaſſer gefchieht, erfolgt, und jene 
bey gleichem Umfange mehr alkaliſche Materie ent: 
haͤlt; fo ſchien mir folche zur Unterſuchung der Natur 
biefer Säure gefchickter, als Kalkwaſſer zu, feyn: 
ich machte Daher einige Verfuche, um den, zur ges 
ſchwindeſten und hoͤchſten Verminderung nöthigen, 
Grad der Reinigung der Luft zu beſtimmen; und 
ich Fand, daß gute dephlogiftificte Luft eine nur ges 
ringe, ganz phlogififirte Luft aber Feine merkliche, 
Verringerung erlitt. Eine Miſchung aber von 3 
heilen reiner dephlogiftifirter Luft und 3 Theilen | 
gemeiner Luft verſchwand faſt ganz. 

Da nun gemeine Luft aus 1 Theil dephlogiſtiſirter, 
und 4 Theilen phlogiſtiſirter Luft beſteht, fo iſt jene 
Miſchung fo gut, als eine Miſchung von 7 Theilen 
bephlogifiifieter, und 5 Theilen phlogiftifirter Luft, 

Nach diefem — Verſuche leitete ich eine 


Miſchung von dephlogiſtiſirter und gemeiner Luft, 
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in obgebachtem Verhältniffe, in bie wintlichte Röhre, 
und als diefe Luft durch den Funken vermindert war, 
fuhr ich mit Hinzuthuung diefer Luft fo lange fort, 
bis Feine weitere Verringerung flatt fand. Zur 
völligen Ueberzeugung , daß der Unvollfommenheit 
des Verhältniffes der Luftarten nicht die Aufhörung 
der weitern Verringerung zuzufchreiben fey, ließ ich 
etwas reine bephlogiftifirte Luft und darauf etwas 
gemeine Luft hinein; aber das bewuͤrkte nichts, 
Die Seifenlauge wurde nun von dem Queckſilber abs 
gefondert, wo fie dann gänzlich neutralifirt zu ſeyn 
ſchien, weil ſie blaues Papier keinesweges faͤrbte. 
Zur Trockniß abgeraucht, gab ſie eine geringe Mens 
ge Salz, welches deutlich Salpeter war, wie man 
aud der Art, wie das ın feine Solution getauchte 
Papier brannte, fah. 

Zu mehrerer Befriedigung leitete ich 5mal eine 
gleiche Menge Seifenlauge in eine Röhre von etwas 
größerm Durchmeffer, und ließ durch eine, im anges 
führten Verhältniffe gemachte, Mifhung von des 
phlogiftifirter und gemeiner Luft, den elektrifchen 
unten bis zur Aufhörung der Verminderung ber 
Luftarten gehen. Die aus der Röhre gegoffene Fluͤſ⸗ 
figkeit roch deutlich nach phlogiftifirter Salpeters 
ſaͤure, aub gewährte nach Abrauchung bis zur Trok⸗ 
kenheit 1, Gran Salz, welches ziemlich genau dem 
Gewichte des Salpeters gleich ift, ben die Menge 
Seiferlauge, mit Salpeterfäure gefättigt, würde ges 
liefert Haben Die Art, wie das, in die Auflöfung 
diefes Salzes getauchte, Papier brannte, zeigte, daß 
ed wahrer Salpeter ſey. Salzſaure Schwerers 
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de entdeckte nicht mehr Vitriolſaͤure darin, als die, 
Seifenlange felbft enthielt, welches aber ausnehmend 
wenig war. 

Obgleich die Seifenlauge, bey ihrer Bereitung, 
frey von Salzſaͤure war, und zu der Aufloͤſung jenes 
Salzes in Waſſer, (um allen durch den Ueberſchuß 
des Alkali etwa entflehenden Niederſchlag zu vers 
mieiden,) etwas Salpeterfäure gegoffen war; ſo ent⸗ 
fland doch bey Hinzutröpflung einer Silberauflöfung 
ein deutlicher Niederſchlag, der das Dafeyn einer 
Salzfaure zu verrathen ſchien. Bey näherer Bea 
leuchtung aber fand ich, baß die Phlogiftifirung ber 
Salpeterſaͤure die Urfach diefes Niederſchlags ſey, 
weil in Waſſer aufgelöfter Salyeter, der ſchon im 
Feuer in einer irrdenen Retorte eine gute Dienge des 
phlogiftifirter Luft geliefert, und zu deffen Auflöfung 
ich, um den Ueberſchuß des UT; zu verhüten, wohl⸗ 
gereinigten Salpetergeift, bir gie merklich fanerlich 
war, getroͤpfelt hatte, eine Silberauflöfung fogleich 
haufig füllte, welches nicht gefchah, wenn die Auflös 
fang durch Abdünftung und Ausſetzung an die Luft 
ihr Phlogifton verloren hatte. Schon der Geruch 
bey Ausgießung aus der Röhre, und bey Hinzugieſ⸗ 
fung des Salpetergeiftes verriethen eine Phlo⸗ 
giftifirung der Säure: diefe Eigenfhaft der phlogis 
ftifivten Salpeterfäure verdient alle Aufmerkfamkeit 
der Chemiſten. 

Ohnlaͤngſt habe ich gezeigt, daß die Säure des 
Salpeters, wenn foldyer mit Kohlen verpufft, im 
phlogiſtiſirte Luft, das ifl, in eine, alle Eigenichafs 
ten ber phlogiftifirten Luft unfrer Atmoſphaͤre beſiz⸗ 
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zenbe, Subftanz, verändert werde; daher ſchloß ih, 
daß pPhlogiftifirte Luft nichts anders, als Salpeters 
ſaͤure mit Phlogifton verbunden ſey. Dieſem Schluffe 
nad) müßte bie gedachte Luft durch Entziehung bed 
Phlogiſtons zu Salpeterſaͤure reducirt werden koͤn⸗ 


nen. , Da nun aber vephlogiftifirte Luft bloß des 


Dhlogifions beranbtes Waſſer iſt; fo ift deutlich, daß 
einem Körper bephlogiftifirte Luft zuſetzen, nichts ans- 
Ders heißt, als ihm fein Phlogifton intziehen, 
und Waſſer zufeßen; daher dann guch bie phlos 
giſtiſirte Luft zu Salpeterfänre badurch reducirt wers 
den muß, daß ſie ſich mit der dephlogiſtiſirten Luft 
vereinigt, oder eine chemiſche Verbindung damit eins 
geht. Die auf diefe Art gebildete Säure wird reis 
ner ſeyn, ald wenn der phlogiftifirten Luft nur blos 
das Phlogifton gerant würde. 

Bey allem biefen - 'n man alfo mit Recht ſchlieſ⸗ 
fen, daß in dem gegenwärtigen Verfuche die phlo⸗ 
giftifche Luft durch dem elefteifchen Zunfen dahin ges 
bracht wurde, fich mit der dephlogiſtiſirten Luft zu ver⸗ 
einigen, ober eine chemiſche Verbindung damit eins 
zugehen; und daß fie dadurch zu Salpeterfäure ree 
ducirt wurde, welche, mit ber Seifenlauge vereinigt, 
eine Auflöfung des Salpeters bildete Denn in 
dieſem Berfuche verſchwanden beyde Luftarten ganzs 
lich, und Salpeterfäure erzeugte ich fogleih an ih⸗ 
ser Stelle. Kerner wirb auch Dadurch beſtaͤttigt, 
daß, fo weit ich bemerken Fonnte, bey dem Durchs 
gange bed Funkens durch reine dephlogiſtiſirte Luft, 
ſowohl als auch durch gaͤnzlich phlogiſtiſirte Luft, 
9— Verminderung hervotgebrach wurde; “am 
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fchon die Mothwendigkeit * Verbindung dieſer zwey 
Lufarten zur Erzeugung der Säure beweiſt. Uebers 
‚dem fand fich im letztern Berfuche, daß die Menge 
Salpeters Die nemliche war, die die Lauge, mit Sal⸗ 
peterfäure gefattigt, würde hervorgebracht haben; 
fo daß bie Hervorbringung des Salpeters Feiner 
Zerlegung ber Lange zufchreiben iſt. 

Es ift allerdings bemerkungswerth, bag in bies 
fem Berfuche blos das Umgelehrte ven dem geſchah, 
was ben der Verpuffung des Salpeterd mit brenns 
baren Subjtanzen vorgeht, Es wurde bier nemlih 
phlogiſtiſirte Luft mit dephlogiſtiſirter verbunden; oder, 
welches einerley iſt, jene wurde ihres Phlogifteus be⸗ 
raubt und zu Salpeterfäure reducirt. 

Nun iſt es alſo auf eine merkwuͤrdige Art durch 
vorhergehende Verſuche bewieſen, daß dephlogiſtiſirte 
Luft mit Huͤlfe des elektriſchen Funkens im Stande 
iſt, der phlogiſtiſirten Luft das Phlogiſton zu entziehn; 
daher es denn nicht außerordentlich iſt, daß ſie mit 
Huͤlfe der Hitze der Exploſion ein gleiches bewuͤr⸗ 
ken werde. 

Die angewandteLauge war —— als» 
gemacht, das ohne Salpeter bereitet war, und zwar 
fo löthig, daß fie mit Saipeterfäure gefättigt 15 
ihres Gewichts an Salpeter gab. Auch bie dephlos 
giftifirte Luft war ohne Salpeter bereitet; nemlich 
die im erfien Verfuche angewandte entband ſich aus 
dem durd) Schütteln eines mit Bley gemiſchten Queck⸗ 
ſilbers erhaltenen fehwarzen Pulver; und die im 
letztern Verſuche and mineralifchen Turbith. Ju 
dem — Verſuche wurden 35 Maaß Lauge ge⸗ 
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braucht, wovon jedes, dem Umfange nach, ı Gran 
Queckſilber glei war, und die verfchiuckte Luft bes 
trug 416 folder Maaße phlogiftifirter und 914 
dephlogiftifirter Luft. In dem zweyten wurden 178 
Maaße Lauge angewandt, welche 1920 phlogiftis 
firte, und 4860 bdephlogiflifirte Luft abforbirten, 
Es blieb in beyden Berfuchen in der Röhre noch ets 
was Luft unverdichtet, deffen Keinigkeit ich nochnicht 
zu 'unterfuchen wußte; und daher find diefe Angaben 
der verſchluckten Luftarten nicht ganz genau. 

. Da man, aller bis jetzt erlangten Keuntniß von 
dem phlogiftifchen Theile unferer Atmofphäre unges 
achtet, in der That zweifeln kann, ob dieſer Theil 
ganz aus der, mit Phlogifton verbundenen, Salpeters 
fäure beſtehe; oder ob würklicdy nicht manche ver⸗ 
fehiedene Subſtanzen von uns unter bem Namen phlos 
giftifirte Luft verwechfelt werden; fo ftellte ich deshalb 
einen Verſuch an, um zu beftimmen, ob eine gegebe« 
ne Portion phlogiftifirter Luft der Atmoſphaͤre ganze 
lich zu Salpeterfaure reducirt werben koͤnnte; oder 
ob nicht ein Theil des Reſtes von einer verfchiedes 
nen Natur feyn, und fich nicht verändern follte Es 
entfcheiben bier zwar fchon einigermaßen obige 
Merfuche, weil der größefte Theil der im die Röhre 
gelaffenen Luft feine Elaftichtät verlor: da aber ein 
Theil unabforbirt zurück blieb; fo ift es doch noch 
nicht gewiß, ob diefer von eben der Natur als der Reſt ſey 
oder nicht. Ich verminderte daher eine ähnliche Mis 
ſchung von bephlogififirter und gemeiner Luft, wie 
vorher, biß fie zu einem geringen Theile ihres urs 
fpränglichen Umfangs gebracht war, Darauf feßte 
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ich, um fo viel als möglich von der in der Roͤhre 
gebliebenen phlogiftifirten Luft zu gerfeßen , einige 
dephlogiftifirte Luft zu, und fuhr mit dem Funken fo 
lange fort, bis Feine Verminderung mehr ftatt fand, 
Als die phlogiflifirte Luft auf diefe Weife fo fehr als 
möglich Eondenfirt war; ließ ich etwas von einer 
Schwefelleberaufldfung hinein, damit ſolche die des 
phlogiftifirte Luft abforbiren mögte; worauf nur ein 
nicht in Betrachtung zu ziehender Theil, etwa 13% 
des Umfangs der in die Röhre gelaffenen phlogiftis 
firten Luft, übrig blieb; fo dag man alfo, wenn ja 
ein Theil in der phlogiftifirten Luft unferer At⸗ 
mofphäre von ben übrigen verfchieden und nicht zu Sala 
peterſaͤure Zu reduciren feyn follte, dreift fließen 
Tann, dieſer Theil betrage nicht mehr, ald der 120fle 
Theil des Ganzen. 

Nach obigen Verfuchen liegt die vorzägliche Urs 
fache der Verminderung der gemeinen Luft, oder eis 
ner Mifchung von gemeiner und bephlogiftifirter 
Luft durch den eleftrifchen Funken, in ihrer Umäns 
derung in Salpeterfäure. Indeß ſcheint es doch nichk 
wahrfcheinlih zu feyn, daß, wenn eine Fluͤßigkeit, 
die eine brennbare Materie enthält, mit der Luft 
in der Röhre in Berührung gewefen wäre, etwas 
hievon durch den Funken mögte verbrannt feyn, und 
daher die Luft vermindern. Der befte Weg zu ents 
decken, ob dies gefchähe oder nicht, war der, daß ich 
einen Funken durch dephlogiftifirte Luft ließ, welche 
zwifchen verſchiedene Fluͤßigkeiten eingeſchloſſen war. 
Denn wäre die Verminderung blos durch die Ume 
— der a aa erfolgt; fo,würbe bey 
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gänzlich reiner dephlogiftifirter Luft Keine Verminde⸗ 
rung flatt gefunden haben. Enthielte fie aber einis 
ge phlogiftifirte Luft, fo würde diefe letzte Luftart, die 
ſich mit fo viel dephlogiftifirter Luft, als zur Umaͤn⸗ 
derung in Säure nöthig wäre, (das iſt, die zwey 
oder dreymal ihren Umfang beträgt,) verduns 
den hätte, verſchwinden; aber nicht mehrere; fo daß 

die Größe ber Verminderung den Umfang nur drey 
oder viermal übertreffen würde, Dahergegen, wenn 
die Verminderung von dem Verbrennen der breunba⸗ 
ven Materie herrührte; fo würde fie um deſto ſtaͤr⸗ 
ter und lebhafter ſeyn, je reiner die dephlogififirte 
Luft wäre, 

Das Refultat dieſer Verſuche war, daß dephlo⸗ 
giftifiete Xufe, die nur 30 ihres Umfangs phlogiſti⸗ 
firte Luft enthielt, (und dies war die reinſte Luft, die 
ich hatte) wenn fie zwifchen kurze Säulen von Lau⸗ 
ge eingefchloffen und die elefirifchen Funken fo lan⸗ 
ge, bis feine. weitere Verminderung erfolgte, durchs 
gelaffen wurden, 435 ihres Umfangs verlor, welche 
Verminderung nicht größer ift, als die, welche von 
fchon erwähnter Urſache herrühren mag. Denn die 
dephlogiftifirte Luft mag fich leicht bey ihrer Leitung 
in die Röhre mit etwas gemeiner Xuft —— 
haben. 

Wurde die nemliche dephlogiſtiſirte Luft von de⸗ 
ſtillirtem Waſſer begrenzt, ſo war die Verminderung 
viel größer; auch wurde auf der Oberfläche des 
Quedjilders ein weißes Pulver gebildet, Wahrs 
fiheinlich hatte hier Die erzeugte Saure das Queck⸗ 


filder angefreffen, und das Pulver gebildet; Die * 
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durch die Korroſion erzeugte falpeterfaure Luft bey 
Verbindung mit der bephlogiftifirten Luft die größere 
Berminderung bewürkt. 

Wandte man Lalmusauflöfung flatt des deſtillir⸗ 
ten Waſſers an; fo wurde fie gleich roth, bey forts 
geſetzter Durchlaſſung bed Funkens aber immer bläfs 
fer, bis fie endlich farbenlos und durchſcheinend 
ward. Die Luft war fat zur Hälfte vermindert, 
welches bey weiterer Durchlaſſung des Funkens ges 
wiß noch weiter erfolgt wäre. In die Röhre ges 
laſſenes Kalkwaſſer bildete eine Wolfe, und die Luft 
wurde um 2 noch weiter vermindert, Die rücke 
fländige Luft war gute bephlogiftiftste Luft. Das 
ber war in diefem Verfuche das Lakmus, wo nicht 
verbrannt, doch wenigſtens fo zerfeßt, daß es feine 
purpurne Farbe verlor, und fire Luft lieferte; daß al⸗ 
fo, wenn gleich die Seifenfieberlauge nicht durch Dies 
fen Proceß zerſetzt werben Tann, folches dennoch bey 
der Lakmusaufloͤſung und wahrfcheinlich bey den 
Unflöfungen von manchen andern brennbaren Subs 
Ranzen ſtatt finden Tann, | 





Il. 


Chemiſche Unterſuchung desSaͤchſi ſhen 
Topaſes. | 

1. Nus einer groͤßern Menge des Saͤchſiſchen gelb⸗ 

lichten Topaſes vom Schneckenſteine wurden 


ie reinften und klaͤrſten Stuͤcke auögefucht, welche äufe 
ſerlich 
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ferlich mit Keiner oferartigen Erde verunreinigt was 
ren. Diefe ließ ich in einem neuen Schmelztiegel 


‚viermal nad) einander eine Weile durchglühen, und 


darzwiſchen jedesmal in kaltem Waſſer ablöfchen. 
Hierdurch wurde ber Topas fo mürde, Daß er in eis 
nem gläfernen Moͤrſel zu zartem Pulver zerrieben 
werden konnte. 

F. 2. Bon dieſem Pulver wurde 1 Unze mit 2 
Unzen gereinigtem Alkali vermifcht, und 1 Stunde 
lang in einem neuen Schmelztiegel bey ſolchem Grade 
von Hitze glühend erhalten, dag die Mifchung nicht 
zum fließen kam, fondern fich vielmehr überall von 
den Seitenwänden des Tiegeld abbegab, fich nach 
der Mitte mehr zufammenzog, und wie ein auf der 
Spitze ftehender Kegel, nad) Erkaltung des Tiegels, 
herausgenommen werben Fonnte., Die Maffe war 
nur leiht zuſammen gebacken, und ließ fich wieder 
leicht zerreiben. 

§. 3. Daffelbe Pulver wurde darauf mit 8 Ungen 
deſtillirtem Waffer übergoffen. Es färbte fich letzten 
red davon etwas gruͤnlicht; nachdem aber die Mis 
ſchung öfters mit einem gläfernen Stäbgen umgerührt 
worden, und über Nacht geftanden hatte, war die Farbe 
wieder verfhmwunden, und die Lange fah waſſerhell 
aus: Sch fehüttete fie Kar auf ein Filtrum, übers 
goß den erdigten Ruͤckſtand fo oft mit Waffer, bis 
er völlig ausgelaugt war, und brachte gleichfalls alle 
Laugen aufs Filtrum. 

$. 4. Die waſſerhelle alkaliſche Lauge ($ 3.) 
probirte ich mit verdünnter Vitriolfänre zu vermi⸗ 
(chen; und da ich fand, dadurch eine weiße Er⸗ 
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be niebergefchlagen wurbe, fo fuhr ich damit fo lan⸗ 
ge fort, bis alle Niederfchlagung geendigt war, Dem 
Präcipitat ließ ich Zeit, fih zu Boden zu ſetzen, 
goß die Lauge davon ab, friſches deſtillirtes Waſſer 
daruͤber, und ſuͤßte ihn alſo, durch etlichemal wieder⸗ 
holtes Aufgießen des letztern, voͤllig aus. Darauf 
brachte ich ſolchen auf ein Filtrum von Druckpapier, 
und ließ ihn abtrocknen. Er beſtund aus einem 
ganz weißen Pulver, das 59 Gran wog, und bey 
näherer Unterſuchung ſich als wahre Alauner de 
zeigte. gi 
F. 5. Den unaufgelöften Ruͤckſtand ($. 3.) übers 
goß ich ın einer Fleinen Netorte mit 3 Unzen Salz⸗ 
fäure, zog ſolche bey gelindem Feuer bis zur Trockne 
bes Ruͤckſtandes ab, übergoß darauf benfelben mit 
deſtillirtem Waffer, bis er feine Schärfe gänzlich vers 
Ioren hatte: Nun brachte ich alles zufammen aufs 
Filtrum, unb ließ die zuletzt Darauf überbliebene Erde 
abtrocknen. Die abfiltrirte Zlüßigfeit aber ſetzte ich 
inzwiſchen bey Seite 

F. 6. Die bey voriger Arbeit ($. 5. )ruckſtandige | 
Erde übergoß ich nunmehr in einer Retorte, weil fie 
die Salyfäure nicht weiter anzugreifen fehlen, mit 2 
Unzen foncentrirter Bitriolfäure, mit I Unze deftife 
lirtem Waſſer verbuͤunt, legte fie in den Sand, und 
30g alles Fluͤßige bavon bis zur Trockne ab, Dars 
auf laugte ich ben Ruͤckſtanb mit deſtillirtem Waſſer aus, 
filtrirte die Fluͤßigkeit, und hob fie zur weitern Unters 
ſuchung auf. 

9. 7. Die vorhin übrig gebliebene Erbe ($. 6.) 
ſchien mir noch keine einfache unauflösliche Kiefelers 
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de zu ſeyn. Sie wurbe deswegen wieder mit 10 
Duentchen gezeinigtem firen Alkali vermifcht, und auf 
eben die im zten $. befchriehne Weiſe nochmals cal 
cinirt, zerrieben, und mit deſtillirtem Warfer ausge 
laugt. Wahrſcheinlich mußte das Alkali einen Theil 
davon aufgeloͤſt haben, und eben deswegen ſethte ich 
dieſe alfalifche Lauge zur fernerweitern nähern Unten 
ſuchung einsweilen zuruͤckk. 
H. 8. Nunmehr wurde die zweymal durch Galds 
nation mit Alkali vorbereitete noch unaufgelöfte To: 
paserde ($. 7.) nochmals mit 15 Unzen Eoncentrirter 
Vitriolſaͤure in einer Heinen Retorteübergoffen, und 
wieder bis zur Trockne abgezogen. Darauf übers 
god ich den Ruͤckſtand mit deſtillirtem Waffer, lie 
ſolches 24 Stunden bey gelinder Wärme darüber 
firhen, und brachte darauf alles aufein Filtrum, fchüts 
tete. auch fo lange feifches Waſſer dariiber, bis foldes 
ohne allen Geſchmack ablief. Die auf dem Papier 
zuräcbleibeude Erbe fahe ſchneeweiß aus, knirſchte 
unter den Zähnen wie Sand, und wog getrocknet 2 
Duentiben 47 Gran. Ich konnte ſie für Feine an⸗ 
dere, ald wahre Kiefelerde halten. Die abs 
gefhiedne Lauge ſchmeckte offenbar alaunigt, und 
wurde inzwifchen bis zur nähern Unterfüchung aufs 
bewahrt. 
$. 9: Damit ich nun von Der kurz zuvor (F. 8.) be⸗ 
ſchriebenen uͤbrig gebliebenen Erde ſicherer urtheilen 
koͤnnte, jo vermiſchte ich fie mit 3 Theilen gereinige 
tem firen Alkali, und lied fie in dem fchon mehrmals 
gebrauchten Schmelztiegel abermals ı Stunde lang 
salsiniren. Die Folge davon wär, daß fich hernach 
die 
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die zerriebene Maſſe im Waſſer vollkommen aufloͤſte, 
und aus ber Aufloͤſung gallertartig niedergeſchlagen 
wurde. An der kieſeligten Natur konnte ich ee | 
nicht im geringiten zweifeln, 

$, 10. Hierauf ſchritt ich zur nähern Unterſu⸗ 
ung der verfibiedenen Extraktionen, bie ich bisher 


bey Seite geſetzt hatte. Zuerſt nahm ich bieg. 5. 


erwähnte Ausziehung vor, bie vermittelfi der Salze 
fäure erhalten worden war, Ich prüfte fie mit 
phlogiſtiſirtem Alkali, und da ich fand, daß fie das 
von fogleich blau niedergefchlagen wurbe, fo tröpfels 
te ich ſolches ſo lange zu, bis Feine Farbe mehr ben 
merkt werden konnte. Den blauen Niederſchlag lie 
ich abfeßen, brachte ihn auf ein Filtrum von Druca. 
papier, und fügte ihn durch oftmaliges nachgefchäts 
tetes Waller vollommen aus. Er wog nad ber 
Trocknung 3 Gran, und enthielt In Öran reines 
Eiien 

G. ı1, In die abfiltrire Flaͤßigkeit tröpfelte ich 
eine ſtarke Aufloͤſung eines mit Zuckerſaͤure voͤllig geſaͤt⸗ 
tigtem fixen Alkali, und es fiel ein ſtarker weißer Nie⸗ 
derſchlag zu Boden, welcher nah Abſuͤßang und 
Trocknung 28 Gran wog. Er beſtund aus Kalk⸗ 
erde mit Zuckerſaͤure verbunden. Als ich ihn daher 
in einem kleinen Schmelztiegel ausgegluͤht hatte, 
blieb 12 Gran Kalkerde uͤbrig. 

$. 12. Aus der übrigen von dem sncerfauren 
Kalk abfiltrirten Fluͤßigkeit (G. 11.) fiel durch zugen 
ſetztes gemeines fixes Alkali noch eine weiße Erde 
nieder, die nach angeftellter Unterſuchung Alaun⸗ 
erde war, und nad) geſchehener Ausſuͤßung und 
Trocknung 5 Gean wog, 
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$. 13. Hierauf nahm ih bie $. 6. befchriebene _ 
Auszichung, die mit WVitriolfäure gefchehen wear, 
vor. Eine Spur von Kaolkerde mar barin nicht 
zu entdecken. Der Geſchmack war vollfommen 
alaunigt, Ich fette daher eine Auflöfung von firem 
Alkali zu, und fchlug mit einer ſtets fortdaurenden 
ſchwachen Aufbraufung eine gauz weiße Erde nieder, 
die das vollfommne Anfehn der Alaunerde hatte, 
und auch bey endlicher weiterer Prüfung nichts ans 
derd war. Sie wog nad) gänzlicher Ausfüßung und 
Trocknung 2 Du. 3 Oran. ; 

$: 14. Die altalifche Aufldfung bes ftebenten Pas 
ragraphs vermifchte ich mit Vitriolfäure Unter 
ſtarken Aufbrauſen fchied fih ein gallertartiger Nies 
derſchlag ab, der offenbar nichts anders, als Kies 
felerde war, Dach deffen Abfcheidung, Aus⸗ 
füßung und ———— wog bie Erde I ‚Quentchen 
24 Gran. 

G. 15: Nunmehr wurde noch bie letzte vitriol⸗ 
ſaure Extraction (F. 8) gepruͤft. Sie verrieth kei⸗ 
ne andere Eede, als Alaunerde. Ich ſchlug ſie 
daher mit fixem Alkali nieder, ſuͤßte den Niederſchlag 
aus, und trocknete ihn; da er dann 27 Gran am 
Gewichte betrug. 

$. 16. Diefemnach berechne ich alfo die Ber 
ſtandtheile von s Unze des Sächfifchen weißlichten ' 
Schneckenſteiner Topafes folgendermaßen: 
Kieielerde 4 Qu. 116. (G 8. 14.) 
Alaunerde 30 34» (94.12.1315) 
Kalferde ⸗ J 600 
Eiſen en  Ize (10)... 

| Dabey 


u Zu 17 

Dabey merfe ih noch an, dag alleErben vor der 
Beftimmung des Gewichts bis zum Gluͤhen erhitzt 
worden ſind. 

9. 17. Weber dies fuͤge ich noch bie kurze Anmerkung 
bey, daß ich vorne (F. 3.) angefuͤhrt habe, wie das 
auf ben mit Alkali calcinirtem Topas geſchuͤttete 
Waſſer eine merfliche, wiewohl vergängliche, grüne 
Farbe befommen hat. Dies fcheint mir eine Feine 
Spur von Braunftein zu verrathen. Ich habe zmar 
bey meiner Unterfuchung nichts davon zum Vor⸗ 
fehein bringen koͤnnen; aber es Kann vielleicht die 
allzugroße Seringfügigkeit daran Schuld feyn. Was 
mic) indeffen doch auf die Vermuthung Dringt, daß 
wohl eine ungemein Eleine Portion Braunftein hiera 
bey mit in Betrachtung gezogen werben Könnte, iſt, 
daß ſich in der natürlichen Ragerflätte unferer Topafe 
nad) einem in Händen habenden Bruchſtuͤcke vom 
Schnecdenfteine, auch ſchwarzer Stangenfchörl mit 
befindet, und daß nach meiner juͤngſten Unterfus 
hung der Braunftein ein. Beftandtheil von demſel⸗ 
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Chemiſche Verſuche zur Beantwortung 

der Frage: Laßt fih ein leichter auf dem 

Waſſer ſchwimmender Aether Salis 
bereiten oder nicht?* 


Hi Bereitung einer feinen, geiftigen, leichten 
— Fluͤßigkeit aus Salzſaͤure und Meingeift, einer 
ſolchen Flüßigfeit nemlich, die ben Namen Weiher 
mit Necht verdiente, dien mir immer ned ein 
Problem und der nähern Unterfuhung werih zu 
ſeyn. Seit mehr ald 4 Jahren beſchaͤftigte ich 
mich mit dieſer Unterſuchung; da aber alle Verſus 
he fruchtlos waren, fo hatte ich die Hoſuung, ich 
wuͤrde noch einmal einen ſichern Weg zur Bereitung 
bes Salzaͤthers finden, ſchon garz gifzegeben, als 
Hr. Gcheelen’s Whars ung (Chemiſche Annalen 
2.3. 1784. ©. 337.) bie erftorbene Hofnung wies 
der anfachte, Sch glaubte mid; bey meinen ehemas 
ligen Verſucher, welches gerade biefelben find, die 
Hr. Scheele befchreibt, geirrt, zu eilfertig gearbeis 
tet, oder gar verfehen zu habem Ich fieng baber 
noch einmal an, zu arbeiten, fand aber zu meinem 
Leibwelen bie Beftätigung meiner altern Bemerkungen, 
Da vielleicht ein Erfahrner fo glücklich iſt, den Pnukt zu 
finden, worin ich, oder in welchem es andere ver⸗ 
ſahen, ſo will ich hier die vornehmſten meiner 
| | frühen 
“ Die ausführlichen Beläge zu diefem Auffage fehe man 
im zten Heft meiner. Kleinen Abhandlungen 1786, 
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frühern und fpatern Arbeiten und ihre Erfolge er? 
zählen. 

1. Verf, Sechs Unzen gereinigter Salzſaͤure, deren 
fpecififche Schwere fich zu der des Waſſers ver: 
Bielt, wie 1,125: 1,000, vermifchte ich mit eben fo viel 


Franzbrandtweingeiſt, digerirte dieſe Miſchung 8, 
Tage, und deſtillirte fi. Ich erhielt hier einen ſehr 


gut verſuͤßten Salzgeiſt, nur Beinen Aether. Wie⸗ 
derholte Rectification vermehrte die Verfüßung, bes 
wuͤrkte aber nichts Atherartiges; ſelbſt die Rectifica⸗ 
tion des verfüßten Theils über Laugenſalz, ober 
Kalkerde Half nichts zur Bildung des Aethers. 

2. Berl. Sch vermehrte das Berhältnig ber Saͤu⸗ 
ve gegen den Geift, fite zu 6 Unzen von jener 
3 Unzen von dieſem; digerirte uud deſtillirte die Mi⸗ 
ſchang. Die Hälfte des Geiftes veränderte fich bier 
durch in fehr gut verfüßten Salzgeifl, der keinen 
Aether enthielt. = Ich rectiſicirte biefen verfügten 


Geift über die Säure, dann uͤber Langenfalz; Feine ° 


dieſer Arbeiten verfchafte mir indeffen Aether. Der 
Geiſt ähnelte nunmehr im Due ben verfäßten Sal⸗ 
petergeift. 

3. Berf. Ich trieb die Salzſaͤure, die in 4 Un⸗ 
zen Kochſalz enthalten war, in Dunfigeftalt durch 
2 Unzen Vitriolſaͤure aus, uud leitete fie in der 
sneumatifchen Geräthfchaft zu 2 Unzen Geift. Der 


Meingeift nahm bey biefer Arbeit 6 Duentchen ame 


Gewicht zu, bampfte, war Did zum Verbrennen der 
Zunge gend und fauer, hatte eine zaͤhe Conſiſtenz⸗ 


enthielt aber einen Aether. Die Kectification dies - 


fer Miſchung gab mir verfüßten Geiſt, aber kei⸗ 
2:4: ? nem. 


J 
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nen Aether. | Ich mifchte das Deſtillat mit dem | 


Ruͤckſtande, und ftellte ed zu fernern Arbeiten an 
einen fichern Ort, 

4: Verſ. Seht trieb ich in demſelben Geräthebie 
Salzſaͤure, welche in 12 Unzen meiner flarfen Säus 


re enthalten war, zu 2 Unzen Weingeiſt. Nach 


geendigter Arbeit wog die Mifchung 4 Unzen, bampfs 
te heftig, wer zähe, und ſo aͤtzend fauer, daß fie als 
led orgamifche verbrannte. Die erflen Portionen, 
die ich von dieſer Mifchung durch die gelindefle Des 
fillstion erhielt, waren verfüßt, aber keinesweges 
aͤtheriſch. | 

5. Verſ. 2 Unzen der ſtaͤrkſten Spiesalasbutter, 
vermischt mit 2 Unzen bes beflen Geiffes, legte ich 
nad) gefchehener Digeftion zur Deftillatton ein; ich 
erhielt hier einen unangenehm riechenden mit Spiess 
glastheilen überladenen Salsgeift. 

6. Verf. Das übergegangene des vorigen Ders 


* 


ſuchs ward zuruͤckgegeben, und nun I Loth gepalver⸗ 


te Aufterfchaalen zugeſetzt; dann bigerirt und beftils 
lirt. Der verfüßte Salgaeift, den diefe Arbeit lies 
ferte, roch, wie Salpeteräther ‚ enthielt aber Feine 
Naphthe. 

7. Verſ. Derſelbe Verſuch (6) ward wiederholt, 
nur hier ſtatt der Auſterſchaalen Kalkerde zur Mis 
ſchung gefeßt? der Erfolg war dem vorigen in alle 
Wege gleich. 

8. Verf. Derfelbe Verſuch warb no einmal ans 
geftellt, nur mit dem Unterſchiede, daß hier die Bits 
terfalzerde an die Stelle der Kalkerde trat; der 


Erfolg war der vorige, der ——— Geiſt war - 


ange⸗ 
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angeuehm, frey von Spiesglastheilen, aber auch vom 
Aether. 

9. Verſ. I Unze ſehr fein gepuͤlverter aͤtzender 
Sublimat ward in ein kleines tubulirtes Retoͤrtchen 
geſchuͤttet, und mit 1 Unze Weingeiſt vermiſcht und 
dann 8 Tage digerirt. Nach geendigter Digeſtion, 
ward der Geift dreymal über den Ruͤckſtand cohos 
bist, Er war nicht verfüßt, fondern von unauges 
nehmen metallifchem Geſchmack und enthielt etwas 
Queckſilber. 

10. Verſ. Den Geiſt der vorigen Deſtillation ver⸗ 
miſchte ich mit 2 Unzen Weingeiſt, und goß ihn 
auf den Sublimat, der mit 1 Unze Bitterſalzerde 
verlegt war. Nach vorhergegangener Digeflion, ers 
hielt ich eim angenehm riechenbes völlig verſuͤßtes 
Doftillat, ohne ———— aber auch an ſo 
leer an Naohthe. 

11. 12. Berf, Der 10 Verſuch ward wiederholt, 
nur mit dem Unterichiebe, daß beym ten Auſter⸗ 
fhaalenpulver, beym I2ten aber mehr Kalkerde der 
Miſchung aus Sublimat uud Meingeift beygemiſcht 
war. Die Destillate beyder Miſchungen rochen ans 

genehm, waren verfüßt, enthielten fein Queckſilber 
und keinen Aether. 

13. Verſ. 6 Unzen Zinnbutter vermiſchte ich mit 
einer gleichen Portion Weingeiſt, ſo daß ich den 
Geiſt nur nach und nach zur Zinnbutter ſetzte. Nach 
gehoͤriger Digeftion ließ ich das Geiflige abziehen. 
Das erſte Defüillat wer ungehnderter Geift, diefols 
genden verfüßt,. aber ohne Naphthe. Die Defiillas 
te wurden zu zweyen wieberhalten malen. über die 

25 Zinn⸗ 
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Zinnbutter rectiftcirt ; allein biefe Arbeiten befoͤrder⸗ 
ten das Entitehen des Aethers nicht, obſchon ber 
Geift an Arnehmlichkeit zunahm. 

14. 15. Bert, Den 13. Verſuch habe ich wit 
ler Vorſicht mit groͤßern und kleinern Portionen Zinu⸗ 
Butter wieberholt; der Erfolg dieſer Arbeiten war 
nicht glücklicher, wie Der fo eben hefchriebenen. 

16. Verf. Bis zur Howigdide abgerauchtes Zins 
kochſalz, aus 6 Unzen Säure, ı line, 2 Quentch. 
und 2 Öcrupel Zinn von Malacca, sermifchte ich | 
mit 4 Unzen MWeingeift, bigerirte und deſtillirte bie 
Miſchung. Sch erbielt hiedurch einen wie Phos⸗ 
phor riechenben unangenehmen Geifl, der Salzſaͤure 
und Zinn in feiner Miſchung hatte, Der geiftige Theil 
ward. smal über das. Zinnkochſalz cohobirt, nur der 
Geruch und Geſchmack verſchwand nicht, fo wie Denn 
ber Geiſt auch nicht Atherifcher warb. 

17. Verſ. Eine gleiche Zinnauflöfung (16. Berf.) 
ward mit 4 Unzen Weingeift und z Unze Bitterfalgers 
de gemifcht, bigerirtundb befiillirt. Das Beiftige, fo. 
diefe Arbeit lieferte, war ein angenehmer verfüßter 
Geift, ohne alle Epuren von Ztun und Naphthe. 
Wiederholte Rectifikations arbeiten vermehrten feine 
Annehmlichkeit, entwickelten aber nichts aͤtheriſches. 

18: Verſ. 6 Unzen Salzlaͤure ſaͤttigte ich mit 
3 Roth Zinnkalk, und rauchte die Aufloͤſung ein. 
Sie wog 4 Unzen und 3 Quent Gen; ich vermiſch⸗ 
te fie mit eben fo vielem Geiſt. Beyde Körper er. 
hitzten file Die Deftillatton Tieferte mir Weingeiſt, 
verfüßten Geiſt, eine ſaure Flaͤßigkeit, einige Tropfen 
gelbes fettes Oehl und keinen Usher, Eine außers 
AR ordents 
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ordentlich weitſchichtige Arbeit, die ich mit dieſem 
Geiſte und jenem Zinkſalze anftellte, lehrte mich, daß 
der Weingeift auf diefem Wege beynahe ganz zer⸗ 
feßt, und in Waffer, Brennſtoff und ein wenig Och! 
zerlegt werden kann, ohne daß hier eine Spur von 
eigentlihent Werber zu finden if. Der Zink ſetzte 
bey dieſer Arbeit ein wenig Eiſen, der Geiſt ein wer 
nig Harzſtoff ab. 

19. Verſ. 24 Unzen — — 12 Unzen Zut⸗ J 
metall und 20 Unz. Weingeiſt lirfertenmie 15 Ungen 
verfüßten Geiſt, ber wir verſuͤßte Salpeterſaͤure roch, 
24 Unzen Waſſer, 1 Scrupel gelbes Oehl, und 2 
Unzen braunſtigen Weinſteingeiſt, wur keinen Aether. 
Nur einmal ſchien es, ale wenn 3 Quentchen Deſtil⸗ 
lat wahrer Aether ſeyn wuͤrben: er vermiſch⸗ 
ke ſich aber, mit 4 Theilen Kalkwaſſer, 1 Theile kauſti⸗ 
ſchen Salmiakgeiſt, der Golde, und Eiferanflöfung, * 
ne Spuren von Aecher zuruͤck zu laſſen. 

20. 21. Verſ. Dieſelbe Arbeit habe ich mit Zink 
kochſalze aus 3 Pfunden, 4 Pfunden Salyfäute und 
ber nöthigen Menge Zink und Weingeiſt angeftellt, 
nur war ic) in Auffindung des Aethers nicht gluͤckli⸗ 
her; denn alle diefe Arbeiten lieferten mir einen 
gut verfüßten nicht zinkfreyen Salzgeiſt, und nur 
2 Du. gelbes Dehl, das ich den eigentlich Atheris 
fihen Oehlen an die Seite feßen zu müffen glaube, 
weil es alle ihre Eigenſchaften bat. 

22: Berl. Ich trieb die Dänipfe der enibrenns 
barten Säure and 4 Unzen Salzſaͤure und 2 Unzen 
Brounſtein in der Luftgeraͤthſchaft, an 4 Unzen Wein⸗ 
geiſt. Diefer nahm 2 —— am Gewicht zu 
und 
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und roch wie verfüßter Salsgeift, nur hatte er eine 
aͤußerſt aͤtzende Säure. Kectificirt lieferte er mir 
verfüßten Geift, aber Feinen Aether und Fein ſchweres 
Oehl. Der verfüßte Geift ward zum falzfauren Brauns 
flein gegoſſen, und 'rectificirt; ber erwartete Aether 
und das fchwere Dehl erfchienen nicht, 

23. Verf. Ich fchüttete 4 Unzen Braunftein und 
12 Unzen Salzfaure in eine Netorte, und irieb die 
entbreunbarte Säure an 8 Unzen Weingeift. Der 
Geiſt wog nach geenbigter Arbeit 12 Ungen und 3 Qu. 
Er hatte eine zaͤhe Tonfiftenz, roch wie entbrennbars 


te Säure, und war end ſauer. Diefen Geiſt 


ließ ich rectificiren, er lieferte mir vortreflid) ver: 
füßten Geift, nur feinen Vether, und — ſchwe⸗ 
res Oehl. 

24. 25. Verſ. Die Miſchungen des zten und 
sten Verſuchs ließ ich jede fuͤr ſich uͤber Braun⸗ 
ſtein rectificiren. Ich bewuͤrkte hiedurch eine inni⸗ 
gere Verbindung des Geiſtes und der Saͤure, eine 
ſtaͤrkere Abſtuͤmpfung der letzteren, nur keinen Aether 
und kein ſchweres Oehl. 

26. Verſ. 6 Unzen Salzſaͤure und 6 Unzen Wein⸗ 
geiſt digerirte ich mit 3 Unzen Ilfelder Braunftein, 
und legte die Miſchung dann zur Deſtillation ein. 
Wiederholte Rectificativnen des geiſtigen Theils lies 
ferten mir verfüßten Geiſt, keinen Aether und nur we⸗ 
nig fchweres Oechl. 

27. Verſ. Ich trieb die Säure aus 4 Unzen vers 
praſſeltem Kochfalge durch 4 Loth BVitriolfänre aus, 
und leitete fie an 6 Unzen Weingeifl, Der Geiſt 


in bey * Arbeit 1 Unze am Gewicht zu. 


Dieſen 
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Diefen Geift goß ich auf ı Unze Braunflein, und 
deſtillirte ihn; ich erhielt hiedurch einen gut verſuͤß⸗ 
ten Salzgeift, nur keinen Aether, ja nicht — 
ſchweres Oehl. 

28. Verſ. Die Salzſaͤure aus 2 Unzen wait örlede 
rem Kochfalz ließ ich durch 2 Unzen Vitriolfäure 
austreiben, und an 3 Unzen Meingeift leiten. Dee 
Geift war um I Unze ſchwerer geworden, Er ent⸗ 
hielt Salz und Bitriolfäure, Ueber 2 Unzen Braune 
fein rectificiet, lieferte ee mir verfüßten Geiſt, nur 
feinen Weiher, fondern beynahe I Qu. ſchwe⸗ 
res Dehl, = 

29, Ber. Auf den Ruͤckſtand des vorigen Vers 
fuhs goß ich I Unze Weingeift und 5 Unze ſtarke 
Vitriolſaͤure. Durch Deftillation erhielt ic) verfüßten 
Geiſt, der frey von Vitriolfäure, aber aud) von Aether 
war, und Io Gran ſchweres Oehl. 

30. Verf. 6 Unzen Weingeift, 6 Unzen Salzfäus 
re lieferten mir, da ich fie über 3 Unzen Brauaſtein 
wiederholt rectificirte, wenig an verjüßtem Geiſte; 
mehr aber von einer gefärbten, bittern, _Braunftein 
führenden Flüßigkeit, nur Beinen Aether und Fein \ 
ſchweres Oehl. 

31. Verf, Dieſelbe Miſchung (30. Verſ.) ward 
über 4 Loth Braunſtein rectificirt und wiederholt cos 
hobirt, Ich erhielt hiedurch fehr gut verfüßten 
Salzgeiſt, und 4 Scrupelfchweres Oehl. Allein der 
gehofte Aether fand ſich auch Hier nit. Die hier 
beobachtete Proportion ber Säure, des Geiftes und 
des Braunfleind muß man zur Werfertigung des 
ſchweren Oehls einzig und allein wählen, 

ER 3% Verſ. 
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32. Verf. Ich rectificirte 3 Unzen durch Hüls 
fe des Braunfieind bereitete verfüßte Salzſaͤure, 
über 4 Pf. ſalzſaurem Braunſtein. Ah hofte hier 
ganz gewiß Aether Salis zu erhalten, ich fand aber 
keine Spur bavon. 

33. 34. Verſ. Salzſaures Kalkſalz, falzfaures 
Bitterſalz, lieferten mir einen nicht fehr angenehmen 
verfügten Salzgeiſt. 

35. Berl. Salzfzures Eifen] hatte gar feine Wuͤr⸗ 
kung, auf den Weingeiſt, wenn es aus Eiſenmetall 
bereitet war. 

36. Verſ. Salzſaures Eiſen aus 3 Unzen Säure 
und fo vielem Eiſenkalke, ala Die Saͤure aufnehmen 
Tonnte, lieferte mir, da ich über das eingedickte Eis 
ſenkochſalz 2 Unzen Weingeift abzog, einen wie 
Salpeteräther riechenden verfüßten Geift nur Feine 
Naphthe und feinen Aether. 

37. Berf. I Unze Mennige, 3 Unzen Salsfänre, 
und eben fo vieler Weingeiſt ward digerirt, der 
Geift aber nach geendigter Digeflion abgezogen, SH 
erhielt Anfangs ungeanderten Weingeifl, dann einen 
fehr guten verfüßten Salzgeiſt. Wiederholte Rectie 
fifationen des geiftigen Theils über den ſalzſauren 
Bleyruͤckſtand, bewuͤrkten keinen Aether 

38. Verf. 1 Unze Galmey, 3 Unzen Salzfäure 
und 3 Unzen MWeingeift, lieferten unter gleicher Bes 
handlung eingleiches Produkt, wie beym 37. Verſuch. 

Diefes find die Verſuche, die ich zur Erörterung 
der Frage: „läßt fih ein leichter auf dem Waſſer 
ſchwimmender Aether Salis bereiten? mehrs 
malen felbit, und von andern unter meinen Augen 
habe anftellen laffen, Ste lehren und, wenn ih 

nicht 
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nicht irre, daß die Bereitung dieſes Aethers noch ein 
Problem ſey, das feine Anfloͤſung erſt erwartet. — 
Feener fließt aus dem 1. 2. 3. und 4ten Verſuch, 
daß die Verſuͤßung der rohen Salzſaͤure durch dem 
Meingeift nicht ganz unmöglich ift, daß aber bie 
Herren, Snellen, Ludolf, Maas; Beaumd und. 
Woulfe Feine Naphtha Salis, fondern nur einen fehr 
feinen verfüßtenSalsgeift befeffen Haben. Ders., 6.,7., 
9., 10. und LI. Verfuch zeigen, daß Die rohe Spiess 
glae butter und der aͤtzende Dueckjilberfublimat zur 
Verſuͤßung der Salzſaͤure nicht eher anwenddar ſind, 
als bis man ihnen, nach Hr. Wenzels Vorſchrift 
Auſterſchaalenpulver, oder nach meinen Erfahrungen 
Kalke⸗und Bittererde zuſetzt. Der 13. 14. und 15. 
Verſuch lehren gegen die Hrn. Rouelle, Courtan⸗ 
vaux, Spielmann, Macquer, Klaproth, Kratzen⸗ 
ſtein, Erxleben und © Ba daß ber Geiſt des Lis 
basins nicht immer, wie diefes ſchon der Hr. Dr. 
Dehne und Hr. Til iebein gezeigt daben, und nicht 
jedem Arbeiter, Naphtha Salis bewuͤrken hilfe. Der , 
16. Verfuch lehrt, daß Das falzfaure Zinn fehr reich 
an Breanlichem ſeyn muͤſſe, weil «8 dem darüber abs 
gezogenen Geift einen unangenehmen, Gerud) ertheilt, 
daß es aber fo gut wie bie Fofibarere Zinnbutter, zum 
verſuͤßten Salggeift verwandt werden Tonne, wenn 
‚man ihm nur ein wenig Bitkerfalgerde zuſetzt. Der 
18. der 19. 20. und 21. Verfuch zeigen, daß Zink⸗ 
butter nicht geſchickter wie Zinnbutter zur Verferti⸗ 
‚gung bes Salzaͤthers iſt. Eine Erſcheinung, dis gang 
gegen die&rzählangen ber Ha. Neumann, Baron,des 
| —ã— Macquer s, der Dijoner Chemiſten, 
Hagens, 
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Hagens, Gmelin's und Schhele iſt. Endlich fin⸗ 
den wir vom 22. Verſuch an zum 32ten, daß 
falyfanres Braunfteinfalz zwar zur Bereitung eines 
vortreflich verfüßten Salsgeiftes, und des fügen ſchwe⸗ 
ren Salzoͤhls genußt werben kann, feinesweges aber 
die Ertftehung des Aethers befürbert, wie man doch 
aus Hrn. Dr. Dehne und Hru. Scheelen's Beob⸗ 
achtungen: fchliegen müßte. Nach dem 33. und Z4ften 

Verſuch Fann man zwar Kalkkochſalz und Bitter 
kochſalz zur Verfertigung des fügen Salzgeiſtes vers 
wenden, man erhält ihn aber nie fo fhön, als 
wenn Kochſalz gefäuerte Metalle zur Bereitung bdefs 
felben verwandt werben, wie dieſes endlich auch aus 
den 36., 37. und 3 8ſten Verſuchen deutlich erhellt. Da 
alfo äußerft verbichtete Salzſaͤure ohne Fünftliche Ge⸗ 
räthe nicht leicht bewirkt werden kann; da falzfaus 
res Zinn, ſalzſaurer Zink, falgfaured Spieöglas, falze - 
faures Bley, falzfaures Eifen, Kochfalz gefünertes 

Queckfilber nicht mehr leiſten, uud doch einige unter 
ihren der Gefundheit fehädlicher find, wie Kochſalz 
gefänerter Braunftein, fo rathe ich dieſen letztern 
einzig und allein da zur Bereitnng- eines verfüßten 
Salzgeiftes zu verwenden, wo man biefen als Arzs 
neymittel gebrauchen will, Viel Foftbarer Tann ein 
folder verfüßter Salzgeift nicht fegn wie der gemeis 
ne nach den Vorfchriften der Apotheker > Bücher ges 
fertigte; der Braunftein koſtet ja nicht viel, gemeis 
ne Salzfäure kann man mwohlfell haben, und den. 
Ruͤckſtand von der Deftilation des verfüßten Salz« 
geiftes durch Braunftein kann man einigemale nuͤz⸗ 
zen, wenn man ihm bey jeder neuen Deftillation, bie 
| | | er 
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er etwa zweymale erlaubt, immer ein Wiertheilfeines 


Gewichts englifher Vitriolſaͤure zuſetzt, denn auch 
hier treibt die Vitriolfaure die Salzfäure des Brauns 


* 


ſteinkochſalzes aus und dieſe vereinigt ſich dann mit 


dem zugeſetzten Weingeiſte. 





IV. 


Chemiſche Verſuche und Beobachtun⸗ 


gen uͤber die Umwandlung der Zucker : und 
Weinſteinſaͤure in Eßig; und die Ur: | 
ſachen derfelben.* 


JE ſchon gemachten Erfahrungen war es mir bes 

kannt, daß eine Verbindung von Weingeift, Bis 
riolfäure und Braunſtein zufammen beftillirt, nachft 
inem guten Vitrioläther, auch Eßigfäure lieferte. 
Zur Entfheidung meiner jetzigen Frage nahm ich 
einen Weingeiſt; fondern wefentliche Weinfteinfäure, 


J. 17. Sch verband 4 Theile Braunftein, 3 Theis 


e Bitriolfäure, und 2 Theile wefentliche Weinfleins 
Aure mit einander, gab in einer Kapelle fluffenweife 
erftärftes Feuer, und erhielt in der Vorlage eine 
Säure, welche dem Eßig in allen Stücken ähnlich 
var **; fie war aber nicht ganz sein; denn fie 
ſchlug 
* ©. dem. Annal. J. 1786. St, 1.8, qr. / 
"* Man vergleiche hiermit meine Unterfuchung des 
diſchzuckers. Neueſte Eutd. 5. Th. 1782. ©, 31. 
Chem. Annal. 1786.85. 1,86. 2. J ($. 


ee 
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ſchlug eßigſaures Bley zum Theil nieder, Dieſes | 


‚abzuändern, goß ich alle erhaltene Säure auf ben 
Ruͤckſtand nochmals zuräcd, und erhielt durch eine 
obermalige gelinde Deftillation meine Eßigſaͤure rein, 


Verband ich blos Weinfteinfänre und Draunftein zu⸗ 


ſammen; ſo erhielt ich die erſtere zwar auch in fluͤſ⸗ 
ſigem Zuſtande wieder; es mußte aber ſchlechterdings 
Vitriolſaͤure vorhanden ſeyn, wenn fie zu Eßig ums 
geſchaffen werden follte, 
9.18. Nun verband ich auch 2 Theile Audierfäus 
se, 3 Theile Vitrislfänre und 4 Theile Braunftein 
mit einander; und auch aus biefer Miſchung, der ich 
noch 13 Theile Maffer zugefeßt hatte, erhielt ich 


durch die Deftilation Eßig; welcher aber auf die - 


(6,.17,) angegebene Art nochmals gereinigt werden 
mußte. 

F. 19. Durch die vorhergehenden Beobächlungen 
belehrt” „daß die Vitriolfäure die Zucker⸗ und Wein⸗ 
fieinfaure, wenn fie damit gefocht wird, nicht allein 


zerſtort, wie es der berühmte Bergmann ** bemerkt 
hat; 


(8.38. YFerner meine Unterfuchung über den Kirfcheus 
faft in u Amal. iſter Band 1788. SEES, 
426. ff. So liegt auch hierin der Grund des vers 


fchiedenen RBerkältniff es am Gewicht der Zucker: , 


fäure, welches der fel. Dergmann, Nr. Wiegs 


feb, und ich felbit erhalten habe, Hr. Wiegleb 


erbielt die Eieinfte Portion. ſ. chem, Annal. zter®. 
1784. ($, 22. Jeben darum !, weil er die mehrfte Sal⸗ 


peterfäute dazu verwandte; die alſo um deſto * 


Zuckerſaͤure zerſtoͤren mußte. 


* Neueſte Entd. in der Chemie 7. Theil S. 76. und 


9. Theil ©. 16, 


ee Er 


#*Opufcul. phyfic, etchgmica Vol,l. p. 258. 256. 
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hat; ſondern daß jene Saͤuren dadurch vielmehr zu 
Eßig umgeaͤndert werben: gieng ich nun zur Uns 
terſuchung der Schwefelſaͤure uͤber, welche man nach 
der Bereitung des Vitriolaͤthers in der Vorlage fins 
der. Beaumé *, welcher jene Säure ebenfalls 
ziemlich ſtrenge unterfucht hat, kann ſich nicht davon 
überzeugen, baß fe zum Theil aus wahren Eßig 
beſtehen ſoll; Er ſieht fie vielmehr für phlogiſtiſirte 
Vitriolſaͤure an, und nannte fie ſalſchen Eßig. Sch 
fättigte ein Theil dieſer Saure mit luftfaurem Ger 
waͤchslaugenſalze, und erhielt daraus nach dem Vera 
dampfen ein eigned weißes Mittelſalz, welches an 
der Luft feucht wurde, Deſtillirte ich einen Theil 
davon mit 3 Theil Vitriolfäure verſetzt; fo erhielt 
ich in der Vorlage allemal Schwefelfäure. Setzte 
ich aber einer gleichen Mifhung 3 Theil Brauns 
fiein zu; fo erhielt ih in ber Vorlage EBig, dee 
jedoch nochmal über etwas eßigſaures Pflanzenalkali 
gereinigt werben mußte; weiler den ſalzſauren Pan 
ſpath, obſchon nur ſparſam fällete, 
$. 20. Dieſe ſaͤmmtlichen Erfahrungen ſetzen mich 
unn in den Stand, die Urſachen anzugeben, warum bey 
der Bereitung des Vitriolaͤthers keine Zuckerſaͤure er⸗ 
halten wird; weil ſie nemlich durch jene allemal zer⸗ 
ſtoͤrt, und in Eßig veraͤndert wird. Hieraus er⸗ 
klaͤrt ſich nun ferner das Daſeyn der Schwefelſaͤure 
des ſchwarzen erdigten Ruͤcſtandes, den man bey je⸗ 
J 2 mner 
* Differtation fur l’aether danslequelle on exa- 
mine les differens produits du melange de I’ 


elſprit de vin, avee leg acides mineraux, Paris 
MDECLVE. 
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ner Arbeit erhält; denn im erften Fall bemächtigt fich 
die Vitriolfäure, wenn fie mit dem Weingeifte in 
Verbindung fommt, feines Brennbaren, und bildet 
damit die flüchtige Schwefelfäure, indem dieſe 
Einwürkung auf die im Weingeiſte vorhanden lie⸗ 
gende Säure erfolget, mird dieſe gaͤnzlich aus ih⸗ 
rem Zuſammenhange geſetzt, ein Theil derſelben wird 
gaͤnzlich zerſtoͤrt, und hiebey ı Theil Kalkerde, wel⸗ 
che die Weinſteinſaͤure immer beſitzt, * abgeſchieden. 
Dieſe verbindet ſich nun ebenfalls mit Vitriolſaͤure; 
daher der viele Selenit, welchen man aus einem ſolchen 
Ruͤckſtande erhaͤlt; wie ich dieſes in meiner genann⸗ 
ten Abhandlung über den Aether, woraus aud) dies 
fe Verfuche gezogen find, in ein hellers Licht 
ftellen werde, 
$. 21: Ich kann nicht unterJaffen, hier * eine 
Erfahrung beyzubringen, welche jene Beobachtungen 
ebenfalls beſtaͤtigen wird. Thut man nemlih 3 
Theile rauchende Salpeterſaͤure in einen pneumatiſchen 
Apparat, und gießt, nachdem man vorher einen grofs 
fen mit Waffer erfüllten Recipienten angebracht hat, 
nach und nach I Theil guten waſſerfreyen Weingeift 
zur Salpeterfäure; fo wird fich die Mifchung bey jes 
dem Zutröpfeln des MWeingeifted erhißen; und es wird 
eine große Menge Luftblafen in den Recipienten fteis 
gen, Iſt die ganze Mifchung vollbracht, und es 
f hat 


* f. meine Verfuche und Brobachtungen über die Wein⸗ 
fteinfäure, ihre Verbindung mit Weingeiſt; und 06 
fie im Stande ift, mit demfelben einen Aether zu Bi 
den, in neueſt. Entd, der Chem, 7. Theil 1782. S. 
52, Berl, 8:9, 3 2 
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bat fich Feine Luft zerſtreuen Tonnen; fo erhält man 


ohngefehr 150 Theile einer Luftgattung darin, wel⸗ 


che zum größten Theil aus nitröfer Luft, aus etwas 
Luftſaͤure, und ohngefehr 42 des Ganzen aus’Prieftleys 
fcher eßigſauren Luft befteht, die fich durch fchickliche 
Mittel ald Eßig daraus herftellen laßt. 

d. 22. Unterfucht man nun den Ruͤckſtand jener 
Vermiſchung; fo liefert er nichts mehr von Salpe⸗ 
teräther, und befteht zum Theil aus Zucker, zum Theil 
aber auch aus Eßigſaͤure; in welche Beſtandthei⸗ 
le bderfelbe durch ſchickliche Mittel zerlegt werden 
kann. 

F. 23. Als eine natuͤrliche Folge jener Beobach⸗ 
tungen, ſtelle ich nun folgende Fragen auf: 1) 
Worin liegt der wahre Grund, aus welchem die 
Mineralſaͤuren jene benannten Pflanzenſaͤuren in 
Eßig verwandeln koͤnnen? 2) Welches iſt die 
Urſache, daß man nur allein beym Gebrauch 
der Salpeterſaͤure bald Weinſtein, bald Zucker, 
und bald Eßigſaͤure aus dem Weingeiſte erhaͤlt? 
Um dieſe Fragen zu beantworten, wage ich es, eine 
Erklaͤrung hier aufzuſtellen, die mir der Natur der 
Sache ſehr angemeſſen zu ſeyn ſcheint. Ich betrach⸗ 
te nemlich eine jede Pflanzenſaͤure, fo wie fie 
mit brennbaren Theilen umbällt, als ein füßer Körs 


* 


per von der Natur hervor gebracht wird, fuͤr nichts 


anders, als wahre Weinſteinſaͤure; auch darin, daß. 


Diefe Weinfteinfäure, wenn man fie mehr vom Brenn 


baren befreyt, indem man zu verfchiedenen malen 


Salpeterfäure daruͤber abzieht, alsdenn in Zucker⸗ 


fäure verwandelt wird; bleibt mein alter Grunde 


3:3 fatz 
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fat noch unverändert. Hier aber ift nun auch der 
Zeitpunkt, wo jene Pflanzenfäuren zur EBigfäure ums 
geändert werben, und hieson mache ich mir folgenden 
Begriff: Wenn diefe Säuren mir Mineralfäuren 
zufammen Eommen, welche eine flarfe Anziehungss 
Fraft zum Brennbaren beſitzen; fo werben fie ihnen 
einen Xheil des ihrigen rauben, Indem dieſes aber 
geſchieht, fo erfolgt hier das nemliche, was nad) 
Crawford's vortreflicher Theorie des Feuers * er⸗ 
folgt. Die Mineralſaͤuren ſind hier das, was nach 
jener Theorie dephlogiſtiſirte Luft iſt, welche ba, wo 
ſie Brennbares anzieht, allemal Feuermaterie abglebt. 
Dieſes erfolgt nun auch bier! Die Mineralſaͤuren 
würfen auf das Brennbare der Pflanzenfäuren, und 
indem fie ihnen einen Theil beffelben ranben, fo geben fie 
einen Theil ihres fpecififchen Feuers an deſſen Stelle wies 
der ab; und hierauserfläre ich mir nun ſowohl bie 
flüßige Natur des Eßigs, als auch feine übrigen 
von Weinſtein- und Zuckerſaͤure verfchiedenen Eigens 
ſchaften. Nach dieſer Erklaͤrung unterfcheiden ſich 
alſo Eßig sund Weinſteinſaͤure blos dadurch don eins 
ander, daß erfiere weniger Phlogifton, aber mehr 
ſpecifikes Teuer als letztere beſitzt. 

F. 24. Ich komme nun auch zur Beantwortung 
der zten Frage. Diefe zu erflären, fheint allerdings 
etwas mehr Schwierigkeit voraus zu feßen, da ges 
rade die Salpeterfäure allein im Stande if, eine fo 
BerjäjleDeRe Veränderung zu bewuͤrken. Die ganze 

— | Ver⸗ 

—* Magella ns Beſchreihung neuer Barometer, nebſt 


einem Verſuche über die neue Theorie des Elemen⸗ | 
——— ꝛc. 1782. J 
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Verſchiedenheit liegt aber blos in dem berfchiedenen 
Maaße der Sa’peterfäure, welches man der zu bes 
handelnden Pflangenfäure zufest — Dis Maaß 
mag inzwifchen fo verfchieden feyn ald ed immer 
will; fo wird doch bey jedesmaligem Zuthun defjels 
ben allemal etwas Pflanzgenfüure in Efig umgewans 
delt, welcher mit der phlogiftifirten Salpeterfäure zu= 
gleich überdeftillirt; und daher ber Verluft, welchen 
man jebesmal bemerkt. Wird aber bey dieſer Bes 
handlung nicht fo viel Salpeterſaͤure gebraucht, daß 
fie alle Weinfleinfünre mit einemmal zu Eßig umaͤn⸗ 
bern kann, das heißt, daß fie ibr das Breunbare 
nicht mit einemmal rauben kann; fo bleibt der größte 
Theil unvolllommen dephlogiſtiſirt übrig, uud ers 
ſcheint nun in diefem Zuftzude als Zuckerſaͤure. 

6. 25. Bevor ich diefe Abhandlung Ichließe, er⸗ 
laube mau mir noch vorläufig zuerzählen, daß es mir 
auch gegluͤckt iſt, die Säuren ber Tamarinden, der 
Citronen (auf einen von Hrn. Scheelen’s verſchie⸗ 
denem Wege.) den Saft ber Dflaumen, des 
Weins, der Aepfel, Birnen, Sobannisbeeren, 
Berberitzen, und des Sauerampfers (Rumex ace- 
tofel. L.) nebft andern Pflanzenfüften, neh Gefal 
Ien bald in Weinſteinſaͤure, Zuckerſaͤure, oder aud) 
in Eßig zu verwandeln; welde Beobachtungen ich 
gelegentlich weltläuftiger bekannt zu machen, nicht era 


mangeln werde, u 
| Hermbſtaͤdt. 
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Gedanken über die Beftandtheile des 

Waſſers, und der dephlogiftifieten Luft; 

vom Hrn. J. Watt *, 

ie vitrioliſchen Salze geben bey der Hitze eben 
| ‘fo, wie die falpeterfauren, dephlogiftifirte Luft; 
und in biefen Fällen wird die dephlogiftifirte Luft jes 


Derzeit mit einer großen Menge von Vitriolfäure oder 
Schwefeldämpfen begleitet, felbft, wenn bie gebrauchs 


ten Salze befanntlidy Feine phlogiftifche Materie ent⸗ | 


halten. Hr. Scheele erwähnt, er habe feine dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft aus Braunftein, in Phosphor : und auch 
in Arfentkfäure aufgelöft, erhalten: woraus erhellt, 
daß eine Säure, die eine Glühhite vertragen Tann, 
mit zur Hervorbringung ber bephlogiftifirten Kuft bey⸗ 
tragen koͤrne. Bis ietzt haben noch Feine Vers 
fuche gezeigt, daß von falzfauren Alkalien bes 
phlogiftifirte Luft könne hervorgebracht werden. Dies 
jenigen Säuren, die zu diefer Abficht ſchickliche Sals 
ze hervorbringen, haben alle mit dem Phlogifton eine 
ſtarke Verwandſchaft; und Rochfalzfäure hat entwes 
der eine fehr geringe Verwandſchaft damit, oder fie 
ift auch bereits mit ihm gefättigt; wenigſtens im 
fo weit gefättigt, daß es ihr nicht möglich iſt, ed aus 
der Feuchtheit anzuziehen. | 
Die aus reinen metallifchen Kalken erhaltene des 
shlogiftifirte Luft muß entweder ben Kalfen feldft zus 


geeignet werden, indem fie aus dein Waſſer, das fe 
N aus 
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aus der Atmofphäre eingefogen haben, das Phlos 
gifton anziehen; oder fie müffen die fixe Luft, welche 
jene bekanntlich enthalten, dephlogiftificen. 

Wahrfcheinlich ift die aus wachlenden Vegetabis 
lien ausgetriebene bephlögiftifiste Luft dem ſich dephlo⸗ 
giffificendem Waſſer, worin fie wachfen, zugufebreiben; 
aber vielleicht haben die Pflanzen noch eher eine 
Kraft, die fire, oder phlogiftifirte Luft der Aimofphäs 
ze zu dephlogiſtiſiren. 

Dephlogiftifirte: und Salpeterluft mit einander ges 
miſcht, nehmen aus ben angeführten Gründen eine flüfs 
fige Geſtalt an, und der zu Der neuen Verbindung nicht 
wefentliche Theil der Feuermaterie wird in Freykeit 
gefeßt. Bey der Verbindung des Schwefels gehet 
eben das nur in einem größern Grade vor. Eben: 
dies kann auf die Vahrennnns des Phosphorus ange⸗ 
wendet werden. 

Ohne weiter Folgerungen and — Vorhergehenden 
zu ziehen, will ich nur einige allgemeine Bemerkungen 
uͤber dieſen Gegenſtand machen; welche doch wahr⸗ 
ſcheinlich nur mehr, die Ungewißheit anderer Syſteme 
uͤber die Beſtandtheile der Luft, als die Gewißheit 
meines gegenwaͤrtigen, zeigen werden. Nach Einigen 
iſt dephlogiſtiſirte Luft aus einer Saͤure, und noch 
etwas, einige ſagen Phlogiſton, zuſammengeſetzt. 
Waͤre dies, warum koͤmmt dieſe Saͤure nicht wieder zum 
Vorſchein, wenn die Luft durch Huͤlfe des Brennba⸗ 
ren und des Feuers zerſetzt wird? Und warum iſt 
das Waſſer in dieſem Verſuch reines Waſſer? Und 
warum waͤre denn kein Unterſchied in der durch noch 
ſo verſchiedene Säuren bereiteten aus den Begetas 
35 bilien 
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bilien entwickelten dephlogi ftifirten Luft? Wäre das 
Dhlogifton ein Beftandtheil der Luft, warum zieht 
fie denn das Brennbare mit einer ſolchen Begierde 
an? — Nach Aadern foll bie Luft aus Erde,- mit 

- Säuren oder Phlogiften verbunden, beftehen. Uber 
was follte das für eine Erde ſeyn? Alle Erben, bie 
fih mit Saͤuren verbinden, koͤnnen als Grundlagen 
zur Bildung der Lafı dienen, und dach ıft die Luft aus 
allen den verichiedenen Erden doch immer dieſelbe. 
Zwar foll die erdigte Grundlage der Luft keine beſon⸗ 
dere Erdart, fondern eine elementariſche oder einfache 
Erde feyn, welche in jenen allen enthalten ſey. Aber 
warum iſt diefe Erde denn nach ber Zerlegung der 
Luft noch nicht gefunden? 

Nah Hrn. Scheele fol Hiße and dephlogiſti⸗ 
firter Lufı mir Phlogiſton zuſammen gefeßt ſeyn, und 
dieſe Verbindung durch glaferne Gefäße dringen koͤn⸗ 
wen. Die Salpeter = und andere Säuren follen in 
einem erhigten Zuflande aus dem Feuer das 
Phlogiſton anziehn, und die dephlogiftifirte Luft in 
Freyheit ſetzen; allein was gienge denn wohl mit 
der Salpeterfäure und dem Phlogifton in dem Falle 
der Zerlegung des Salpeters durch das Feuer vor ? 
u. ſ. w. 

Daß waͤhrend der Entzuͤndung der beyden Luft⸗ 
arten die Menge der darin enthaltenen Feuermate⸗ 
rie größer fey, ald ber in den Dünften befindlichen, 
erhellt Daraus, weil gleich nach der Erplofton, das von 
der Luft abgeſetzte Waſſer noch in der Geſtalt von Dims 
pfen verbleibt, Diefer Umſtand laͤßt fich leicht bes 
ftimmen ‚durch das Sg der — in ei⸗ 
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nem Gefäße, dad man in ein anderes, eine gegebene 
Menge Waller von befannter Wärme enthaltendes 
Gefaͤß umſtuͤrtzt, und, nachdem bag Gefäß, in wel⸗ 
chem das Abbrennen verrichtet worden, zu einer gleis 
den Temperatur mit dem aͤußern Waſſer gebracht 
ift, unterfucht, wie viel Hitze nemlich diefes Waſſer 
angenommen bat, das, burch die Menge des bey ber 
Zerlegung der Luftarten entjtanbenen Waſſers divi⸗ 
Dirt, die ganze Menge der elementarifchen ober vers 


borgenen Feuermaterie geben wird, die Das Maffer 


fomohl als Luft, als auch als Dunft, enthielt ; und wenn 
wir von biefer biz verborgene Feuermaterie der Dünfte 
abziehen; fo wird der Ueberreſt bie verborgene in der 
Luft mehr, als in den Dünften enthaltene Feuers 
moterie ſeyn. Diefem Berfuche wird Das angegebene 
Geräthe der Hrn. Lavoiſier uud de la Place ſehr 
dienlich ſeyn. Bis dahin koͤnnen wir aus denen, 
von eben genannten Herren gemachten Berfuchen über 
die Zerlegung der Luft durch das Merbrennen des 
Phosphorus und der Holzkohle Ichließen, daß daburch 
Die Feuermaterie in großer Menge entwickelt werde, 
576 Grau dbephlogiftifister Luft, wenn fie bey dem Vers 
brennen des Phosphors zerlegt worden, ſchmolzo 8,634 
Unzen Eis, und daEis, beym Zerſchmelzen nah Fahren» 


heit 135 9 Feuermaterie verſchluckt; ſo gebe jede Unze 


Luft gegen 68,634 * 1359 9265 °, 5905 
Das heißt, eine Menge Feuermaterig, die 1 Unge Waffer 


erwärmt würbehaben, von 32 9 bis 9265 70: eine 


erftaunliche Menge! Und wenn 1 Unze bephlogiftis 


firter Luft durch das Verbrennen einer Holzkohle, oder 


durch) das — der — in fixe Luft verwans 
delt 
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delt wurde, ſo ſchmelzte fie 29, 347 Unzen Eis, folgs 
lich haben wir 29, 547 x 135 9 » 3988 °, 
845. für die Feuermaterie, die 1 Unze jener Luft 
perliert, wenn fie zu fizer wird. Bey der Wärme, 
während der Berpuffung I Unge Salpeter mit ı Unze 
Schwefel fhmelzten 32 Unzen Eis; und nah D. 
Prieſtley, (S. oben 6) giebt der Salpeter die Haͤlf⸗ 
te feines Gewichts dephlogiftifirter Luft. 

Aus dieſen Erfahrungen läßt ſich fchließen, def 
bephlogiftifirte Luft mit dem Phlogifton des Schwes 
fels, eben fo viel Wärme erzeuge, als mit dem Phlo⸗ 
giſton im Phosphor. 

Nah Hrn. D. Prieſtley werden 576 Gran bes 
phlogiſtiſirter Luft, 120 Gran brennbare Luft oder 
Phlogiſton erfordern, um in Waſſer verwandelt zu 
werden. Und voraus gefeßt, daß die bey ber Ents 
zuͤndung beyder Kuftarten entwickelte Fenermaterie 
der bey dem Verbrennen des Phosphors entbunde⸗ 
nen gleich fey, fo würde die Verbindung von 120 
Gran brennbarer Luft mit 576 Gran dephlogiſtiſir⸗ 
ter, 9265 0 Feuermaterie entwickeln. 

Nach Hrn. Lavoiſier und de la Place fehmelzten 
1 Unze Salpeter und Z Holzkohle 12 Unzen Eis, 
Angenommen, die Unze Salpeter habe 3 Unze bephlos 
giftifirte Luft erzeugt; fo muß er 0,1507 Unzen 
von ber Holzkohle verzehrt haben, und ed würden 14, 
773 Unzen Eis gefchmolzen feyn, Vermuthlich ente 
fiand diefe Verſchiedenheit von der zu ſchwachen Hiße 
die den Salpeter nicht gänzlich zerlegte, 

Nach dem oben erwähnten Verſuche erforderte r 
Unze Kohlen zu ihrer Verbrennung 3,3167 Unzen 
2 bephlogifif irter Luft, und brachten 3,6715 — 
ke 
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fire Luft hervor; es war daher mit jeder Unze Luft, 
wenn fie in fire verwandelt worden, 61, 5 Gr. Phlos 
gifton verbunden, und 3988 9 wurden an Feuermas 
terie berausgezogen. Hieraus erhellet, baß die vera 
fhiedene Verbindung des Phlogiftons mit ber des 
phlogiftifirten Luft Feine verhältnigmäßige Menge 
Feuermaterie entwickelt. Denn der Zuſatz von 61,5 _ 
Gran bringt 3988 9 und die Verbindung von 
120 Gran 9265 9 hervor. Diefer Unterfihied 
fann aus einer irrigen Annahme der fpeciftichen. 
Schwere der von D. Prieſtley gebrauchten brennbas 
ven Luft, zu 3,6 gegen die bephlogiftifirte, entſtau⸗ 
den ſeyn; denn nähme man ihre fpecififche Schwere 
etwas mehr als £ der bephlogiftifirten Luft an, fo 
würden gleiche Zufäße von Phlogifton gleiche Mens 
gen von Feuermaterie herporbringen. Diefer Gegens 
fand verdient Daher noch durch Verſuche erforſcht 
zu werden. 

Bey dieſen Verſuchen bleibt noch eine Schwierig⸗ 
keit, wie man nemlich erfahren koͤnne, was aus 
dem Ruͤckbleibſel der Kohle werde, dir dephlogiftis 
ſirte Luft nimmt nemlich, indem ſie wird, 
nur das Gewicht von o,3 548, oder gegen $ einer Unze 

an; es bleibendaher gegenz einer Unze zu berechnen 
übrig. 

Auch verdient unterſucht zu werden, ob die ganz 
erſtaunliche Menge der bey dieſen Verſuchen befrey⸗ 
ten Feuermaterie in der dephlogiſtiſirten Luft, oder 
ob die groͤßeſte Portion derſelben in dem Phlogiſton, 
oder der brennbaren. Luft enthalten geweſen fen. 
Wäre fie ganz in ber dephlogiſtiſirten Luft, ſo waͤre 

die 
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die allgenteine Regel, daß die elaſtiſchen Fluͤßigkei⸗ 
ten in ihren Ausdehnungen in dem Verhältniß zus 
nehmen, wie die Menge der in ihnen enthaltenen 
Feuermaterie groß ift, nicht richtig; weil fonft die 
brennbare Luft, die zehnmal ſo viel Umfang al die 
dephlogiſtiſirte Luft hat, gar keine Feuermaterie enthal⸗ 
ten müßte; und es iſt doch aus einigen Verſuchen 
meines Freundes, Hrn. D. Blaks, und aus einigen 
meiner eigenen bekannt, daß der Dampf des kochen⸗ 
den Waſſers, deſſen verborgene und ‚esphebbare 
Feuermaterie nur 1100 ® ift, (von 60 ® ‚ober dem 
gemäßigten Wirmegrad angerechnet,) mehr ald mal 
den Umfang ber dephlogiftifirten Luft von gleichen 
Gewicht ausmacht. Es fcheint jedoch glaublicher, 
daß die größere Menge von Feuermaterie, in der 
mindern Fluͤßigkeit enthalten ſey. 

Man koͤnnte fagen; die Menge der Feuermaterie 
naͤhme in dem Verhaltnis ab, wie die Menge des 
in einer Flüßigkeit enthaltenen Phlogiſtons zunimmt. 
Nach der Analogie aber wird die Anziehung der Theils 
chen einer Materie in andern Faͤllen durch das Phlos 
giften vermehrt, und die Körper werden dadurch 
fpecififc) fchwerer: auch kennen wir, außer der 
Feuermaterie, feine Subflanz, von der man die Trens 
nung ber Theilchen der brennbaren Luft, und ihre fo 
ſehr große elaſtiſche Kraft und eine fo geringe fpecis 
fifche Schwere erwarten Fönnte, Sollte im Gegen⸗ 
theil in der brennbaren Luft eine große Menge eles 
mentarifcher Feuermaterie enthalten feyn, fo kann 
doch diefer Grund nicht in Ruͤckſicht des Phlogiſtons 
im Phosphor, im Schwefel, und. in der Kohlen, ſ. w. 
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ftatt finden, ſondern alle diefe Subftangen enthalten 
außer dem: Vhlogifton und ber elementarifchen Feuers 
materie noch andere Materien. Die Säuren im 
Schwefel und Phosphor, und das Alkali und die Er⸗ 
de in ber Holzkohle, werden das Phlogifton fo Fräfs 
tig anziehen, daß die Feuermaterie nicht im Stande 
-ift, ben Zuſammenhang ihrer Theilchen eher zu vers 
hindern, bis durch die Wirkung des Außern Feuers 
fie einmal in eine ſolche Eatfernung von einander 
find gebracht worden, daß fie außer den Wuͤrkungs⸗ 
kreis dieſer Art von Anziehung zekommen ſind. 

Sollte es eine beſtaͤndige Thatſache ſeyn, daß gleiche Zu⸗ 
ſaͤtze o. Phlogiſton zur dephlogiſtiſirten Luft keine gleiche 
Menge von Feuermaterie entwickeln; ſo wird dieſes die 
Mittel an die Hand geben, die Menge der Feuermaterie 
zu finden, die in dem Phlogiſton und in der dephlogi⸗ 
ftifirten Luft beſondersenthalten if und dies würde 
das Problem auflöfen. 


Zuſaͤtze zu den vorigen Bemerkungen, 


Sch halte es für nöthig, wegen des obigen Gegen⸗ 
ſtandes noch einiger zu beobachtenden Vorſicht für 
diejenigen zu erwähnen, welche bie Verſuche wieder» 
holen wollen, 

In den Verfuchen, wo die Luft aus gemeinen odet 
Zubifchen Salpeter deſtillirt wird, muͤſſen dieſe Salze 
moͤglichſt von andern Salzen und phlogiſtiſcher Ma⸗ 
terie gereinigt werden; ſonſt erfolgt Salpeterluft, 
oder gelbe Daͤmpfe, die nicht eher erſcheinen muͤſ⸗ 
fen, bis der alkaliſche Theil auf das Glas der Res 
torte zu wirken beginnt, Braucht man irbene Re⸗ 
torten, fo wuͤrkt endlich der Salpeter ſehr ſtark aufs 
| | die 
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diefelben. Daher würbe ich, wenn man fonft nicht 
Ketorten von einem wahren unfchmelzbaren, dichten 
Porcellain erhalten Tann, doch wohl bekleidete gläs 
ferne Retorten bey dergleichen Verfuchen vorziehn. 

In einigen meiner Verfuche hatte ich bie Retorte 
mit dem Salpeter in dem Dfen eine Stunde, oder 
längere Zeit zum Erkalten liegen laffen. Im diefen 
Fällen war jederzeit ein Verluſt des fauren Theils, 
welcher, einigen Spuren an der Belleidung zu Folge, 
entweder dad heiße und weiche Glas ſchien durchs 
drungen zu haben, oder durch kleine Riſſe, die die 
Retorte waͤhrend dem Erkalten erhalten hatte, ent⸗ 
wichen zu ſeyn. War die Deſtillation ſo ſchnell als 
moͤglich geſchehen, und die Retorte gleich nach geen⸗ 
digter Operation vom Feuer genommen, ſo war als⸗ 
denn der Abgang der Saͤure geringer. Um die 
Wuͤrkung des Salpeters auf die Retorte zu vermin⸗ 
dern, iſt es rathſam, nicht über 50 Unzen dephlogi⸗ 
ſtiſirter Luft aus 1 Unze Salpeter zu deſtilliren. 
Am beſten gieng der Verſuch von Statten, wenn die 
Retorte in einem offenen Ofen zwiſchen Kchlew gelegt 
wurde; denn in dieſem Falle ift es leicht, die Opera⸗ 
tion zu hemmen, und die Retorte zu rechter Zeit her⸗ 
aus zunehmen. 

Wird die Luft aus falpeterfauren Quecfilber des 
ftillirt, fo muß die Auflöfung in der Netorte felbit 
‚geichehen, und die entfiehende Salpeterluft in einem 
beſondern Recipienten aufgefangen, und durch die 
allınählige Hinzulaffung der gemeinen Luft durch Waſ⸗ 
fer, zerlegt werden; das auf diefe Art mit der Säus 
re der — impraͤgnirte Waſſer muß nach 
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geendigtem Verſuche zu dem Waſſer, wodurch die 
dephlogiſtiſirte Luft gegangen war, gegoſſen werden. 
Nach uͤbergegangener Salpeterluft muß der Hals der 
Retorte aus dem Waſſer genommen werden; ſonſt wird 
das vorgeſchlagene Waffer ſich in der Retorte erhe⸗ 
ben, und wenigſtens den Verſuch verderben. Dage⸗ 
gen muß ein gewoͤhnlicher Recipient mit etwas Waſſer 
angebracht und kalt gehalten werden. Dieſe Vorla⸗ 
ge bleibt, bis die Daͤmpfe im Halſe der Retorte von 
einer gelben Farbe erſcheinen; ſodann wird gleich 
dephlogiſtiſirte Luft zum Vorſchein kommen. Des⸗ 
halb muß nun eine Geraͤthſchaft zur — der Luft 
vorgelegt werden. 

Die phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure, mit einem Alkali 
geſaͤttigt, kryſtalliſirt nicht, und wird ſelbſt in der 
Waͤrme der Atmoſphaͤre wieder alkaliſch, welches die 
ſchwache Anziehung derſelben gegen aufgeloͤſte Alka⸗ 
lien im Waſſer beweiſet. Bekanntlich wird fie auch 
durch alle Saͤuren, ſelbſt durch den Eßig davon 
ausgetrieben werden. Ich bemerkte, daß Lakmus 
keine Probe fuͤr die Sättigung dieſer Säure mit Al⸗ 
kalien iſt; ich feige hinzu, daß ich kuͤrzlich eine Pros 
beflüßigkett entdeckt habe, bie gegen die Säun 
ten weit empfindlicher ift, als jene; die aber in der 
nemlichen Auflöfung des phlogiftifirten Salpe⸗ 
ters, welche das Lakmus roth faͤrbt, gruͤn ward. 

Noch muß ich zu mehrerer Geuauigkeit erwähnen, 
daß das zur Sättigung ber phlogiftifirten Salpeters 
faure gebrauchte Alkali immer das Weinfteinfalz war, 
das zum Theil mild iſt; und ich habe nicht unters 
ſucht, ob fehr phlogiftifirte Salpeterfäure die fire _ 
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Luft gänzlich aus einem Alkali treiben Finn Es 
müßte daher noch unterfucht werden, ob die nemliche 
Menge würklicher Salpeterfänre erforderlich ift, um 
eine gegebene Menge Alkali zu fättigen, wenn bie 
Säure phlogiftiftrt ift, als im Gegentheile, 


Ueber die Dereitungsart einer neuen Probe 

flüßigfeit, die Gegenwart der Säuren und 

Alkalien in chemifchen Mifchungen zu zeigen; 
vom Hrn. Sames Watt. 


Der Aufguß des Lakmuſes iſt blau, und wird von 
Säuren roth gefarbt. Er iſt gegen einen ren 
gewöhnlichen Bitrioluhls, wenn es aleich mit 100000 
Gran Waffer vermitcht iſt, empfindlich; weil aber 
dieſe Infuſion von alfaliichen Fluͤßigkeiten ihre Far⸗ 
be nicht ſo veraͤndert, daß man ſehen koͤnnte, ob 
eine Fluͤßigkeit neutral oder alkaliſch fey, fo muß man 
fo viel Weineßig zu dem Lakmusaufguß geben, bis 
ex roth wird, da denn durch eine alkalifche Fluͤßig— 
Seit mieder feine blaue Farbe hergeftellt wird. In— 
deſſen fcheint aber doc) folgende Erfahrung die voͤlli⸗ 
ae zweckmaͤßige Empfindlichkeit dieſer Probe in Zwei⸗ 
fel zu ſetzen. 

Sch bemerkte, daß eine Mifchung von phlogiftis 
firter Salpeterfäure und Alkali bey der Probe mit 
Lakmus faner zu ſeyn feheint, wenn andere Proben, 
wie z. B. die Infuſion der rothen Rofenblätter, dee 
blauer Schwerdtlilie, der Violen und anderer Blumen, 
eben diefe ölüßigkeit als alkalifch zeigen, indem fie fo 
offenbar grün wird, in fie gar Feinen ice übrig 
laßt. 

Da 
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Da ich im Winter einige Verſuche, wegen berphlogiftia 
firten Salpeterſaͤure, wiederholen wollte, war ich gends 
thigt, unter benen wenigen Begetabilien, die damals im 
Wachsthum begriffen waren, mich nach einigen zu diefer 
Abſicht dienlichen, umzufehen. Ich fand, daß unter 
dieſen der braune Kohle (Braflica rubra) die befte Probe 
ab geben koͤnnte, u. daß er, friſch genommen, eine groͤßere 
Empfindlichkeit, ſowohl gegen Saͤuren, als auch ge⸗ 
gen die Alkalien äußere, als das Lakmus, und eine 
entfcheidendere Probe abgebe, weil er fich aus feiner 
natürlichen blauen Farbe durch Alkalien in Grün, 
und durch Säuren in Roth verwandelt; dazu koͤmmt 
noch der Vortheil, daß er durch dephlogiſtiſirte Sals 
peterfänre nicht weiter verändert wird, als in fo fern 
fie als bloße Säure wuͤrkt. 

Um bie fardende Materie auszuziehen, nimmt 
man die feifcheften und am meiſten gefärbten Kohle 
Blätter, fchnetdet die dicken Stengel aus, und die 
dünnern Theile der Blätter hackt man ganz Tlein, 
digerirt fie alddenn im Waffer, Bis zum 120 Waͤr⸗ 
megrad, einige Stunden lang; fo werden fie eine. 
blaue Fluͤßigkeit geben, die man, wenn fie gleich ges 
braucht wird, als eine fehr empfindliche Probe befins 
det. Meil aber diefer Liquor ſehr leicht faner und 
faul wird, und alsdenn feine EmpftndlichFeit verliert, 
und man ihn alfo zum Fünftigen Gebrauch nicht 
aufbewahren Tann, fo gehen folgende Verſuche am 
beſten von ſtatten. 

1. Die klein gehackten Blaͤtter breite man auf Pa⸗ 
pier aus, und trockne ſie in einer gelinden Waͤrme; 
wenn ſie voͤllig trocken, bewahre man ſie in glaͤſer⸗ 
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nen, wohl verfchloffenen Zlafıhen auf; und wenn 
man fie gebrauchen will, fo macht man etwas Waſ⸗ 
fer mit Vitriolſaͤure ſauer, digerirt, oder weicht die 
trocknen Blätter darin fo lange ein, bis fie ihre Far⸗ 
be von fich gegeben haben; ſeihet alsdenn die Flüfs 
figfeit Durch Leinwand, und thut eine Quantität feis 
ner Kreide oder Kalk hinein, rührt fie fo lange oft um, 
bis fie eine rechte blaue Farbe befümmt, die weder 
ind Gruͤne noch ind Purpurrothe fallt; fobald man 
bemerkt, daß fie diefe Farbe befommen hat, ſeihe 
man fie augenblicklich durch, fonft wird fie, wenn 
ſie länger auf der Kreide fleht, grünlicht werben. 
Diefe Fluͤßigkeit wird eine geringe Menge Gyps ab» 
feen, und wenn man etwas Weingeiſt binzugießt, 
fo wird fie einige Tage gut bleiben, nach deren Vers 
lauf aber etwas faul und röthlicht werden. Hat 
man zu viel Spiritus zugegoſſen, fo verdirbt dieſer 
die Farbe. MIN ſich die Slüßigfeit nicht länger 
mehr halten, fo kann fie fiatt des Kalks, durch Hülfe 
eines firen Ulkalis, neutralifirt werden, 
2. Indeſſen erhaͤlt fich doch Feines dieſer Mittel als 
Fluͤßigkeit lange, ohne kurz vor dem Gebrauche anf 
neue neutralifirt werden zu müffen, und vielleicht 
mögten auch die Nlfalien, oder der mit ihr vers 
mifchte Weingeift ihre Empfindlichfeit vermindern; 
daher iſts beffer, einige frifche Rohlblätter auf die Art, 
wie angegeben worden, zerhackt, in. einer Miſchung 
von Birriolfänre und Waſſer, die ben Grad der Säus 
ve des Meineßiad haben muß, einzumeichen, und 
wenn man Ihrer bedarf, fie entweder durch Huͤlfe 


des Kalks, oder des fixen, oder fluͤchtigen Alkalis zu 
neutra⸗ 
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neutraliſiren. Hat man dieſer Fluͤßigkeit einen Les 
berſchuß von Alkali gegeben, ſo verliert ſie bald ihre 
Farbe, und wird gelb; aus dieſem Zuſtande kann ſie 
als denn nicht wieder hergeſtellt werden; man muß 
ſie daher recht blau machen, und ſie nicht ins Gruͤne 
ſpielen laſſen *. 

3. Auf nemliche Art machte ich von Violen ei⸗ 
nen rothen Aufguß, der, wenn er neutraliſirt war, einige 
Zeit eine fehr empfindliche Probe abgiebt; wie lan⸗ 
ge er aber diefe Eigenſchaften behält, habe ich noch) 
nicht beftimmt. Wahrſcheinlich koͤnnen bie farbi⸗ 
gen Infuſionen von andern Blumen auf eben die 
Art Durch die antifeptifche Kraft der Vitriolſaͤure ers 
halten werben, fo, daß fie nur wenig von ihrer ur⸗ 
fprünglichen Empfindlichkeit verlieren, Papier, mit 
diefen Proben in ihrem neutralen Zuftande frifch bes 
firichen, hat zu vieles Verſuchen ſehr viele Empfinds 
lichkeit; doch fcheint ber Alaun und Leim, die zu der 
Bereitung des Schreibpapiers mitgenommen wer⸗ 
Den, die Farbe in etwas zu figiren; Drudpapier 
wird, wenn ed naß gemacht worden, etwas durch⸗ 
ſcheinend; Died macht eine geringe unmerkbare Ber: 
Anderung ber Farbe; fo daB man, wo Genauigkeit 

Ka ‚erfor 


” Sn der Folge bemerfte ich noch, Daß die Einweichung 
des braunen Kohls und verichiedener Blumen im Waf: 
fer mie Bitriolfäure, im Sommer leichte ſchim⸗ 
licht wird, und daß das Schimmeln dur) den 
Zuſatz des Weingeiſtes verhütet werden koͤnne. 
Ich goß nemlich „wenige Tropfen Yo lange bins 
zu, bis der Schimmel aufgehört, fih weiter zu 
zeigen, 
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erfordert wird, bie Probe in einem flüßigen Zuftande 
N gebrauchen muß. * 








VI. 
Geſammlete Bemerkungen mehrerer 
Scheidekuͤnſtler uͤber den guten Erfolg von 
der Methode des Hrn. Tilebeins, die 
Salpeternaphthe zu machen; und über die 
Urſach von der Zerfprengung ber 
Gefäße. 


„Ste von mir ſchon dfter erwähnten, und noch 

neuerlich (chem. Yun, J. 1786. ©t. 1. — 

37.) angeführten Erfahrungen (ſchreibt mir Hr. Tis 

Iebein) beweifen, daß der Grund des Zerſpringens 

der Gefäße bey der Miſchung zum Sealpeteräther, 

nicht in Beymifchung einiger Witriolfänre, nicht in einer 

ganz friſch bereiteten rauchenden Salpeterſaͤure, auch 

nicht im Beytritt atmofpharifcher Luft zu fuchen fey: 

(es mögte denn feyn, baß größere Portionen, wie 

ich zu meinen Verfuchen angewendet habe, andere 
Wirkungen hervorbrärhten.) | 

Sollte auch vielleicht jene rauchende Salpeterfäns 

re mit engliſcher dephlegmirter, Nordhaͤuſer, oder gar 

mit 

” ech fand, daß die auf dieſe Art behandelten Blumen⸗ 

blaͤtter der rothen Roſe, und der Lychnis von 

der Farbe der geldnelle, ſehr empfindliche Proben 

abgeben, 
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mit eisartiger Vitriolſaͤure gemacht geweſen ſeyn? 
wahrſcheinlich wuͤrde ſie ſtaͤrker ſeyn, und die Inein⸗ 
anderwuͤrkung wuͤrde ohnfehlbar heftiger geſchehen. 
In dieſem Falle würde ich rathen, zu mehrerer Sicher⸗ 
heit 2 Theile dieſer Saͤure, und 3 Theile Weingeiſt zu 
nehmen, und, um ſicherer zu gehen, die Miſchung 
in Kleinen Portionen vorzunebmen. Man wird mir 
aber auch hier Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß 
wenn etwa dieſer Umſtand eingetreten ſeyn follte, ich 
ſchuldlos daran bin, da ich zugleich bey erſterer Mit⸗ 
theilung meiner Methode, auch mein Verfahren, 
die rauchende Salpeterſaͤure zu bereiten, ange⸗ 
geigt babe. Wielleicht liegt Die Urſache des Zer⸗ 
foringens im MWeingeifte: mein beftänbig dazu ge 
brauchter ift der von Rornbrandtwein gereinigte ges _ 
weſen; jener war wohl aus Franzbrandtwein, der 
vielleicht oͤhlreicher if, abgezogen gewefen. Sollten 
aber auch alebirfe Zweifel und Muthmaßungen durch 
hinlängliche Beobachtungen gehoben ſeyn; fo bin ich 
über die Urſachen derfelben fehr in Berlegenhei. 
Uebrigens füge ich verſchledene Zeugniſſe eines gu⸗ 
ten und ſichern Erfolgs bey; und habe ich daher fo 
ein feed Vertrauen zu meiner Methode, daß ich es 
mir gern gefallen laſſe, daß man meine Art tabelt, 
unſicher, gefährlich oder gar unzugänglich findet. 
Wer da entweber zu furchtſam, und zuungläubig ift, 
oder nicht Neigung fühlt, mein Verfahren zu befolgen, 
der arbeite nach feiner ihm angemwiefenen Vorſchrift; 
ich hingegen werde nie bon meiner Berfahrungsart 
abweichen, auch nie unterisften, alle meine Unterges 
bene diefe Arbeit vorſchriftsmaͤßig zu lehren... 
8a Herr 


— 
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Hr. Dr. und Crais phyſikus Hannemann beugt, - 
Hr. Tilebein Habe die in feinem Verſuch vom rToten 
Februar vorigen Jahrs angegebene 44 Loth rauchen⸗ 
der Salpeterfäure und 6 Loth Köchfigereinigten Weins 
geift ( S. chem. Ann. J. 1786. St, 1. ©, 37.) von 
Kornbrandtwein, in ſeiner Gegenwart geſchwinde 
zuſammengießen, auch bie Bouteille, mit großer Zu⸗ 
verficht auf den guten Ausgang dieſes Verſuchs, 
feſt zupfropfen u. zubinden laffen. Ich habe bey dieſem 
Verſuch (fagt Hr. D.Hannemann) weder einiges Prafs 
feln, noch gleich nach dem Zufchütten einige Wärme an 
der Bonteille wahrnehmen können, noch weniger bie 
Bouteille zerfpriugen gefehen. — Herrn Tile— 
beins Fleiß und Sorgfalt bey allen Arbeiten und 
feine Denkungsart — die ich in der Nähe kenne, — 
bürgen dafür, daß ihm nie ein Verſuch biefer Art 
die Salpeternaphthe zu bereiten mislungen ſey, daß 
er ben mislungenen Verſuch nicht verſchwiegen ha⸗ 

ben wuͤrde. 

Der, von dem H. Tilebein oben beſchriebenen, durch 
ſchnelles Zuſammengießen geſchehenen, Miſchung, von 
An Loth friſch bereiteter rauch ender Salpeterſaͤure, und 
6 Loth beſten Weingeiſtes, in einer runden, etwa 
5 bis 6 Pfund haltenden Bouteille im Schnee, habe 
ich (ſagt Hr. Dr. Gronow) am 10. Febr. beygewohnt 
und außer einigem Ziſchen beym Zuſammengießen, 
welches ſich aber auch bald nach dem Zubinden verlor, 
weiter Feine heftige Bewegung ber Maſſe, vielmenig er 
eine Zerfprengung der Boute Me bemerken können, 

Hr: Niedt, Upotheker in Schwerin, verfichert, daß 
Hr. Tilebein fehr oft die Salpeternaphihe nach ſei⸗ 

ner 
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ner angegeben Methode mit dem beften Erfolge bes 
reitet habe; daß niemals eine Zerfprengung des Ges 
füßes erfolgt fey; auch fey er bey einem nochmalis 
gen Verſuche am Io, Febr. 1785. ein Augenzeuge 
Davon geweſen. 

Hr. Chriſtoph Haße, Apotheker in Hamburg, 
verfichert im Jahr 1784. den Salpeteräther nad) je⸗ 
ner Vorſchrift bereitet zu haben, und fey er Ihm 
fehr gut gerathen. 

Schonim Jahr 1776. Ciagt $ Hr. Apotheker Gehet | 
in Altona) als ich mit Hen. Tilebein zugleich in 
Condition fland, machte Seldiger zu wiederholten 
malen die Salpeternaphthe nad) feiner, angegebenen 
Methode. Der Erfolg davon war allemal gluͤck⸗ 
lich, und eben derſelbe, ohne die geringſte Zerſpren⸗ 
gung des Gefaͤßes: ich bin felbfl oft Augenzeu 3e das 
von geweien, und faun es mit aller Zuverl aͤßigkeit 
beſtaͤtigen. 

Da ich bey Hrn. Tilebein in Schwerin (ſchreibt 
Hr. Tiede, in Berlin, bey Hrn, Aſſeſſor Klaproth) 
conditioairte, und oft feiner Bereitung des Salpeters 
äthers, fo mie fie in d. N. Entdeckung der Chemie 
beſchrieben ift, beygewohnt habe, Tann ich mit Recht 
verſichern, daß er faſt jedesmal die angeführte Mens 
ge erhalten hat, Auch habe ich ſelbſt nach der Zeit, 
bey meinem weitern Conditieniren, fie auf nemliche 
Art bereitet, und gefunden, daß fie vor allen andern 
Vorfchriften den Vorzug verdient, 

Ich füze hier noch die Berfuche des Hrn. Hermb⸗ 
ſtaͤdt's Hinzu, Die Aber bie zumeilen erfolgende Zere 
re ber Gefäße Licht geben, „Ja einer pneus 
as‘ mati⸗ 
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matiſchen Vorrichtung miſchte ich zu 1 Unze raus 
chender Salpeterfaure nad) und nach irepfenweife - 
guten Weinal kohol: bey jedemZugießen entwickelte fich 
eine Menge Luft, welche in den dazu angebrachten 
Recipienten aufſtieg; die Miſchung erhitzte ſich und 
warf Perlen, wie bey jeder Aufldſung eines Metalls 
in diefer Säure. Bey der Fortſetzung dieſer Vers 
mifhung wurden gerade 45 Quentchen Aifohol ges 
braucht, da er fich denn ferzer nicht mehr erhißte, 
und Feine Luft gab, nachdem diefe Menge der beyden 
Fluͤßigkeiten 144 Unz. geliefert hatten. Der Ruͤck⸗ 
fland war jezt weiß; roch wieSalpeteraͤther; und hatte 
nur wenig ſauern Geſchmack. Sn der Abſicht, wenn 
Aether dabey waͤre, dieſen zu fangen, und auch zu⸗ 
gleich die Luft aufzuhalten, wenn ſich welche entwickeln 
ſollte; ſetzte ich das Gefaͤß in einen langen Ofen, brach⸗ 
te auf die Roͤhre wieder einen Recipienten mit Waſſer, 
und gab gelinde Waͤrme; es erhoben ſich abermals 
Luftblaſen, doch ſparſamer, wie im vorigen Verſu⸗ 
che, und lieferten 33 Unzenmaß Luft, wobey ich die 
Arbeit endigen mußte, weil die Röhre zerfprang. Sal⸗ 
peteräther ward gar nicht erhalten. 

Bey ber Unterfuchung ber erftern 144 Unzen 
Luft fand ich, daß fie nichts, als eine fehr angeneh⸗ 
me Salpeterluft war, welche fich nur durch einen 
angenehmern, dem Salpeteräther ähnlichen Geruch, 
von ber gewoͤhnlichen unterſchied; demm fie löfchte 
Lichter, welche ich Hineinhrachte, aus; vermiſchte ſich 
mit gemelner und bephlogiflifirter Luft, unter der 
Bewuͤrkung eines rothen Dampfe, und warb damit 
zu Salpe erſaͤure. Dieſe folchergeftalt erhaltene 

R Sal⸗ 
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Salpeterſaͤure hatte einen angenehmen ſtechenden 
Geruch und Geſchmack, wie der aus Gränfpan des 
flillirte Eßig, lieferte aber, mit Alkali gefättigt, ge⸗ 
woͤhnlichen Salpeter. Die zuleßt erhaltenen 33 Uns 
zen Luft, wovon ich glaubte, daß fie breunbar ſeyn 
würden, hatten alle Eigenfchaften der erflern, und 
feinen nur durch ein größeres Maaß von Brenuba⸗ 
ren etwas weniger elaftifch zu ſeyn. 

Menu man nun diefed Bemerkte, auf jene zu Zeiten 
vorkommenden Erfeheinungen bey der Bereitung des 
Salpererätherd nah Hrn Tilebein anwendet, fo 
folgt daraus fehr deutlich, Haß ſich dort ebenfalls eine 
große Menge Salyelerlaft entbinden mug. Iſt nun 
keine Oefnung da, welche biefer Luft einen Ausgang 
verſchaffen kann; fo hat es nichts zu bedeuten: fins 
det fich aber der geringfle Ausgang; fo fang flean 
mit Schnelligkeit zu entweichen, und muß, wenn der 
Ausgang Schr eng ift, bie Gefüße zerfpreigen. Um 
dieſes Geſagte mit ähnlichen Erſcheinungen zu vers 
gleichen; fo denke man fidy nur ein Gefaͤß mit einer 
in der Gaͤhrung befindlichen Fluͤßigkeit, welches nicht 
ganz vollift. Der leere Raum ift allemal mit Luft⸗ 
ſaͤure erfuͤllt, und dennoch wird das Gefaͤß, ob es 
gleich verſtopft iſt, nicht zerſprengt. Oefnet man 
im Gegentheil den Stoͤpſel, und ſteckt ihn geſchwind 
wieder auf, ſo iſt ein Theil Luft verloren, und es hat ſich 
mehrere entbinden koͤnnen; die Elaſticitaͤt iſt aber jetzt 
auch ſtaͤrker, indem entweder der Stoͤpſel abgeſprengt 
wird, ober das ganze Gefaͤß zerplatzt, wovon man faſt 
taͤglich im gemeinen Leben Beyſpiele ſieht, u. ſ. w. 
So verhält es ſich nun auch bey iener Operation mit 

| | der 
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der nitröfen Luft, indem nemlich, wenn Säure und 
Meingeift zufammen gegoffen ift, und das Gefäß foa 
gleich verwahrt wird, fich nicht mehr Luft entwickeln 
Tann, als zur Erfüllung des leeren Raums erfordert 
wird, Iſt diefer voll, fo wird jene, welche fich im 
freyen Zuftande noch wuͤrde entwickelt haben, von 
der erften zurück gehalten; und nun kann auch Feine 
Zerplaßung erfolgen. Hataberim Gegenteil bie fich 
zuerſt entwickelte, einen Fleinen Ausweg, der unfern 
Augen unfichtbar feyn kann; fo kann dennoch die 
Zerplatzung der Gefäße ſehr gut erfolgen. ,, | 
Noch kann ih anführen, daß feldft in Sloren, 
auffehr hohen Befehl, Berfuhe nah Hrn. Ti⸗ 
lebein's Methode Naphthe zu machen, häufig, und 
mit dem glüdlihften Erfolge angeftellt find; wovon 


ich nächftens weitere Nachricht geben Brle 
L, Erell. 








VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen. 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. de Morveau, Parlaments-Ad— 
vokaten zu Dijon. 


Beherus hat Hr. Gahn die Entdeckung ge⸗ 
macht, daß einige Bleyſpathe durch Phos⸗ 
phorſaͤure vererzt find: allein Einer meiner es 
miſchen Srennde unter den Engländern, Hr, Ten⸗ 

y nant 
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nant * zeigte mir, bey feiner Durchreife durch Dis 
jon, eine fehr bemerfenswärdige Eigenfchaft Dies 
ſes Erzes an, die er zuerft beobachtete, und die bes 
ftäandig ihm eigen if. Wenn man nemlich etwas 
von bdemfelben auf einer Kohle durch das Loͤth⸗ 
rohr ſchmelzt; fo wird die Kugel, mährend der 
Erfältung, plößlich polyndrifch, ohngefehr, wie die 
Gransten, und bildet fehr regelmäßige Flächen. 
Diefe auszeichnende Eigenſchaft veranlaßte ihn, eine 
Art von Bleyerz, das grauröthlich ifl, und aus Grup 
pen von dünnen divergireuden Kryſtallen beſteht, und 
kuͤrzlich von einem meiner Landesleute in Huelguet, 
in Nieder-Bretagne entdeckt wurde, für vererzt 
durch Phosphorſaͤure zu erklaͤrn — Hr. Tennant 
und ich haben noch eine artige Erfahrung gemacht, 
am nemlich den Kalk mit dem fürbenden Wefen bes 
Berlinerblau’3 unmiitelbar zu vereinigen. Sch ftells 
te mir vor, daß die Urfach des gegentheiligen Ers 
folgs blos vom Mangel der Schmelzbarkeit abhienge. 
Um daher die Berwandfchaften In Tätigkeit zu brins 
gen, fügten wir zur Miſchung ded lebendigen Kalks 
und der Ochfenhaare etwas abgekniſtertes Kochfalz 
hinzu,; und wir erhielten eine gute färbende Lau⸗ 
ge — — Wenn Hr. Ingenhou's angiebt, die Pla« 
tina fey das befte Metall, um die Retorten daraus 
zu derfertigen, die zur Entbindung der: Lebensluft 
aus dem Salpeter dienen könnten: fo muß dieſer bes 
ruͤhmte Chemift wohl nicht mit den Verſuchen bes 
kannt 

*Ich habe gleichfalls das Vergnügen, Hr. Tennant 
unter meine chemifchen Bekannten zu zählen, C. 
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kannt ſeyn, die ich 1777 im 2ten Bande unferer 
Anfangsgrände der Chemie angeführt habe, und die 
beweiſen, baß ber Salpeter bie Platina zerftört, 
Ich wiederholte diefes Fahr bie Verfuche mit der Plas 
tina, die aus dem Königswaffer durch den Salmiaf 
niedergefchlagen war, und fi) gut haͤmmern ließ: 
allein fie wurde nicht deſto weniger zerſtoͤrt. Hr. 
Tillet beobachtete faft eben daffelbe auf dem naffen 
Wege. Ganz neuerlich habe ich bemerft, daß wenn 
man Platina mit Zinn verfeßt, fie fi) unter der Mufs 
fel völlig caleinirt? bie dabey fich ereignenden bes 
fondern Erfcheinungen verdienen, 568 fie genau bes 
ſchrieben werden. Alles dies beweißt, wie leicht 
zerftörbar Died Metall, .befonders durch den Salpen 
tee ift. Ich beſitze allerdings Schmelztiegel von 
Platina, die mir zu einer Menge von Verfuchen fehr 
nuͤtzlich find: ald z. B. zu der Zerlegung ber Steine, 
nach Bergmann’ Manier: zu der Wiedervereinie 
gung der Phosphorfäure mit ihrem fäurefühigen, 
nicht fauren, Grundbeftandtheil, * zu der Aetzbarkeit 
der firen Laugenſalze, zu dem Einfochen der Säuren 
bis zur Trockenheit u. ſ. w.: allein ich hüte mich 
fehr wohl, jemald Salpeter darin zu bringen, der 
fehr bald die Oberfläche verkalken, und die feine Pos 
fitue wegnehmen würde, die fich felbft im Glühfener 
erhält, und mir ungemein ſchaͤtzbar if, um die erhals 
tenen Beſtandtheile ie und deren Gewicht ans 
geben zu koͤnnen. 

Vom 


* la reduction de P’ acide SH a fa bafe 
‘ acidifiable, non acide; fo lauten Hrn, de M 9% 
veau's Ausdruͤcke. €, 


BE 19 
Vom Hrn. Ritter Landriani in Mayland. 


So eben verfichert man mir, daß die Untoerfitat 
zu Loͤwen dem Rector des englifchen Kollegii und eis 
nen Arzt zu Molinez gendthigt haben, bie Blitzablei⸗ 
ter wegzunehmen, Die fie auf ihre Häufer errichtet 
hatten, Sie ſcheint alfo noch nicht von ber Zweckmaͤßig⸗ 
keit dieſer Anftalten überzeugt zu ſeyn, über welche 
ich noch kürzlich auf Befehl des Kayſ. Hofe ein Werk 
geſchrieben habe, das naͤchſtens unter Ihnen in der 
Neberfegung erfiheinen wird. — Ich arbeite jeht 
mit allen Kräften an einem fehr ausführlichen Wer⸗ 
fe, über das Feuer und die Waͤrme; ich habe mir 
neue Bahnen in diefem unbebauten und unermeßlis 
chen Gebiete gebrochen, in welchem es ſehr leicht iſt, 
fih zu verisren. Ich habe ſchon mehr als taufend 
Erfahrungen gemacht, und ich babe bereits viele 
neue und intereffante Nefultate erhalten, von dene 
ich) Ihnen bey mehrerer Vervollkommung nähere Nach⸗ 
sichten ertheilen werde. Mein Unternehmen ift als 
lerdings fehe groß, und überfleigt meine Kräfte, 
Möchten daher alle Naturforfcher, und. vorzüglich 


manche Ihrer Landesleute mich in Diefem gewagten 


Unternehmen mit ihren Rathfchlägen unterflägen — 
— — Naͤchſtens werden Sie von mir eine Befchreis 
bung der Inſtrumente erhalten, die mir zur Kennte 
niß der Atmoſphaͤre die ſchicklichſten ſcheinen. 


Vom Hrn, Vice⸗Berghauptmann von Tre⸗ 
| bra, zu Slausthal. 
Neuerlich habe ich von dem neulich in Sngermannland 
entdeckten Schiller⸗Spath⸗ oder Steinerhalten. Er 
* if 
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ift wahrer Granit, worin ſchwarzer Feldſpath den größe, 
fien Antheil ausmacht; und diefer giebt eben fofchdr 
nie Sarben, als der beſte Labrador, beſonders ſchoͤnes 
Blau. Quarz iſt nur wenig in der Mifhung, und 
er fallt ins Grangrünlichte. Der Glimmer ift ziem⸗ 
lich gregblättricht, in einzelne Parthien zufammen 
gedbrungen, und hat bie Farbe von dunkelbraun, nahe 
an ſchwarz; doc) fo, daß hie und da ein wenig golds 
gelb vorſchimmert. Der biefige Bleyfelder, von Eis 
nigen fogenannte, blaue Bleyfpath, ift fonft nichts, als 
weißer Bleyſpath, der mit fchönen blauen Flecken, 


- Kupferlafur bie und da befprengt iſt. Es koͤmmt 


ſolcher Bleyfpath mehrentheils wur in einzelnen Zak⸗ 
fen zwifchen Braunftein und ſchwarzen Eifenrus vor, 


und fieht nur felten fehr fchön weiß und blau aus. 


Manche dergleichen fehr in die Augen fallende Stufen 
feinen ihre Schönheit der Kunft zu verdanken zu 
haben. | 

Vom Hrn. Sennebier in Genf. 


Sch habe bey meinen diesjährigen wiederholten 


Verfuchen über den Einfluß des Sonnenlichts in die 


Vegetation neue Bewelfe meiner vorigen Grundſaͤtze 
(wie mich duͤnkt) gefunden, Sch hoffe eine fo volls 
ftändige Gefchichte der grünen Materie geben zu Föns 
nen, daß Feine Zweifel über ihre wahre Befchaffens 


heit übrig bleiben — — Sch bin auf eine Idee ges 


fommen, den Brechweinftein mit Retzius Weinfteine 
fänre, und dem Glaſe des Spiesglafes (vielleicht auch 
aus dem fehweißtreibenden Spieöglasfalte) zu beriis 
ten. Solchergeftalt — man immer dieſelbe Arz⸗ 


ney 
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ney ganz gleichfdrmig erhalten, und beffer wäre eg, 
diefe Arzney zu böhern Vreife zu habın, wenn man ° 
nur von ihrer rechten Befchaffenheit vergemiffert iſt. 
Auf obige Art Habe ich fehr fehöne dreyeckigte Kry⸗ 
ftallen davon erhalten — — — Die befannte Art den 
Weinſteinkremor durch etwas Borax auflöslicher zu 
machen, ſcheint mir nicht fehr vorzüglich. Die groͤſ⸗ 
fere Auflösberfeit hängt nur von der mehrern Meg» 


l. 


nahme der Säure durch das Alkali ab; aber dies 


auflösbare Salz hat feine Natur von Säure in Mite 
telfalg verändert, ein Umſtand, der dem Arzte fo wes 
nig ald dem Kranken immer gleichgültig feyn kann. 
— — — Bey mehrerer Muße würde ich mic) bes 
muͤhen, die Veränderung zu entdecken, weldye bie 
vegetabiliſchen Säuren durch die Animaliſationvrlei⸗ 
den: ich wuͤrde ſie in jeden kleinſten Zeitpunkten zu 
beobachten ſuchen; im Magen, nach der Verbindung 
mit der Galle, im Milchſafte, im Abgange, in ver⸗ 
ſchiedenen Abſonderungen bes Blutes und der Saͤfte 
u. ſ. w., eine Arbeit, die zu ihrer Beendigung eis 


nen volllommnen Chemiften allein erfordern, dafüe 


aber auch großes Licht eur bie ganze — Oeko⸗ 
nomie werfen wuͤrde. 


Vom Hrn. Dr. Blagden in London. 


Wahrſcheinlich haben Sie ſchon von der Beobach⸗ 
tung des Dr. G. Fordyce gehoͤrt, die bey mehren 
ver Beftätigung viele unferer bisherigen Ideen gänzs 
lich ummodeln wird, Dieſer zufolge vermindert bie 
Hitze, ftatt die Rörper ſchwerer zu machen, in ber That 
ihr Gewicht, ſo, daß Eis als fefter Körper ſchwerer 

— Annal. 1786 B. 1. St.2. AJ— iſt, 
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ift, al8 in dem Augeublick, da es aufthautf. Sein 
Hauptergeriment, Died zu beweifen, war, dad 1700 
Gran Woffer, die in einem gläfernen hermetiſch vers 
- fiegelten Gefaͤß froren, 5 Gran an Schwere bey ber _ 
Temperatur yon 32 Graden zugenommen hatten, und 
daß, wenn died Waſſer hernach aufgerhaut, und ſo 
geran ald moͤglich bey ber vorigen Temperatur erhals 
‚ten wurde, fie dies hinzu gelommene Gewicht wies 
ber verloren. Diefe Zunahme ded Gewichts fieht 
Dr. Fordyce als die Folge von der Ausweicdhung ber - 
verborgenen Hitze, die das Waſſer in. feiner fluͤßigen 
Geſtalt enthielt, an. Er glaubt eine ähnliche Würs 
fung bemerkt zu haben, wenn er fehr feines Gold ſehr 
ſtark erhißte, und es ſchien einen viel — Ver⸗ 
luſt zu leiden, als das Waſſer. 


Vom Hrn. R. Kirwan in London 


Wenn ich den rothen durch gelinde Waͤrme oder 
auch durch Salpeterſaͤure bearbeiteten Queckſilberkalf 
mit Eifenfeil vermiſchte, fo erhielt ich Feine Luft, ob⸗ 
gleich ſowohl Hr. Prieftley, als Cavendifh und 
Scheele fie öfters erhalten Haben. Eben fo wenig 
gelang es mir mit dem Zinke ober mit andern Mes 
tallen, die auf gleiche Art behandelt wurden. ber 
wenn ich mic) der Amalgama's von Bly u. ſ. w. 
bediente, glückte e8 mir viel heſſer. Ich babe Brenn 
bare Luft aus dem Zink durch fehr reines Queck⸗ 
fiber erhalten, indem ich ein frifches durch das 
Schuͤtteln bereitetes Amalgama deſtillirte; ich habe 
auch eben Baraus durch ein mehr zuſammengeſetztes 
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eben eine für bie Mineralogie intereſſante Entdek⸗ 
kung gemacht, dag man nemlich die vulkaniſchen Pros 
dukte vermittelft der Eleftricität unterfcheiden koͤnne. 
Er behauptet, daß der Bafalt die eleftrifche Mates 
vie durchgehen laͤßt, hergegen bie Trapp⸗Arten, die Kroͤs 
tenfteine (Toadſtones) und andere Steinarten, die 
er thonigte nennt, fie nicht durch gehn ließen. Ex 
fagt auch, daß man eben dadurch die wahren Zinnerze 
von den Wolframmen unterfcheiden Fönne, weil 
‚die letztern die elektriſche Materie nicht durchließen. 
Er ift mit einer Abhandlung befhäftigt, die Hrm, 
Scheelen s Meynung wegen des Wafferbley’s entges 
gengefeßt iſt. — Hr, de Morveau ift noch ein eifri= 
ger Anhänger des A nd aus ben wichtigſten 
Gruͤnden. 


Vom Hrn. Hawkins Ef. in Berlin. | 


Nicht gar lange ift eine verbeſſerte Feuermaſchi⸗ 
ne durch die Hrn. Matt und Bolton in einer Ties 
fe von 50 Faden im einer Rupfergrube Poltowen 
(in Cornwall) errichtet worden. Dieſe Maſchine mit 
einem Eylinder von 18 Zoll that dieſelben Dienſte 
wie bie vorigen von 28. Sie iſt wohlfeiler, und 
koſtet den Monat Bindurch bey befländiger Arbeit 
nur 40 Pfund. Uußerbem ift diefe Erfindung, eine 
Feuermaſchine unter die Erbe fehen zu laffen, von. 
ungemein großem Nutzen für unfre Bergwerke, weil 
wir jetzt in einer viel ii RT fie bearbeiten 
Tonnen, — 


a Dom 
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Bom Hrn. Hofapoth. Meyer in Stettin. 
In einer gewiſſen Abficht löfte ich Eifen in ges 
ſchwaͤchter Arſenikſaͤure auf, und erhielt eine Gallerte, 
die zu einer bräunlichten. Erbe eintrocknete. Dieſe 
Maffe fchmelzte ich in einer Kohle, und erhielt einen 
fpröden ziemlich harten König, der mit einigen Wafjers 
bleyblättern umgeben, und im Bruche hellgrau war, 
und aus glänzendenklöchen beftand. Mor dem Lüths 
rohr ſchmolz er, wie etwas Borax fehr leicht, ſpruͤe⸗ 
te eine Menge Funken von fih, und gab meinen 
Augen ein angenehmes Schaufpiel, wobey mir nur 
der Knoblauchsgeruch unangenehm war — Kürzlich 
bemerfteich eine mir noch nicht vorgefommene Erfcheis 
nung. Sch hattein einem weißen Stöpfelglafe rectifts 
cirtes (englifches) VitriolöHl in einer Kamınter, worin 
ich meine Auflöfungsmittel zu chemiſchen Verſuchen 
aufbewahre, ftehn, und bemerkte, daß wenn ich in 
einigen Tagen nichts: davon gebraucht hatte, das we⸗ 
nige zwifchen dem Stöpfel und dem Glaſe geblie 
bene Oehl eine hohe NRofenfarbe angenommen hats 
te, die auch ein, an der außern Seite des Glafes 
herunter gelaufener, Tropfen hatte, Sch fchob die 
Schuld auf den Braunftein im Glaſe. Aber das 
alles war zu. hochroth, und färbte auch das Pap⸗ 
pier, womit ich das Glas abtrocknete, ſchoͤn rofens 
farben. Sch goß nun einige Tropfen auf eine grüs 
ne Glasſcheibe in der Kammer. Auch diefed war in 
einigen Tagen roth: die Urſach davon kaun ihnoh 
nicht audfinden, 
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Vom Hrn. Apotheker Zorn in Kempten. 


Bey einer Kälte von 18 0 deſtillirte ich 5 pf. 
ſaͤch ſiſches rauchendes Vitrioloͤhl blos in der Abſicht, 
es durch Kochen weiß zu machen. Ich legte eine 
Vorlage vor, die ich durchloͤchert hatte. Gleichwohl 
füllte ſich bald durch dieſe Lleine Oefnung das ganze 
Laboratorium mit den erſtickenden Daͤmpfen der 
fuͤchtigen Schwefelſaͤure; und num erblickte ich übers 
all die niedlichſten Rryftalfifationen als Sternchen, die 
aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte Strahlen 
gegen eine Peripherie 5 Thalers bildeten, locker 
weiß wie feine Wolle, Es war übrigens Fein Tro⸗ 
pfen Säure übergegangen: losmachen konnte ich dies 
fe Kryſtalliſation nicht. Ich wünfchte fie endlich aufs 
gelöft; vermuthete aber im voraus, daß diefe Kry⸗ 
ftallifation jene feine faure Materie feyn dürfte, welche 
bey der Deftillation im heftigſten Feuer an die Säure 
tritt, und hernach das Eisoͤhl veranlaßt; das Wefen, 
welches bey der Vereinigung mit dem Waſſer das 
Ziſchen verurfacht, (welches das englifche Vitrioloͤhl 
nicht thut.) 


— 
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Anspige 
aus den Schriften der Königlichen Go 
ſeliſchaft der Aerzte zu Paris. 


"irn 


J ie dos ver ih dene Vahalten * 
der Bereitung des Brechweinſteins. * 


Sch ſtellte wegen des Brechwe inſt⸗ ins ar | 
4 Verſ * folgende Verſuche an. Ich kochte gleiche 
Theil⸗ vom Algarottiſchen Pulver u. gereinigkem Wein⸗ 
ſtein in ab ge zo genem Waſſer, und verfuhr uͤbrigens wie 
in den audern Verſuchen; ich erhielt ein Salz wie im 
erſten Verſuche, aur waren die Kryſtalle fehr rein, 
fo wie auch die daruͤber fiehende Feuch igkeit ger nicht 
gefärbt war; Die zweyten Kryſtallen woren fat eben 
fo ſchoͤn, auch Die dritten waren noch ziemlich rein: 
nach dem vierten Abdampfen blieb ein Salzklum pen zus 
ruͤck der gar nichts ordentliches in ſeiner Geftalr hatte, 
5: Verf, So habe ich nun auch ben grauen Spieös 
glastalt mit gereinigtem Weinſtein behandelt, und 
ein Salz daraus erhalten, das dem Salze im erften 
VPerſuche in allem Betracht aͤhnlich war; die Kryftale 
Ion, welche fich zum zweytenmal anfeßten, waren kleis 
ner, und die Feuchtigkeit, welche über ihnen fland, 
gab Feine mehr. 
6. Verſ. Sch fochte ſehr reinen und fehr zart ges ; 
ſtoßenen Spieeglaetonig. mit gereinigtem Beinficin E 
3&Sum 
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3 Stunde lang in einer hinreichenben Menge abgen 


gogenen Waſſers, und erbielt fo ein Galz in Ichönen 
reinen Kryſtallen, wie im erſten Berſuch che, aan 


zweytenmal einiges wann Ich von Spies — 
und Weinſtein gleich viel nahm, ſo ſchoß viel weni⸗ 


ger an. 
7. Verſ. Ich — ‚ale fo eben ers 


zählte Werfuche, nur mit dem Unterichieb, daß ich 


mit bem Kochen 4 Stunden lang anhielt; ich erhielt 


fo weniger Kryſtalle, und dieſe nicht fo ſchoͤn, als ſonſt. 
watt te Mittel aus dem Öpiesglafegaben 


alfo mit Weinſtein Salgtıyftalle ; aber nie un — 


fie gleich rein; es war nun die Frage, ob man ihnen _ 
nicht durch neues Aufloͤſen, Abdanipren und Uufiitefe 


fen bie fremben Theilchen nehmen koͤnnte, die ihnen 


noch beygemiſcht waren. Daher ſtellte ich folgenden : 


* an. 
Ich loͤſte alle in den vorfergehenben Berfuhhen 


| — — und zwentenmal erhaltene Salze, jedes 


insbefonbere, bey gelinber Wärme in ebgezogenem 
Waſſer uf; ih f feihte es dur, and dampfte 23 in 


Släfern Bis zum Häutchen ab, und erhielt ans allen 


nad) dem Erkalten ein ſchoͤnes weißes Salz in orbents 
lichen Kryſtallen, die fih, nach dem Anſehen, alle 


einander gleich waren; auch das zweytemal erhielt - 


Ad noch ein ziemlich fesönes Salz, doch nicht ſo 
rein, als das erſtere. 


Um mich zu verſichern, ob ſich Biete Sale einan⸗ | 


der wuͤrklich gleich ſeyn, ſtellte ih ben 
9. Berk an; Ich brachte gleich viel von jeden, 
vachdem es weil geirodn et und zart abgerieben 
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war, jedes in einen eigenen Tiegel, und ſtreute Kohlens 
ſtaub darauf, deckte die Tiegel zu, gab ihnen Feuer, 


bis ſie gluͤhten, hoͤrte nun mit dem Feuer auf, und, 
nachdem ſie kalt geworden waren, zerbrach ich ſie; 
in allen lag ein kleines Korn von Spiesglaskoͤnig, 
in allen beynahe von gleichem Gewichte. 

Ich ſtellte aber auch Verſuche mit Reagentien an; 
ich will aber nur deſſen erwähnen, der am meiſten 
entfchted. 

10. Berk, Sch löfte —— der im 8. Verſuche 


um erſtenmal erhalten Salzkryſtalle 2 Bram mn- 
a — m 8 he —— Waſſers 


auf, und goß auf jede dieſer Auflöfungen 12 Tro⸗ 
pfen aufgelöfter Schwefelleber; fie wurden alle auf 
der Stelle trüb, und ließen einen ziegelrotben Sat, 
alle, wie ed mir deuchte, gleich viel fallen. Daraus 
last ſich, wie ich glaube, ſchließen, 

1) daß alle Kryſtalle, welche im 8. Verſuche Zus 
erſt anfchoffen, unter fich vollfommen gleich find; 
fie erregen auch, wie ic) bey Kranken geſehn habe, 
denen fie gereicht wurden, zu einem Gran auf eins 
mal gegeben, Erbrechen, in ſchwaͤcherem Gewichte 
von einem halben oder — — Bangigkeit und 
Eckel. 

2) Daß das Algarottiſche Pulver, nach dem Er⸗ 
folg des 4. Verſuchs, allen andern Spiesglasmitteln 


zur Bereitung des Brechweinfleins vorgezogen wer⸗ 


den muͤßte, wenn die Bereitungsart nicht zu verwik⸗ 
kelt wäre, und andere große Schwierigkeiten hätte 

3) Daß das Glas aus Spieetlas nach dieſem 
den Vorzug verdient. 
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4) Daß es uͤberfluͤßig wäre, dieſes Glas und 
den Spiesglasfafran mit einander zu gebrauchen, 
da fie mit einander nicht mehr leiften, als * Glas 
fuͤr ſich allein. 

5) Daß der Brechweinſtein nicht — Ei⸗ 
genſchaften erlangt, nicht ſtaͤrker oder ſchwaͤcher Bre⸗ 
chen macht, wenn das Glas mehr oder weniger ge⸗ 
faͤrbt, mehr oder weniger klar iſt; denn Metallfafs _ 
ran, grauer Spiesglastalf und Sana ces 


ben ibn von los Srhrte 
0) Daß man in Ermanglung des Glaſes, des 


Spiesglasfafrens und des Nlgerottifchen Pulvers, 
— zs koͤnig gebrauchen Fönnte, 

7) Daß man den Weinſtein nicht lange mit den 

Spice glas bereitungen Fochen muß; fonft wird ein 
Theil des Brechweinfteing zerfeht. 

8) Dag man ſich ohne Bedenken zur Bereitung 
des Brechweinfleins eiferner Gefüge bedienen kann; 
ih läugne nicht, dag bey einem länger anhaltenden 
Kochen, als es hier noͤthig iſt, der Weinftein das 
Eifen angreifen würde; aber von feiner Verbindung 
mit diefem Metall würden bie erften Kryftallen ges 
wiß frey ſeyn, weil fie nicht in Kryſtallen anſchießt. 

9) Daß ſich auf alle die befchriebene Arten Brech⸗ 
weinftein erhalten läßt, wenn man nur die Kryſtallen 
nimmt, die zum erſten und zweytenmal anſchießen, 
und fie nachher reinigt; wir haben inzwiſchen folgens 
des Verfahren am zuträglichiten gefunden: 

- Man koche gereinigten Weinftein in einem gläs 
fernen, terdenen, fildernen oder eifernen Gefäße mit 
ſechzehnmal fo viel Waſſer; wenn er zergangen iſt, 
85 ſo 
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ſo trage man nach und. nach, fo viel als man Wein⸗ 
fſtein genommen hat, von fein zerſtoßenem Glaſe bes, 





Spiesglaſes ein; wenn alles eingetragen iſt, fo — Es 


man bad Waſſer noch eine Miertelftunde Fochen, nehme 
es dann Som: Genen, laffe es ein wenig Falt werben, 
ſeihe es durch, dampfe ee. im Marienbade bis zum 
Häutchen ab, und ſetze «8 Bam Anſchieß en an einen 


Züblen Ort; fo werben ih in 24 Stunden Kryſtallen 


echgen: von biefen. gieße man die Fluͤßigkett ab, was 
ſche ſie mit abgezogen, laſſe ſie 
bem Napfe trocknen, den wien zu dieſem Endgwen 
ſchief ſtellt; man. ſeihe bie Fluͤßigkeit noch) einmal 
durch, und dampfe fie wieder bis zum Haͤuchen ab, 
ſo ſchleßen in der Kaͤlte wieder Kryſtallen an; ran 
welche auch dieſe ab, vnd trockne fie, nnd idſe fie 
mit ben erſtern Im abgezogenem nicht zu heikem Waſ 
fer auf; man ſeihe Die Vuflöfung durch Loͤſchpapier, 
amd dampfe fie im Morienbade bis zum. Saltäut 
chen abs ſo zeigen ſich bey dem Erkalten ſehr orbent⸗ 
liche und ſehr weiße Keyſtellen; bie Feuchtigkeit, wels 


che über dieſen Kryſtullen ſteht, kann noch zum aeg 


gen »: und dritktenmal Keyſtollen, wie die erflere, ges 
ben ; follten fie nicht rein genug feyn, fo muͤßte men fie 
wieder in abgezogenem Waſſer aufloſen, und damit 
auf die erzählte Weife verfahren. ‚Alle dieſe Kryı Rals 


Ien mengt man unter einander, ſoͤßt aud irocineefles 


ſy dat man ein Mittel von gleihförmiger Wuͤrk⸗ 
ſamkeit, daR, zu 253 Gran gegeden, Stechen ers 
regt. 
Sechzehn Theile Waſſer wuͤrden noch nicht allen 
Weiuftein aufloͤſen; es — durch Die Bey⸗ 
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miſchung⸗ des Glaſes vom Spiette einen hoͤhern 
Grad von Auflbslichkeit. 

Bor dem Durchfeihe muß man bie ®; uchtigrent 
ein wenig kalt werden. laſſen; ſollte ſich ein Theil 
des Weinſteins nicht mit dem Glaſe vereinigt haben, 
fo Fat ee nur zu Buben; bliebe biefer Antheil des 
Weir ſteins unter dem Brechwein dein, fo würde lei, 
ter norhwendig ſchwaͤcher; aus bem gleichen Brunde 
Iöft man den Brechweinftein, um ihn zum zwegtene 
mal zum Auſchletzen zu Bringen, nicht in kecheudem 
Maffer anf; es muß zwar warm genug feyn, um 
ihn anfaelöft zu erhalten, aber nicht fo Heiß, daß 
auch der Theil des Weinſteins, der kein Glas mit ſich 
verbunden hat, er man übrigens 
gleiche? Theile von benden, fo kann man darauf zähr 
ben, daß ber Meinflein gang gelaͤttigt iſt. Bi. 
Endlich mußg man zu alfın biefen Arbeiten abges 
zogenes Bafſer nehmen; Waſſ⸗ das nicht aͤußerſt 
rein iſt, zerlegt das Salz: ſehr leicht; auch ber 
Xirst ſolte bey feinen Voerſchriſten ich — — 
nehmen 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


Reife durch Sachſen in Ruͤckſicht der Naturgeſchich⸗ 
te und Oekonomie unternommen und befchrieben 
von N. ©. Leske. 4. auf Koften des Merfaffers, 

‚ ıftes Heft mit 20 Kupfertafeln und 6 — 
©. 262. Leipzig 1785. 


Dieſes erſte Heft betrift einen Theil der — 
Lauſitz, das Vaterland des Verf., und dient dem 
Theil von Hr. Charpentier's mineralogiſchen Geogra⸗ 
phie der churſaͤchſiſchen Lande, der davon handelt, zur 
naͤhern Erlaͤuterung. Koͤnigsbruͤck, ſeine Lage, ſein 
Beſitzer, ſeine Einwohner und ihr Gewerbe; der Keu⸗ 
lenberg, ein kegelfoͤrmiger Granitberg, der oben auf 
mit Sand bedeckt iſt; Inſekten und Pflanzen, wel⸗ 
che der H. Pr. darauf gefunden hat; nach ſeiner Be⸗ 
obachtung greift der Fichtenzerſtoͤrende Schabkaͤfer auch 
bie gefunden Baͤume an, In den noͤrdlichen Anhoͤ⸗ 
hen des Pulsnizthals Granitlager in verſchuͤtteten 
Hornſchiefer, und wieder beynahe ſaigere Schichten von 
dieſem in Granit eingeſchloſſen; fuͤnf Abaͤnderungen 
des Hornſchiefers, der in einem hornſteinartigen 
Grunde Quarz Feldfpath und Glimmerkoͤrner hat, 
in fo weit den Namen des hornartigen Porphyrs 
verdient, fonft aber zunächft auf den Granit folgt, 
und zu den urfprünglichen @ebirgsarten gehört, 
Der Teufelöberg ; fein Geſtein iſt aus Felbſpath und 
Hornblende zufanımen gefeßt, Die auch Schwefelfieg, 
und eifenfehwarzen vom Magnet anziehbaren- Eis 
fenftein eingemengt haben; in dem Thon, der nahe 
dabey in den Bracken gegraben wird, oft ſchoͤne 

Achat⸗ 
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Achat⸗ und Karniolgeſchiebe. Werzeichnig und Bes 
fehreibung der Steingefchlebe aus ber Gegend von 
Koͤnigsbruͤck. Muſkau; das Alaunwerk dafelbft, 
ſehr ausfuͤhrlich; der Hauptbau wird jetzt in dem 
eigentlich fogenannten Alaunberge auf Alaunerde ges 
trieben, aber noch nicht bergmaͤnniſch; die Erde ift 
fhwarzbraun, von eingemengten Glimmerkoͤrnchen 
ſchimmernd, fühlt fich fert an, und giebt, wenn fie 
mit dem Nagel gerieben wird, einen Glanz (mie die 
heßiſche); ihre Menge und Reichhaltigkeit iſt ſo groß, 
daß fie, auch fo, wie die Grube jetzt gebaut wird, auf 
viele Jahrhunderte Vorrath zeigt; der Alaun wittert, 
wenn bie Erde einige Zeit an der£uft gelegen har, 
in Geftalt Heiner weißer Flocken, oder fließt als Steins 
butter and; ein Jahr in das andere werben 650 
Gentner Alaun, und an Diefem über über 2245 has 
ler gewonnen. Bey Kleinpridug, Verdeck und Podes 
roh wird Pech geſotten. Die Trinkbrunnen von 
Muſkau, auch mit einigen Reagentien unterſucht; | 
der Eiſenhammer zu Keule. Natuͤrliches Berliners 
blauin Reiten, worauf man bey Brabung eines Brums 
nens in der Stadt Muflau flieg; eine Verfeinerung 
in Feuerſtein, welche Hr. Prof. für den Steinkern eis 
nes Belemniten Halt, auch abgebildet. Bey Lodenau 
eine Schicht Alaunerde zu Tage ausfeend mit auswits 
terndem Alaun; bey Doberſch wird Torfboden durch 
Brennen urbar gemacht: bey Rengersdorf wird Kalk 
auf die Felder gefuͤhrt, deren groͤßter Feind auch hier 

die Werle iſt. Die Vortheile von der Aufhebung der 
Frohndienſte auf den Guͤtern des Hru. von Schach⸗ 
mann, "" welchen auch. die Schanfzucht durch fpas 
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niſche Widder veredelt worden I, Unten ben Mie 
neralien aus der Sammlung des Hm v. Gers⸗ 
Dorf Bergkryfſtall auf Granit, in welchen der Felde 
path gu gräulichem Steinmark verwittert iſt, aus 
der Mummelgrabe im Rieſengebirge. Unter ben Dis 
. neralien Senerflein mit Abdruͤcken von keulenfoͤrmigen 
Seeigelſtacheln und Kammuſcheln, auch mit vers 
fleinten Bohrmuſcheln, Korallen und Seewurmgehäus 
fen, Rarneol, Chalcedon und Raſenſtein. Einige 
Abaͤnderungen von Kalkkryſtallen aus den Rengers⸗ 


dorfer Kalkſteinbruͤchen, deren Kalkſtein ohne Verſtei⸗ 


nerungen koͤrnigt ober ſchuppig iſt. Bey. Hennerse 
dorf eine Art Gruͤuſtein, Die zu Wegſchutt gebrochen 
wird; und höher nach Mitternacht zu auf dem 
Steinberge ein Quarzfelfen; auf der fübweltlichen 
Seite des Vorgebirgs derGeieröberg, ber aus urfprüngs 
lichem Thonfchiefer befteht; zwiſchen ihm find bier. 
und ba Lager von Hornſchiefer, der doch mit Quarz 
and Thonfchiefer gemengt ifl, und fich in verfchteden 

nen Übänderungen zeigt; in mehreren Stellen ift 
Pe rphyr auf den Thonſchiefer aufgeſetzt; im Horns 
— fer zwiſchen dem Geiersberg — 
Übers und Koͤrner son Schwefelkies, auf bie man 
ehemals als auf Golb gegraben hat, wie-ein bier - 
abgebenckter Mautbrief von 1497 zeigt; ammittägis 
gen Ahbhange bes Heibebergs Quarz mit ſchwarzem 
Erblobolt durchzogen, wie der Verf. durch Hemifche 
Pruͤfang gegen Hr. Charpentier zeigt, der ihn für 
ſchwarzen gieslöpfigen Eifenftein zu halten geneigt 
war, Der Kirchberg mit einer Bafaltluppe am Nuss 
— — des Gebugs. Der Sil berberg, ———— | 

| bie 
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de Rabſteine, bie Schorfteine lanter Granitberge, 


fo wie der Hoheſtein in Bänfe getheilt, wovon bie 
obern über die untern herdorragen. Das Nöniges 


hainer Gebirg nah Hm, v. Schachmann; im 


Granit vom Schwalbenberg Eifenftein, ber vom Mas 
guet gezogen wirb; in dem Granit des Steinbergs 
gruͤner Schoͤrl, zum Theil werwittert; Der Letten, auf 
welchen dieſe Granitberge aufgefest. fcheinen, fey 
durch Verwittern des Granits felbfi enifianden. 


Wir haben hier bios die Gegenflände, die ben chemis 


ſchen Mineralogen betreffen, berührt, Man exs 
fieht bey Durchleſung berfelben, wie viel Die geos 
logische Mineralogie dem Hrn. Verf. zu verdanken 
bei, Außerdem finden Liebhaber der Naturges 
ſchichte, der Oekonomie und der Kenntnig der 


Sitten in verfihiedenen Provinzen zeichlide Nahe ‘ 


zung für ihren Geiſt, und fie werden bas Buch mit vies 

lem Bergnügen und Belehrung, nach gänzlicher Durchs 

leſung/ erſt auß ber Hand legen. — Das zweyte Daft, 
— wir naͤchſtens en H 


avier Wulfems Abhondlang von —— 


Bleyſpathe. Wien in ber Kraußiſchen Buchhands 
lung 17834 Sol, 19 Bogen ſtark. 


Der P. hat auch einige chemiſche Berfuche (00 


wohl mit dem eigentlichen Gegenflande feiner Abs 
handlung, als auch mit ben Dendriten auf ber ges 
wöhnlichften Gangart dieſes Bleyſpaths, nemlich eis 
nem Kalkſtein angeflellt, welche leßtere die Meynung 


berer zu beftätigen fcheinen, die bergleichen mosahnliche 
Zeichuungen auf Steinen non Braunſtein ableiten, weil 
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er mit Borax ein hyacinthgelbes Glas daraus erhielt. 
Der Bleyſpath Löft ſich bald ohne, bald mit, bald mit 
fchwächerem, bald mir ftärferem Aufbraufen, felten 
ganz, zuweilen gar nicht im Scheibewaffer auf; wenn 
er erwärmt wird, auf was Art cd auch gefchehe, 
fo praffelt er, der farbenlofe und wafferflare, auch 
der mit Metallglanz angelaufene weniger, als anderer; 
auch hatte die letere Art Feinen Zuſatz nöthig, wenn 
man auf Kohlen Meralllörner daraus fehmelzen 
wollte; bey den gefärbten mußte Borax zugefekt 
werben, Gegen Hrn. v. Sannftädt, deſſen Berfus 
he fonft mit den Verſuchen des Verf. uͤberein⸗ 
fommen, läugnet der ®. ©. 21., daß er bey aller Aufs 
merkſamkeit nur die mindeſte Spur von Arſenik wahr⸗ 
genommen habe; aber S. 74 erzählt er doch, bag 
er bey dem Röften des grünen Bleyſpaths, und S. 
98. fogar, er habe allezgeit bey feinen Werfuchen 
mit dem kaͤrnthniſchen Bleyſpath vor dem Loͤthrohr 
fo einen wenigen Knoblaudgeruh mit 
wahrgenommen. Sn der Färuthnifchen Kreide 
keine Kiefelfteine. Das kaͤrnthniſche Bergleber und 
Bergpapier brauſt nicht mit Scheidewaſſer auf, ob 
es gleich in Kalkſtein bricht. Sollten ſich nicht im 
kaͤruthniſchen Bleyſpath hin und wieder auch Spu⸗ 
ren von Vitriol⸗ oder Phosphorſaͤure, oder wohl 
gar, wenn diefe Bermuthung nicht zu gewagt, wors 
zu uns die Zerlegung des gelben kaͤrnthniſchen Bley⸗ 
ſpaths durch Hrn. Bergr. v. Jacquin einigen Ans 
laß giebt, von Wolframmetall enthalten? 
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Beytraͤge zu den chemifchen Annalen oder Beytraͤge 
zur Erweiterung der Chemie; von D. L. Crell. 
Ifter Band Helmſtedt. 1786, 8. 32B. | 


Ä Bon den unlaͤngſt angelündigten Beyträgen iſt 
bereits der erſte Band erſchienen, welcher 4 Stuͤcke 
enthaͤlt. Es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, hier mehr als 
den Juhalt anzuzeigen. Erſtes Stuͤck. I. Verſuche 
uͤber die Methode Bergkryſtall durch Huͤlfe der fixen 
Luft zu erzeugen. IE. Verſuche über den verdorbenen 
Mein, und die Methode zu erfennen, wenn er mit 
gutem vermifcht ſey. TI. Verfuche über den Geisber⸗ 
ger Öranit ber RhHetifchen Alpen. IV. Chemifche Vers 
ſuche Über das Verhältniß des Metalle zum färben« 
den Wefen in dem fogenannten Berlinerblau. V. 
Bemerkungen von Kupferproben, VI. Bemerkungen 
über den Luftzänder. VII Beſondere Eigenfchaften 
des Eiſenvitriols. VIII. Phyſiſch⸗ chemifche Unterfun 
hung des Schwalheimer Sauerwaſſers. IX - XIV. 
Auszüge aus den Schriften der Gefellfehaft der phy⸗ 
ſikaliſchen Wiſſenſchaften zu Lauſanne, und aus dem 
Journale für Die Arzneygelahrtheit. Zweytes Stüd, 
I. Beobachtung über einige Churpfälzifche Queckfils - 
bergmwerfe, II Ueber die Phosphorfäure im Zfchos 
pauer grünen Bleyſpathe. III. Vom Bergbau am 
Aerzberge. IV. Neue Erfahrung, daß die Säure, 
befonder8 aber die Salpeterfäure, allemal bas in eis 
nem Körper vorhandene Brenndare richtig angiebt; 
und daß ber Eoncentrirte Weineßig, durch die erzeug⸗ 
ten Nebel, vornemlich das flüchtige Laugenſalz bezeich⸗ 
ne, V. Ueber das Harz der Balfampappel. VI. 
Etwas von den Beflandtheilen der vornehmſten Spies⸗ 
glastinkturen. VIL Kurze Betrachtung über die 
Chem. Annal, 1786. 186.2 M Schmelz 
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Schmelzkunſt im engſten Verſtande; oder das eis 


gentliche unmittelbare Verſchmelzen der verſchiede⸗ 


nen Silber: Bley: und Kupfererze uͤber den hohen 


‚Defen. VIII. IX. Auszüge aus dem Xournal für die 


v 
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Arzueygelahrtheit. Drittes Stuͤck. I Beyträge zur 
Gefhichte der Bafalte. I. Bemerkungen über bie 


Bereitungsart und die Eigenfchaften bed vitrioliſchen 


Aethers, oder der Naphthe. II. Wuterfuchung des 


Ruͤckbleibſels von der Deſtillation des Korabrandts 


weins. IV. Ueber das Gas der dephlogiſtiſirten Salz⸗ 
ſaͤure, vonH. V. Nachricht von einem aus den Berbe⸗ 
ris ſaſt aus geſchiedenen ſauren Salze. VI Chemiſch eUn⸗ 


mit naͤchſtein Monate erfolgen, 


terfuchung des Bellberger Gefundbrunnens bey Halle 


VII-XX. Auszüge ans dem Journal für Die Arzuey⸗ 


gelahrtheit und aus Rozier's Journal für die Natur 
lehre. Viertes Stuͤck. J. Gedanken uͤber das Phlo⸗ 
giſton. I. Vom Eiſeuſchmelzen im Herzogthum Kaͤrn⸗ 


then. II. Chemiſche Unterſuchung des in einzelnen 


Säulen verlommenden ſchwarzen Stangenfchörld. 


IV. Beytraͤge zur Chemie von Luft⸗ u. Waſſererzeugung. 
V. Verſuch einer chemiſchen Zerlegung der Magens 


ſaͤfte. VI. Auszüge aus den Schriften der Geſell⸗ 


ſchaft der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften zu Lauſaune. 


Zugleich iſt dem vierten Stuͤck ein Verzeichniß der 
in dieſem erſten Bande der Beytraͤge vorkommenden 
Schriftſteller und Sachen beygefuͤgt. 

+ Einige Namen der Verfaſſer dieſer — eines 
Buchholtz, Dehne, Gerhard, Goͤttling, Gren, 
Hercgquet, Heyer, Iſſemann Klaproth, Kohl, 
Nauwerk, v. Scopoli, Struve, Succow, es 
ſtrumb, Wiegleb , Wille, mögen zur Empfehlung bins 
fänglich feya. Das erſte Stück des aimepten Bandes wird 


Vor⸗ 


- _ — 179 
Vorſchlag. 
Ueber eine zu verabredende Zuſammenkunft 
freundſchaftlicher Chemiſten. 

Sch erhielt von einem einſichts vollen Chemiſten, 
deffen Namen meine gefällige Lefer Fennen und ſchaͤze 
zen, einen Vorschlag, der mir wichtig fcheint, und den 
ich ihnen daher mittheilen muß. „Sie haben, ſagt 
er, eine Art von Verbindung zwifchen den Chemiften 
und Naturforfchern Teutfchlands bereits‘ geftiftet. 
Ließe ſich dieſes nicht noch etwa dahin ausdehnen, 
DaB m ben Annalen der Vorſchlag zu einem Plan ges 
macht würde, zu einer beſtimmten Zeit in einem Soms 
mermonate an einem angenehmen Orte z. B. bey einem 
Berundbrunnen, oder bey einen, feiner Gebürge und 
übrigen Verhältniffe wegen intereffanten, Orte jahres 
lich eine Zuſammenkunft zu veranflalten, wo jeder 
Naturforicher und Chemift, dem der Gedanke bes 
hagte, ficher wäre, eine Anzahl von Kennern und 
Freunden feines Lieblingsfaches aus allen Enden 
Zeutfchlands anzutreffen. Jeder kaͤme mit Bora 
ſchlaͤgen, Ausfichten, Sragen, Proben, und was ira 
gend ein wiffenfchaftliches Anliegen betraͤfe. Man 
verabredete gemeinfchaftliche Plane, fliftete perfünlis 
he Verbindungen, legte Vorurtheile gegemeinander ab 
u. ſ. w. Aus Eleinen Anfängen koͤnnten in der Fol⸗ 
ge vielleicht weiter ausfehende Anftalten werden. Es 
wäre wenigfiend eine einzige, wahrfcheinlich nuͤtzli— 
be, und wenigfiens gewiß nicht fchäbliche, Nationals 
unternehmung. „ Dieſer ganze Worfchlag bar fo 
viel gefallendes, ift fo warm und gut abgefaßt, daß 
| — M4 ich 
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ich ihm nichts, außer meinen Beyfall, zusufeßen har 
be. Ich erwarte alio von deutfchen, bie Chemie leis 
denfchaftlich liebenden Chemiften, wie Sie dieſen Vor⸗ 
fehlag anfehn. Mit Vergnügen werde ich vonjes . 
dem, dem er gefällt, und. der Theil daran nehmen 
will, feine Meynung über die Art der Ausführung 
des Vorſchlags, über den Ort, über die Zeit, und was 
fosıft den Plan zu dieſem Gefchaft betrift, aufnehmen, 
nach der Mehrheit der Stimmen mic) richten, und 
in den folgenden Stücken weitere Nachricht (möchte 
es doch eine recht erwünfchte patriotifche fenn Fönnen !) 
davon mittheilen. 8, Crell. 


Shemifche Neuigkeiten. 

Hr. Weſtrumb Hat die fehr merkwuͤrdige Entdecku ng 
gemacht, daß das fürbende Weſen in ber Blutlauge 
Phosphorfänre fey : daß man alfo aus dem Berliners 
blau Waflereifen, aus dem phlogiftifirten Alkali durch 
zugefeßte Kalkerde thieriſche Erde u. ſ. w. darftellen, 
und daß dieſes auch aus dem nach Hrn. Scheele 
aus Kohle bereiteten phlogiftifirten Alkali erhalten 
werden Fönne. Die Beweiſe davon werden im naͤch⸗ 
ſten Stücke erſcheinen. 
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Aus denen, auf Koͤn. Befehl zu Trianon angeftellten 
Verſuchen über die Krankheiten des Getraides erhellt, 
daß durch eine Lauge von 9 Pf, Kalk, mit 50 Pinten 
Maffer, darin das Getraide vor dem Saͤen geweicht 
wird, allen Krankheiten des Getraides, bey Walzen, 

Korn, BR und Safer zuvor gelommen werde, 
Lebends 


! 





Lebensgeſchichte 
Andreas Sigismund Marggrafs, 
Directors der phyſikaliſchen Klaffe der Koͤnigl. 
Preuß. Akademie, Mitglieds der K. Akademie 

‚der Wiffenfehaften zu Paris und der Churfuͤrſtl. 
Maynʒiſchen zu Erfurt. 


Marggraf s Name iſt zu beruͤhmt ‚ feine 
Berbienfte fisd um die Scheidefunft zu groß, ald daß 
jener unter Deutfchen bekannter werben Tönns 
te, biefer ihr Werth erft entfchieden werden müßte, 
Aber follten nicht viele wuͤnſchen, Diefen verbieuftvols 
len Mann, der die deutfche Chemie Ausländern noch 
ehrensoller machte, genaner, ald Privatmann, fennen 
zu lernen: und feine Verbienfte, unter einen Ges 
fihtspuntt gebracht, beffer zu uͤberſehn, um die Größe 
der fhuldigen Dankbarkeit völliger zu erkennen, und 
fein Andenken nit defto lebhafterer Verehrung in ſich 
zu erhalten? Solche Wuͤnſche zu befriedigen, machte 
mich die Feder ergreiffen; nicht die Abficht, ihm ein 
Denkmahl zu ſetzen, das er fich fchon felbft durch feine 
Verdienſte errichtete, und das fo dauerhaft, als feine 
Schriften, fo unvergänglich, als fein Einfluß auf den 
ſtets machfenden Zuftand der Chemie feyn wird. 

Marggraf ift als der zweyte Vater, oder der Er⸗ 
neuerer der gegenwärtigen, — deutſchen darf ich 
nicht blos fagen, fondern der europaͤiſchen — Scheis 
dekunft anzuſehn. Stahl, welcher wahre ſcientifiſche 
Chemie zuerfl, anftatt der alchemiftifchen u. geheimnißs 
vollen, oder ber bloß pharmaceutiſchen, einführte und 
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gemein machte, behielt doch nicht felten noch die dunk⸗ 
Ye Bilderreiche Sprache, und fehien oft mehr Ehre 
darin zu fuchen, viel verfprechende Winke zu geben, 
als zu unterrichten. Pott, fein großer Nachfoiger, 
leiſtete unftreitig fehr viel, und verbreitete größere 
Aufklärung: indeffen waren feine Unterfuchungen 
doch nicht fo lichtvoll, als fie es hätten ſeyn koͤnnen, 
und waren noch etwas mit dem Schleyer bebedt, 
der fo viele Sahrbunderte hindurch die ganze Ches 
mie umhuͤllte. Marggraf's Verſuche Hingegen wur⸗ 
den, alle nach einerley einfachen natuͤrlichen Plane 
angeftellt, und jeder berfelben eben fo einfach, vers 
ſtaͤndlich und beftimmt befchrieben. Seine Abficht. 
war, Wahrheit aufzufucben; feine Freude, die gefun⸗ 
dene, ohne Rückhalt andern mitzuibeilen. Ohne ges 
faßte Vorliebe für ein Syſtem, oder Meynung, bes 
obachtete er mit unverruͤcktem Blick, und beſchrieb 

mit Genauigfeit und Treue, was er fahe. Selten 
durchwebte er feine Unterfuchung mit baraus gezogenen 
Betrachtungen :nod) ſeltener brachte er Muthmaßun⸗ 
gen vor, und niemals zog er gewagte Folgerungen. 
Er zeigte die Bahn zur Wahrheit; ihre weitere Vers 
folgung überließ er jedes eigner Wahl, Diefe 
Denfungsart, und die ſtandhafte Anhänglichkeit an 
diefelbe in der Ausführung, erwarben ihm bald allges 
meine Hochachtung: und feine Schriften Rudierte je⸗ 
der Scheidefünftler; auch die Ausländer in der Frans 
zöfifchen Ueberſetzung des Hrn. Demachy. Sein 
Anfehn unter der Franzoͤſiſchen Nation beweißt feine 
Aufnahme (1780) unter bie Heine Zahl der acht aus⸗ 
wärtigen Mitglieder d,Rön, Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 
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ten. Mie fehr ihn die Engländer fhaßen, mag 
der Nusfpruch eines der erfien Englifhen Chemiften, 
R. Kirwan's beweifen, der Marggrafen ven Ans 
führer der jeßigen — und phlloſophiſchen 
Chemie nennt, * | 
Dieſer verdienſtvolle Mann, von dem man nicht 
reden kann, ohne fein Lobredner zu ſcheinen, wurde 
1709. ben 3. März zu Berlin geboren, Sein Bar 
ter, Henning Ehriftian, war Apsthefer, und Aſſeſ⸗ 
for des mediciniſchen Collegiums zu Berlin; feine 
Mutter, Anne Kellner, war aus Budingen in ber 
Ukermark. Sein Bater, ber gute Kenutniſſe in 
der Pharmacie hatte, unterrichtete den lehrbegierigen 
Juͤngling fehr bald in ben, zu derfelben nöthigen, Keunt⸗ 
niffen. Hierauf begab er fi) ın den Unterricht bes 
fel. Neumann’, eines Mannes, bem die Chemie 
befanntlich vieles verdankt: erblieb bey ıhm 5 Sehr, 
und legte dort den vorzüglichflen Grund feiner Fünf 
tigen Größe. Alsdann befucht er 1731. Frankfurt 
am Mayı, (mo er fich in der Mößlerifiken Apothe⸗ 
Te aufhielt) und hierauf Strasburg; mofelbft er von 
ob. Jacob Spielmann in der Chemie frrneren 
Unterricht genoß, den er hernach feinem berühmten 
Sohne, ac. Reinbold, in Berlin 1742, wieder 
ertheilte. Er gieng von Strasburg 1733 nad) 
Halle, wo er bey dem berühmten Hofmann medis 
ciniſche, bey Junker chemiſche Vorlefungen anhörte, 
Gegen den Herbſt 1734 beſuchte er Freyberg im 
Erzgebirge, woſelbft er des Unterrichts in mineralo⸗ 

Mg gifchen 

——— of Mneralogie: Prefacep. XIV. Of 

this truly philofophic band, Mr. Marggraf 
of Berlin led the van etc. 
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gifhen und metallurgifchen Kenntniffen, und ber. 
Freundſchaft des berühmten Henkels (der die Zähig« 
Feiten und Kenntniffe feines Schülers bald gewahr 
wurde) reichlich genoß: und dieſe Freundſchaft wußs 
te er durch einen regelmäßigen Briefwechſel fich bis 


an Jenes Tod zu erhalten. Marggraf übte ſich 


dort auch befonders noch im Mbtreiben unter dem 
Bergprobierer Suͤßmilch.* Endlich, nach einer vors 
her noch gethauen Reife nach dem Harze, Fam er im 
Fruͤhjahr 1735. nach Berlin zurüc, 

Seine leidenfchaftliche Neigung für die Chemie 
trieb ihn an, nunmehr die reichlich  eingefammles 
ten Kenntniſſe feiner Lieblingswiffenfchaft ſelbſt zu 
benußen, um durch eigne Entbecfungen ihre Grenzen 
zu erweitern. Allein er erfuhr bald bie Folgen, die 
zu großer Enthufiasmus für die Wiffenfchaften, bes 
fonders für die Chemie, ſo leicht nah fich zieht; 
diefer Enthufiasmus, der uns ſchon manchen großen 
Mann, und noch neuerlich Bergmann, zu früh ents 
zog, und ohme welchen doch nie etwas Großes ges 
ſchieht. Seine große, unermübdete Anftrengung ers 
fchätterte feine Gefundheit, die von der Zeit an ftets 
ſchwaͤchlich blieb. Er erwarb fich freylih dadurch 
bald Anſehn und Namen: aber kann dies die Falts 
blütige Vernunft für hinlänglichen Erfat halten? 
Diefes Anfehn verfchafte ihm auch einen Ruf nad) 
Braunfchweig, um bey der damaligen Einrichtung 

| in 
“ Beylaͤufig bemerfe ich, daß fein berühmtes Mine 
valienfahinet nach Preußen für 1ooo !ortige Sul 
den (66 L’dor) an ven Hrn. Grafen von Dohna 


überlaffen fen, der es zu Friedrichsſtein 2 Meilen 
von Königsberg —— hat. 
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in biefigen Landen Vorfleher des Herzoglichen Labor 
ratoriums und Maarenlagers für ſaͤmmtliche Apo⸗ 
thefen zu werden, womit man Ausfichten auf eine ans 
fehnliche Bergbedienung verkaäpfte: allein mans 
cherley Umftände, befonderd Marggraf’s Vorliede 
für feine —— machten ihn dieſe Antraͤge ab⸗ 
lehnen. 

Mit der Rönigl, Societaͤt der Wiffenfchaften Fam - 
er 1738, fon in Verbindung, und man findet bes 
reits unter den Milcellan. Berolinenf. f&äßbare 
Abhandlungen von ihm, Er blieb auck Mitglied der 
1744. vom König ernenerten Alademie, und befam 
1754. das Königl, Laboratorium unter feine Aufficht. 
Nach dem Tode des Geheimen : Raths Eller wählte 
man ihn Zum Director der phyſikaliſchen Claſſe, und 
der König, der feine Arbeiten alle feiner gnaͤdigſten 
Aufmerkſamkeit würdigte, beftätigte feine Wahl mit 
den Merimalen des hoͤchſtens Wohlwollens. Dieſe 
Beweiſe der Gnade feines Herrn, der Hochachtung 
feiner Collegen und feiner Zeitgenoffen, feuerten ihn 
aur um fo mehr an, für die Wiffenfchaften zu arbeis 
ten: aber feine ſchwaͤchlichen Gefundheitsumftände 
wurden durch diefe ftete Thätigfeit nur immer vers 
ſchlimmert. Er befam Krämpfe, öfters augenblickli⸗ 
che Convulſionen, und 1774 einen Anfall vom 
Schlagfluß, der eine halbſeitige Laͤhmung zuruͤck⸗ 
ließ. Demohnerachtet ließ er nicht nach, zu arbei⸗ 
ten: allein ſein Koͤrper wurde immer mehr erſchoͤpft, 
ſelbſt ſchienen zuletzt feine Geiſteskraͤfte abzunehmen; 
und ſo ſtarb er, nach faſt 50 der Chemie geweiheten 
Jahren, den a 1782, von feinem König bes 
| M5 Dauert, 


186 | nn ne 


bauert, von allen Chemiften beflagt, und beweint von 

ſeinen zahlreichen Freunden. 
Die Grundlage ſeines Characters war, nach dem 
einſtimmigen Urtheile aller feiner Bekannten, die ich 
bey meiner Anweſenheit in Berlin forgfältig feinets 
wegen befragte, und wovon viele noch mit wahrer 
freundſchaftlichen Rührung fein Andenken ehrten: Die 
Grundlage feines Charakters, fage ich, war Menſchen⸗ 
freundlichkeit, Tiebreiche Treuherzigfeit, und wahre 
Beſcheidenheit. Nie fand man ihn mürrifch, fo fehr 
er auch befchaftigt, oder durch Arbeiten des Geifteg, 
durch Leiden des Körpers abgemattet fegn mogte. 
Er ſchien allezeit heiter, freundlich, gefprädhig, und 
fein Mund redete, wie fein Herz dachte, Seine Ers 
holung fuchte und fand er in dem Kreife feiner 
Freunde; er genoß ihrer froh, und fchien dann oft 
felbft feiner ganzen Kränflichkeit uneingedenk zu ſeyn. 
Keine von Marggraf's Arbeiten, mit denen er 
uns in feinen Schriften, oder in den Sammlungen 
der Körigl, Preußischen Akademie befannt machte, 
haben den Umfang der Chemie unerweitert gelaffen: 
aber einige von denfelben find doch eigene Erfindungen 
von befonders großen Einfluſſe. Hicher rechneichden 
Erweis, daß der alkalifche Theil des Kochſalzes (über 
den man fehr unrichtige und ſchwankende Begriffe bis 
dahin hatte) ein wahres alkfalifches fire Salz fey, 
was jedoch vom Pflanzenlaugenfalze durch aus⸗ 
zeichnende Kigenfchaften abweiche. Er i zeigte 
auch zuerfl, was der eigentliche unterfcheidende Bes 
ftandtheil des Thons ſey; nemlih die Alaunerde; 
daß hergegen 3% des 5* in Saͤuren monidebar 
waͤren, 
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wären, und ans Kiefelerde Heftünden ; (wovon fie ſich 
doch, nach Hru. Gtorr's Bemerkung, etwas zu un⸗ 
terfcheiden feinen.) Er bewies zuerft, daß der Balls 
mey ein wahres Metall, den Zink, enthielte, der ſich 
bisher nur den Chemiften entzogen hatte, weil in 
offenen Gefäßen diefed Metall durch die Luft eben fo 
bald zerftört wird, als es fich erzeugt. Er machte 
uns mit einer neuen Erde befannt, deren Produfte 
man bisher zu den thonartigen Steinen gerechnet 
hatte, der Bitterfalgerde, und lehrte uns ihre Ders 
hältniffe zu den übrigen Körpern kennen. — Er 
war der erſte, der die allgemeine Meynung ans 
griff, das vegetabilifche Laugenſalz fey eine bloße 


Ausgeburt des Feuers, eine ganz neue Infammenfegs 


zung: er zeigte, man koͤnne das Taugenfalz ohne 
Sener durch Säuren aus dem Weinftein ziehen. Er 
brach dadurch) bie Bahn, auf ber Hr. D:€. Wieg⸗ 
leb hernach fortwanderte, und bewics, daß auch eben 
fo viel Alkali aus den, Laugenſalz enthaltenden, Vege⸗ 
tabilien ohne Teuer gezogen werden koͤnnte, als fie 
nach dem Verbrennen enthielten. 

Bon einer gleichfalld beträchtlichen MWichtigfeit 
find noch fehr viele andre Abhandlungen: 3. B. die 
leichtere wohlfeilere, und ſicherere Bereitung des 
Phosphor's aus dem Harne, und die Entdedung, 
welches Salz blos bazu dienlich ſey: unb wie. fi 
dieſes Selz auf dem trocknen und naffen Wege mit den 
Metallen verhalte. Hierher gehört auch die Untere 
ſuchung ber damals noch wenig befannten Platine. 
Er hielt fie für ein Ruͤckbleibſel der Pernaniſchen 
amalgamirten Öolderze, und für nichts anders, als 

| | eis 
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ein fehr fpröbes, durch den Arſenik ſchwer gemach⸗ 
tes, Eiſen. Es ift wahr, auf der einen Seite flehen 
ihm die treflihen Verſuche des Hrn. Grafen von 
Sickingen entgegen, der ein fehr ductiles ſchoͤn weiſ⸗ 
ſes, auf der Capelle beftehendes, im Teuer für fich 
ganz unfchmelzbares Metall erhielt. Weberlegt man 
aber auf ber andern Seite, daß der Hr. Graf felbft 
durch den Salpeter die Platina zum Theil zu zerfids 
ren fchien, was noch fiarfer die Afabemiften zu Dijon 
thaten; ja, daß man, wie Hr. de Morveau mir 
meldet, die Platina mit Zinn gefhmolzen, unter 
der Muffel völlig calciniren kann; fo kann man jene, 
wenn auch ein befonders, doch wohl Fein ebles Mes 
tall nennen — Merfwürbig ift auch die Auflöfung 
der Silberfalfe in vegetabilifchen Sauren: und die 
MWiederauflöfung der metalliſchen Kalte durch alkalifche 
Salze, befonders durch das phlogiftifirte Alkali; wie 
auch die völlige Reinigung des Silbers durch Wi⸗ 
derherſtellung aus dem Hornſilber — Sehr gruͤnd⸗ 
lich und genau ſind die Unterſuchungen der Waͤſſer; 
allein ſeine Meynung, daß auch im oͤfters deſtillir⸗ 
ten Waſſer doch noch Erde vorhanden ſey, laͤßt ſich 
jetzt ſehr gut, nach Hru. Lavoiſier, durch die Aufloͤ⸗ 
fung ber Glasmaſſe der gebrauchten Gefaͤße erklaͤren. 
Die beyden Arten der Oehle aus den Ameiſen, und 
die Wuͤrkungen ihrer Saͤure auf die Erden, Salze und 
Metalle find beſonders merkwuͤrdig. — Die Entdeckung 
eines wahren Zuckers, in mehreren einheimiſchen 
Pflanzen, war etwas ſehr unerwartetes; und fie wuͤr⸗ 
de aͤußerſt wichtig werden, wenn ſich eine Wurzel 
ans findig machen heße, die für einen geringen Ko⸗ 
Renaufwand viel davon zu liefern im Stande wäre, 
Ihm 
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Ihm verdanken wir es auch, daß wir die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bologneſerſteins kennen, und dieſen 
merkwuͤrdigen Phosphorus auch aus einheimiſchen 
Steinen bereiten koͤnnen. Ich uͤbergehe die uͤbrigen, 
in feinen fo bekannten chemiſchen Schrifien enthaltes 
nen Übhanblungen, um noch etwas von feinen, im 
den Samlungen der Königl, Preuß. Akademie zers 
fireuten, Abhandlungen zu erwähnen. 

Unter den Abhandlungen für 5. 1768 * —— 
fich diejenige von Marggraf, wo er zuerſt im Fluß⸗ 
ſpath, nad Zufeßung der mineralifchen Säuren, 
auch des ftarfen Eßigs, und der Phosphorfaure, ein 
flüchtiges feltes Weſen, das während der Deftillation 
aufftieg, bemerkte, Er hielt e8 für etwas aus dem 
Slugfpath Entbundenes: allein, ben weiterer Untere 
ſuchung, vom Hrn. Scheel, Wiegleb, Meyer, 
u. A. m., zeigte es fih, daß jener eine, befondere 
Säure enthalte, welche die Eigenfchaft hat, auf die 
Kiefelerde, auch in den gläfernen Gefäßen, zu wuͤr⸗ 
fen. — Der Aufſatz in dem Jahrgange für 1770 
betrift die inlaͤndiſchen Schildkroͤten, ihre Begattung 
und die langfame Zunahme bes Gewicht der Zuns 
gen. — Marggraf entdeckte (J. 1771.) eine dauern 
hafte rothe Farbe für die Mahler, welche verloren 
geaangen war, wieder, Er bereitete nemlich einen 
Abſud der Farberröthe durch den Alaun, und fchlug 
hernach deffen Erde durch Meinfteinfalz nieder, — 
Er unterfuchte (3: 1772:) Mißa's Angabe, nach 
welcher aus den Blühten und Arächten der Linde 
eine Chololate verfertigt werden koͤnnte. Die Blu⸗ 


men 
* Hiftoire de l'Acad. Roy. des Scienc, et belles 
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men gaben einen füßen Eytrakt, ber durch Gährung 
Weingeiſt lieferte; die Saamen etwas ausgepreßtes, 
aber nicht, wie Cacaobutter, dickes Oehl, das fich 
nicht zur Chokolate ſchicke. Er unternahm (J. 
1773.) die Zerlegung des Braunfteind. Er fand 
kein Eiſen in demſelben, dagegen etwas Kupfer: die weis 

eve Zerlegung verſchob er auf künftige Unterfuchuns 
gen, die wir hernach einem Scheele, Bergmann, u. 
Um. zu verdanken hatten. Erbefchäftigte ſich im J. 
(1774.) mit deuUnterſuchungen des Verhaltens mehres 
ver, in verfchiedenen Verhältniffen zufammen geſchmol⸗ 
zenen Metalle, befonders des Rupfers, und bes Zinks, des 
Kubpfers u. des feinen Zinns, bes Kupfers, bes Zinks, u, 
des Zinns, und des guten Meßings mit feinem Sinne, 
Er unterfuchte ihre Schwere, ihre Debnbarkeit, ihr 
Korn, ihre Farbe, das Verhalten gegen Die Zeile, u. ſ.w. 
— Erunternahm (J. 1775.) den Blafenftein, deffen 
Beftandtheile völlig flüchtig waren, zu zerlegen, und 
wandte dazu alle befannten fauren und alkalifchen 
Haflöfungsmittel an. Inzwiſchen ließen ihn feine 
Berfuche die Wahrheit nicht fo völlig erreichen, als 


es hernach Hru. Scheele und Bergmann gluͤckte. 


Er zerlegte (J. 1776.) den ſaͤchſiſchen Topas, und 


erhielt daraus ohngefehr I Eifenerde, über die Haͤlf⸗ 


te Alaunerde, nebft etwas Kalkerde. Das übrige 
war eine Art der Kiefelerde Dad Gallertartige, 
was erben ber Bearbeitung fand, ſchreibt ex der Zer⸗ 
ſetzung des Weinfteinfalzes zu. — Er ftellte (J. 
1778.) Verſuche mit der Bitterfalgerde an, wie fern 
fie die andern Erden zur Schmelzbarfeit brachte. — 
Er zeigte (3. 1779.) wie man Kunkels Rubinglas, 


gleich ſchoͤn gefarbt aus —— erhalten koͤnnte, | 
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wenn man nur etwas Arſenik zuſetzte. Um das Rus 
pfer aus feinen Erzen, durd) eine einzige. Schmels 
zung, fogleich ald Metall, (jo wie Pott) zu erhalten, 
machte er in dem Ziegel einen Boden von fertene 
Thon und dem kohligten Rückbleibfel des verbranns 
ten Weinfteins, und verfeßte das Erz mit einer Wis 
fung, aus gleichen Theilen, von Bitterfalz - , Kiefels, 
und Thon, Erde, Flußſpath, fpanifcher und gewöhnlis 
cher Kreide. Er befchrieb (J. 1780.) feine vora 
treflichen Verſuche, die forbigten Edelgefleine durch 
die Kunft nachzumachen. Sie Famen der Natur fehr 
nahe, und bie Beweife davon werben, zu feiner Ehre 
und Andenken, bey ber Koͤnigl. Akademie aufbewahrt, 
Er fiellte (3. 1781.) Verſuche über das calcinirte 
Kobolderz an. Er fuchte aus demfelben alles durch 
Salpeter », und hernach, durch Salgfäure auszuziehn. 
Er erhielt Kobold, Arſenik, etwas Eifen: das Ruͤck⸗ 
bleibfel fchien wahrer Sand zu ſeyn. Er bereitete 
aus der falpetrigen Aufloͤſung, durch Kochſalz 
fompathetifche Dinte, Alaunerde wurbe nicht bas 
yon gefärbt: audgenommen, wenn etwas Weinfleins 
ſalz hinzugrfeßt wurde,  Derfelbe Kobold, mit Sala 
miaf vermifcht, gab einen citrougelben Sublimat, der 
von Eifen herruͤhrte. Das Rücbleibfel bifland aus 
falzfaurem Robold, der ebenfalls eine ſympathetiſche 
Dinte gab, auf welche aber die Alaunerde BR 
nicht würfte, 

Dies ift ein kurzer Abriß; oder richtiger, dies 
ſind nur die Außenlinien, ſeiner Verdienſte um die 
Chemie. Der kann nur ihre Größe ganz ſchaͤtzen, 
der von ber Chemie mehr als ihre Obsrfläche kenut, 
und der ed, mit ihrer Oefchichte vertraut, lebhafı eins 

fieht, 


1° Meran, = I 
- fieht, was fie vor) einem halben Sahrhunderte war, 
und nun, größtentheild durch feine Entdeckungen, 
durch feine Schuler und Nachfolger jest if. Denn 
auch durch feine unmittelbaren Schüler hat er ſich 
fehr verdient am deutfche Scheidefunft gemacht. Sch 
will unter benBielen nur Einige nennen ; Hrn. Achard 
Berhard, Klaproth, J. C. F. Meyer: Isuter jedem 
Chemiſten fehr theure Namen. Ihre Verdienſte find 
zu groß und zu fehr anerkannt, als daß ic) irgend 
etwas von denfelben hinzuzuſetzen wagen bürfte. 
Indeſſen genoffen doch auch biefe feine genaueren 
Schüler nicht feinen: vollftändigen Unterricht über 
die gefammte Chemie; fondern er belehrte fienur über 
einzelne intereffante Theile derfelben. Uebrigens was 
ten, in einem weiteren Berftande, faft abe feine ches 
mifche Zeitgenoffen feine Schüler; (und fo werden es 
noch lange die Nachkommen ſeyn:) denn fie befolgs 
ten feinen eben fo einfachen, als gründlichen, Plan, jes 
den zu unterfuchenden Körper mit allen Auflöfungss 
mitteln, dem Feuer, dem Waffer, dem Weingeift, als 
ken Säuren, allen Laugenfalzen, allen Erden, allen 
Metallen u. f. w. zu verbinden und ihr Verhalten 
zu beobachten; einen Plan, der ohne Furcht, etwas zu 
überfehen, uns in allen unfern Unterſuchungen ficher 
leitet. 

So groß waren 1 Margaraf 8 DVerdienfte um die 
gegenwärtige Chemie. Sie werden auch immer mit 
der fihuldigen Verehrung erkannt werden, wenn gleich 
unfere aufgeklaͤrteren Nachkommen bey manchen Ges 
genftänden der Wahrheit näher kommen follten, als 
er: denn eröfnete nicht auch Er für fie die Bahn, 
auf der fie weitere Fortſchritte machen konnten? 


L. Crell. 
ee 
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Vorläufige Anzeige einiger Verſuche, die 
Blutlauge und den fauren Beftandtheil 
ihres farbenden Weſens be: 
treffend. 


ie Blutlauge iſt zuverläßig das alfertrügendfle 
$ Mitttel, beffen fich die Chemiften nur bedienen 

koͤnnen, um die Menge bed Eifens, oder uͤber⸗ 
haupt des Metallgehalts der von ihnen unterfuchten 
Körper zu beſtimmen. Einmal fo tft die am forge 
fältigften gereinigte Blutlauge nie frey vom Eifen: 
ih) habe nun fchon fünfzehn verfchiedene Arten der 
DBlutlaugenfalge unterfucht, und in allen einen mehr 
oder weniger beträchtlichen Hinterhalt am Eifen, kei⸗ 
ne aber ganz frey davon gefunden Die Menge 
biefes Hinterhalts fleigt von 3 Xheilen bie zu 35 
im 100. Die mancherley Blutlaugenſalze, die ich 
unterſuchte, find folgende: die gemeine, Die 
Macquerſche, die vom Hrn, de Morveau, die von 
Beaumeé, von Bergmann, Givanetti, Hr. Sco⸗ 
poli, Bragnatelli, Scheele, Hr. Klaproth, Stru⸗ 
de, Fourcroy, und die von mir felbft angegebene, 
fo wie die mit flühtigen Laugenfalze zubereis 
tete. Unter diefen allen it Hr Klaproths, 
Hr. Struvens und die gemeine Blutlauge,die 
reinſte. Ich behalte mirs vor, bie Verſuche, wie 
N 4 ich 
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ich, und wodurch ich dieſes erforfchte, demnaͤchſt bes 
kannt zu machen. — Geſetzt aber auch, es gelänge 
uns endlich auch einmal, eine gauz eiſenfreye Blutlauge 
zu erhalten; fo find wir doch um nichts gebeffert, wenn 
man bie Menge des Eiſens, das man durch) fie abs 
fchetdet, dann entweder durh Rechnung aud dem 
Gewichte des Niederichlags, oder, wer genauer zu 
verfahren gewohnt ift, aud dem verkalkten blauen 
Piederichlage beflimmt. Hier treten neue Schwies 
rigfeiten ein; denn dort find die Meynungen der 
Chemiften über die Menge des Eifens im Nieders 
fchlage getheilt. Nach Bergmann betrift es nur 
1, in 5?, (Opufe. Vol. II. de praecipitatis metallicis) 
Hr. Prof, Gmelin's neueften Verfuchen, (Aunal. 
2.8. 1785.) I, in 4; und nach Hrn. Wiegleb 
* (m. f mehrere feiner chemifchen Auffäße) und mir 
(Beytraͤge zu den Annal. 1. St.) immer ı, in 2 
Theilen des gefärbten Niederſchlags. Und hier, ich 
meyne beym Verkalken des Niederſchlags, mischt fich 
ber faure Beftandtheildes färbenden Mefens fo innig 
mit dem Eiſen, daß er auf keine leichte Art davon getrennt 
werben kann, und verhindert alſo dadurch die Bes 
flimmung feiner wahren Menge. — Zwar fönnte 
man dadurch zum Zweck fommen, dag man ein ges 
gebened Gewicht bes Eifens, wie diefes auch Hr. 
Kirwan (Anfangsgrände der Mineralogie) anräth, 
vorfichrig durch die Blutlauge niederfchlüge, und 
dann bemerkte, wie viel von der Blutlauge dazu ers 
fordert wird, es alles zu ſcheiden, um bey künftis 
gen Verfuchen darnach rechnen zu können. Aber 
auch dieſer Weg ift trügend, trügender vieleicht wie 
alle 
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alle nee er fordert einen hohen Grab von Ges 
nauigkeit, und den Beſitz der vortreflichften Wagen 
und genaueften Gewichte. Diefes find aber Dinge, 
die wir alle uns wohl fehnlich wünfchen, aber durch 
Wuͤnſche nit erlangen koͤnnen. 

Der ſaure Beſtandtheil der Blutlauge, von dem 
ich oben fagte, daß er fich innig “mit den Metalllale 
Ten verbinde, ift nun Dhosphorfäure Hr 

Scheele hat zwar im 11 Theile der neueften Ents 
Hefutgen gezeigt, daß der färbenbe Stoff der foges 
nannten Blutlauge aus einer Säure, einem brennlia 
hen Stoffe, und dem flüchtigen Laugenfalge befiehe, 
und Hr. Bergmann hat dieſer Säure eine Stelle 
in feiner vortreflichen Abhandlung von den Wahlver⸗ 
mwandtfchaften angemwiefen, und fie als eine eigene 
Säure unter dem Namen Acidum Coerulei Beroli- 
nenfis aufgeführt, und ihre Mahlanziehungen untere 
fucht. Allein diefer Körper, welchen Hr, Scheele 
und Bergmann für bie eigentlihe Säure der Lau⸗ 
ge aufehen, ift das wicht; es ift ein zuſammengeſetz⸗ 
tes MWefen, aus Säure, flüchtigem Laugenfalze und 
Brennfloff, — Einen Schritt weiter, und Hr. Scheele 
würde das gefunden haben, was Hr. Sage ſchon lan⸗ 
ge gefagt Hat, * und was ich ſchon einmal gezeigt 

Rz habe, 

* Ray oiffers Schriften 2. Band, &. 240. ic) fens 
ne Hrn. Sage Behauptung einzig und allein aug 
diefer Duelle; es ift mir alſo völlig unbekannt, durch 
welche Berfuche und mit welchen Gründen er feine 
Meynung unterftüßt, Dies glaube ich) anführen 

zu müffen, damit man nicht glaubt, wenn wir eta - 
wa irgendwo zuſammen treffen, ich habe ihm aus— 
ge⸗ 
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habe, (a. d. a. O.), nemlich daß der ſaure Beſtand⸗ 
theil der Lauge und der durch ſie verfertigten Nieder⸗ 
ſchlaͤge die Phosphorſaͤure ſey. Man hat zwar die 
Behauptung bed Hrn. Gage und feiner Nachfolger 
in Frankreich, und anderwaͤrts außerft lächerlich ges 
funden; aber ic) glaube, daß fie ſich durch das, was 
"ich hier fagen werde, beynahe biß zur völligen Evi⸗ 
denz beftätigen wird. Ich werde indeffen nur 
die Verſuche, die man anftellen muß, um fih zu 
überzeugen, mein Vorgeben fey etwas mehr wie Hy⸗ 
pothefe, bier ald nicht angefiellt, als bloße Vor⸗ 
ſchlaͤge aufführen, weil fie alle noch wiederholte Pruͤ⸗ 
fungen von mir bedürfen. Ich zweifle aber nicht, 
man wird es der Deutlichkeit, mit welcher ich fie 
befchreibe, anfehn, Daß es nicht bloße Vorfchläge 
find. Warum ich fie fo gebe, wie fie da find, das 
wird fich der Lefer felbft fagen ; übrigens behalte ich, 
mir's vor, ſchenkt mir anders die gütige Worficht 
Gefundheit und Muße zur Wiederholung diefer Verſu⸗ 
he, die Refultate derfelben. dem Publikum ausgear⸗ 
beiteter vorzulegen. 

Es giebt mehrere Mege, fih vom Dafeyn ber 
Phosphorfäure im fürbenden Stoffe zu überzeugen; 
ed ſind Diefes folgende: 1) Man verfertige ich, ohne 
alle Reinigungskuͤnſtley, eine gefättigte Macquers 
{he Blutlauge, rauche fie bis zur Trockne ab, nehme 
3 Unzen bes trocdnen Salzes, eben fo viele ſtarke, 

aber 

geſchrieben. Die häufigen Arbeiten, welche ich mit 

dem Blau und der Range anftellte, leiteten mich zu 

Bemerkungen, die ich weiter verfolgte, Meine Be: 

merfungen find alfo nicht das Merk des Zufall, 
ſondern der abſicht ichen Aufſuchung. 
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aber reine Vitriolfänre, und 8 Unzen Waſſer, und 
lege dieſes zur Deſtillation ein. Was hier bey ge⸗ 
lindem Feuer uͤbergeht, iſt Hr. Scheelen 8 Blutlau⸗ 
genſaͤure, die aber keinesweges eine reine Säure iſt; 
fondern wahefcheinlich aus Phosphorfäure, fluͤchti⸗ 
gem Laugenfalze und Brennftoff beficht, wie man era 
forſcht, wenn fie über aͤtzendem Kalk abgezogen wird, 
Jenes Defillat muß etwa 6 Unzen betragen. Der 
Ruͤckſtand in der Netorte wird ausgelaugt, und bie 
gelb gefärbte Auflöfung mit wenigen Alkali nieders 
geſchlagen; hier fällt ein graues etwas röthliches 
Pulver, Man löfe diefes in Salzſaͤure auf, dide 
«8 beynahe bis zur Trockne ein, um die überflüßige 
Säure zu verjagen, und werfe den Ruͤckſtand nun in 
vieles Waſſer. Das falsfaure Eifen wird fich auflös 
fen, und ein weißes Pulver übrig laffen, das ſich 
wie Syderum verhält; eine Verbindung, bie bes 
kanntlich aus Eifen und Phosphorfänre beſteht. — 
Die grüne Materie, Die som Deftillationsräcktande 
blieb, kann man noch einmal mit Vitriolfäure bes 
handeln, und mehr Syderum erhalten. 2) Man 
nehme diefelbe Menge Macquerſcher Lauge, und zie⸗ 
be fo oft reine Salpeterfänre daruͤber ab, bis alle 
faͤrbende Kraft verſchwunden ift, (man erfährt Dies 
durch. eine Auflöfung des Eifenkalls in Salzſaͤure, 
nicht des aufgelöften Eifenmetslls). Nie ziehe man 
hier die Säure bis zur Trockne ab, fonft läuft man 
Gefahr, daß ſtch alles entzündet, und Kolben und 
Retorte zeriprengt werben. SA das Salz ganz 
entbrennbert; fo gieße men feine Aufloͤſung im 
eine‘ fehr verdünnte Aufloͤſang des Eiſenvi⸗ 
triols oder des Eiſenkalls in Salzſaͤure, fo erhält 

| 14 man. 
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man dort bläuliches, hier weißes Syderum. 3) 
Man übergieße 2 Unzen des allerreinften Berliner 
blaues mit 12 Unzen Waſſer und 2 Unzen Bitriols - 
faure, und deſtillire 6 Unzen flüßiges ab; man ers 
hält hier Hr. Scheelen's Blutlangenſaͤure in der 
Borlage, den Rücftand filtrire man, fehlage ihn mit 
Alkali nieder, löfe ihn in Salzſaͤure oder Vitriolſaͤu⸗ 
re auf, und verfahre damit wie bey 1) fo erhältman 
Syderum. 4) Man ziehe über reined Blau fo lan⸗ 

ge Salpeterfäure ab, bis es die Farbe verloren hat, 

(I Unze Blau fordert 8 Unzen rauchende Säure; 

die Arbeit bedarf noch mehr Vorſicht, wie die 2te). 

Dann loͤſe man den Ruͤckſtand in Vitriolfäure auf, 
und verfahre damit wie bey 1); fo erhält man au) 
bier Syderum, von der Unze blau go Gr. 5) Man 
verbrenne I Unze Blau, loͤſe den Ruͤckſtand in Säus 
ren auf, und verfahre wie bey 1); fo erhält man Sy⸗ 

derum. 6) Diefes Syderum ſchmelzt mit Kohlen⸗ 

flaub und Borax zum filberweigen ſproͤden König. 

7) Kocht man das pulverigte (1. 2. 3. 4. 5.) mit 

Alkali, fo zieht diefes die Phosphorfaure an: man 

ſchlage mit der Lauge Queckfilber oder Bley nieder, 
vermifche die Niederfchläge, nachdem fie ausgeſuͤßt 
und getrocknet find, mit Kohlenſtaub, und lege fie 
zur Deftillation ein; fo kann man dort noch das 
Queckſilber, und hier gleich, Phosphor oder wenig⸗ 
ſtens Spuren von ihm fehen. 8) Ober man füttige 
Zauftifchen Kalk mit färbendem Wefen, ziehe fehr oft 
über bie eingetrocknete Auflöfung diefir Art Lange 
reine Salpeterfänre ab, bis fie ganz die fürbende 
Kraft verloren hat; (öfe den Ruͤckſtand in friſcher 
Säure 
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Säure auf, verbünne die Auflöfung" mit MWaffer, 
fchlage das Eifen und Syderum mit flüchtigen kauſti⸗ 
ſchen Laugenfalze nieder, und verfahre mit der nun 
filteirten Fluͤßigkeit, wie mit einer Aufloͤſung des 
phosphorgefänerten Kalks, nah Hrn. Gahn's, Hr. 
Crell's, und Ar. Wiegleb's bekannten Vorſchriften; 
fo fonn man Phosphorfäure erhalten. Oder man 
ſchlage gleich durch die falpeterfaure Auflöfung der 
Erde, die Anflöfung des Quecfilbers in Salpeterfäus 
re nieder, und verfahre mit dem Niederfäslage wie 
bey 7). 9) Dder man fchlage einigelingen Queckſil⸗ 
ber, das in Salpeterfäure aufgelöft war, mit ber 
Kaum binreichenden Menge Macquerfcher Saugenies 
der; (Bey zu vieler Lauge löft der Niederſchlag 
fid wieder auf); füße den Niederfchlag fehr aut 
aus, vermifche ihn mit Koblenftaub, ſchuͤtte die Mi⸗ 
fhung in eine befchlagene Retorte; beflillive Das _ 
 Quedfilber ab; gebe dann heftigeres Feuer, fo wird 
man Phosphorus, oder war des Niederfchlags wenig, 
wenigfiend phosphoriſche Dämpfe in der Vorlage 
ſehn. 10) Diefer Verſuch geräth beffer, werin man 
ben Queckſilberniederſchlag (9) durch entbrennbarte 
Lauge (2 und 9) verfertigte. 
Mer diefe Verſuche angeftellt, und fi) durch ih⸗ 
sen Erfolg vom Daſeyn der Phosphorſaͤure in der 
Blutlauge, im fürbenden Wefen, und im Berliners 
blau überzeugt hat, und ſich dann erinnert, daß nach 
Underer und meinen Verſuchen (N. Entd. Th, 12. 
©. 137), die ätherifchen Oehle, die fetten Oehle, 
die thierifchen Deble, die brandigen, thierifchen und 
al ‚, der Glanzrus, die Kohle (N, Eutd. 
N5 | Th. 
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Th. 11. ©. 95.) vorzüglich biefe letztern, dann, 
wenn man ihr flüchtiges Laugenſalz zufeßt, gute 
Blutlauge gewähren, wenn man fie mit Laugenfals 
zen brennt: der wird mit mir über bie Allgemein⸗ 
heit der Phosphorfäure erfiaunen, und gewiß geftehn, 
daß fie, bey den wichtigften phyſiſchen Erſcheinungen, 
beyn euer, Licht, bey dey Entzündung und Vers 
brennung, eine mehr ald gemeine Rolle fielen muß. 


Weſtrumb. 
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Ueber die abaeleugnete Erzeugung der 
brennbaren Luft aus Waflerdampfen und 
Eiſen u. ſ.w.; vom Hrn. Afleflor 

| Klaproth. 


dem Journal fuͤr die Naturlehre u. ſ. w. von 
Rozier? beftndet ſich ein Auszug der Bemerkun⸗ 
gen über die, von den Herren Lavoiſier und Meus⸗ 
nier anaeflellte (fogenannte) Analyfe des Waſſers, 
von den Herren Giorgi und Cioni, Aerzten zu Florenz, 
worin teßtere die Entflekung Der brennbaren Luft, wenn 
Mafferbämpfe durch glühende eiferne Röhren geleitet 
werben, leugnen, und gar ein Buch darüber fihreiden 
wollen, indem fie auf dieſe Art jebesmal nur eine 
Luftgattung erhalten zu haben vorgeben, die nicht 
brenabay, fondern ein — von gemeiner und 

dephlo⸗ 


# Obfervations für Ta Phyfique etc. A. 1785. 
M. Juillet. 
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dephlogiſtiſirter Luft fey. Uber dieſe Herren haben 
nur ben Werfuch nicht recht gemacht ; dann ich ſowohl, 
als mehrere Perfonen, finden bie Richtigkeit ber Ver: 
ſuche des Hrn. Lavoiſier durch Erfahrung beftätigt; 
ob ich gleich weit entfernt bin, feine Theorie zu adop⸗ 
tiren, und eine Zerlegung des Woffers bier zu finden. 
Die brennbare Luft, welche fich hier nach eben den 
Grenndfüßen formirt, als jede andere, habe ich laͤngſt 
ſchon als reines Phlogiſton betrachtet, bas durch Hälfe 
der Hite, mit äußerft erpandirten Waſſer duͤnſten innigft 
vereinigt if. Wird nun in diefem Fall Waſſer durch 
ftarfglühenbe eiferne, oder auch glaͤſerne, thoͤnerne, 
mit glühenden Eiſenwerk, und glühenden Kohlen, gefülls 
te Röhren getrieben; fo ſchwaͤngern ſich die erhitzten 
Mafferdünfte mit dem durchs Gluͤhen zur Eniweis 
hung diſponirten Brennbaren des Eifeng, der Kohle 
u. f. f. an, und formiren damit eine bleibende Luft⸗ 
gattung, die brennbare Luft; dahingegen blos erhißte 
Waſſertheilchen die luftfoͤrmige Ausdehnung ſogleich 
verlieren, wenn kaͤltere Körper ihnen die Feuertheil⸗ 
chen wieder entziehen, Merben aber Wafferdünfte 
mit bloßen Feuertheilchen gleichſam überfättigt, wel 
ches gefhiehet, wenn fie durch glühende Körper, wor⸗ 
aus fie nicht zugleich Brennbares entnehmen koͤn⸗ 
nen, getrieben werben ; fo formiren fie Feine brenndas 
re Luft, fondern eine mittelmaniige Gattung dephlogiſti⸗ 
firter Luft, Die Herren Giorgi und Cioni haben 
alſo darin gefehlt, daß fie ihre erferne Röhre nicht 
glühend genug gemacht baden. Es hat fid folge 
lich das Phlogifion des Eifens nicht genugfam lose 
machen Fönnen, und iſt es alfo eben fo viel geweſen, 
| als 
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ala hätten fie die Waſſerduͤnſte nur durch erwärmte 
thoͤnerne oder gläferne Röhren geleitet. 

Bey meinen Verſuchen, brennbare Luft aus Phlo⸗ 
giſton und Waſſer zuſammen zu ſetzen, bediene ich 
mich des Laufs einer Vogelflinte, in deſſen Mitte 
ich eine Handvoll kleiner eiſernen Naͤgel bringe, und 
ſolche auf beyden Seiten mit einem Buͤſchel von Eis 
fendrath einſchließe. In die groͤßere Oefnung des 
Laufs kuͤtte ich den Hals einer kleinen glaͤſernen, mit 
einigen Unzen Waſſer gefuͤllten Retorte, die hienaͤchſt 
durchs Sandband bis zum Kochen des Waſſers er⸗ 
hitzt wird. In die andre Oefnung befeſtige ich eine 
gebogene glaͤſerne Roͤhre, um, wie gewoͤhnlich, unter 
Waſſer die uͤbergehende Luft in Flaſchen aufzufangen. 
Den Flintenlauf fuͤhre ich in horizontaler Lage ducch 
einen mit Kohlen gefuͤllten und ſtark ziehenden Ofen. 
Jede Unze Waſſer giebt mir eine Quartflaſche voll, 
und druͤber, der beſten brennbaren Luft, wovon ich 
fo eben ein Paar Flaſchen voll, die uͤber 3Z Monat 
alt ift, unterſuche, und fie noch völlig fo gut, als 
Anfangs, finde, Merkwuͤrdig ift es, daß bie eiferne 
Nägel, Drahtbäfchel:c, nach dem Gebraud) nicht eis. 
gentlich roftig erfcheinen, ſondern fie find mit einer 
metalliſchen, feinſchuppichten Rinde überzogen, wels 
be, durch ein Augenglas betrachtet, dem fogenannten 
Eifenmann fehr ähnlich fieht. 


III. 
—— Unterſuchung des Wolframs 


S. 1. (Seine Nachricht, welche der nunmehr verewigte 
Ritter Bergmann kurz vor feinem Tode 


beim : 
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dem Hrn. Bergrath Crell ertheilt hat, und welche 
leßterer im zweyten Bande der chemifchen Annalen 
aufs Fahr 1784. ©. 206. bekannt gemacht bat, 
dag ein Spanter D' Elhujar* ein neues befonders 
Metall, außer dem Schwerfleine, auch in dem fogen 
nannten Wolfram, einem Mineral, das dem Namen 
nad) mehr ald nach feiner Grundmifchung bekannt 
ift, entdeckt habe; dieſe Nachricht alfo veranlaßte 
mich zu einer nähern Prüfung des Wolframs. Nicht 
allein, um mit dem angegebenen barin befindlichen 
neuen metallifchen Körper etwas näher bekannt zu 
werden ; fondsrn auch von dem noch nicht genugfam 
bekannten Wolfram eine beffere Erkenntniß zu erlans 
gen, entſchloß ich mich, ihm einer chemifchen Bears. 
beitung zu unterwerfen. Zu bem Ende fihien es 
mir vor allen Dingen nöthig zu fegn, die von dem 
Beroratb Lehmann Hinterlaffene einzige Beſchrei⸗ 
bung von einer chemifchen Unterfuchung des Wolfs 
rams zu überfehen, um daraus zu erkennen, wie 
weit derfelbe es damit gebracht, und was für Ers 
fHeinungen er dabey bemerkt habe, indem bie 

ganze Unterfuchungsart des genannten Spaniers 
mir nicht bekannt, von den Refultaten feiner Arbeit 
hingegen nur fo viel am angeführten Orte ſich anges 
merkt befindet, daB das erwähnte neue Metall mit 
menigent 

* Hr. D’Elhujar hat felbft eine Nachricht von feinen 
Verſuchen im Spanifchen gefchrieben, die hernach vom 
Hrn. Eullen insEnglifche, und daraus durch Hrn, 


Gren ins Deutſche überfeßt wurde, welcher diefes 
Buch noch mit vielen Anmerkungen beveicherte, €, 
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wenigem Fifen und etwas Braunſtein —— im 
Wolfram verborgen liege; fo konnte Ich auch wuͤrk⸗ 
lich, bey Ueberſicht der Lehmanniſchen Beſchreibung, 
die Gegenwart des Eiſens und Braunſteins nicht 
verkennen; aber Dad Dafegn eines befundern neuen 
Metalls konnte ich daraus nicht beurtheilen. 

9. 2. Ehe ich zur Beſchreibung meiner eignen 
Arbeit übergebe, halte ich es für ſchicklich, einen 
furzen Auszug aus der Lehmannifchen Abhandlung, 
weile ſich im deſſen Phyſ. dem. Schriften. Berlin 
1761.©. 2755357. befindet, allhier anzuführen, 
weil ich) glaube, daß es zur beffern BEN dies 
fes Minerals nüglich feyn wird. 

I Quentdyen roher Wolfram mit ı Loth Koͤnigs⸗ 
waſſer, das aus 7 Theilen Salpeterſaͤure und J 
Theil Salmiak bereitet worden, wurde nach einer 
vierwoͤchentlichen kalten Einweichung nur gelb ger 
färbt, und ohnerachtet der Rückftand noch mit 24 
Unzen Koͤnigswaſſer nach und nach kochend ausgezo⸗ 
gen worden, fo hat der Wolfram dabey doch nur 6 
Gran am Gewicht verloren gehabt. Calcinirter 
Molfram, auf eben biefelbe Art behandelt, verhielt 
fih nicht anders, außer daß nach langem Kochen 
4 Gran fchmwefelgelbes zartes Pulver zum Vorſchein 


gekommen, das Lehmann fuͤr gelben Oker ange⸗ 


hen hat. 
1 Quentch. roher Wolfram zuerſt 3 Qu, Bitriols | 
oͤhl für fich, und dann mit 9 Du, Waffe verdünnt, 
kochend Digerirt, hat doch nichts anders ald etwas 
Eifen ausziehen laffen, wobey auch die Farbe ded Wolfe 

rams nur — veraͤndert worden. 
Die 
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Die Salzſaͤure hat auch bey ſtarker Digeflion mit | 
Wolfram von 60 Gran nur 20 Gr. aus zichen koͤn⸗ 
nen. Eben ſo wenig hat auch durch Salpeterſaͤure 
aus gerichtet werben können. 
Auch die aufgelöften alkaliſchen Salze haben auf 
diefen Körper feine befondere Würkung geäußert. 
Hieraus hat Hr. Bergrath Lehmann am Endeges 
urtheilt, daß der naffe Weg nicht geſchickt ſey, Wieſen 
Körper gehörig und vollkommen zu zerlegen, und 
deswegen den trocknen Weg eingefhlagen, wovon 
ich ebenfalls nur das Vorzuͤglichſte anführen werde, 
Rohes Wolframpislver mit gleichen Theilen Wein⸗ 
ſteinſalz 2 Stunden long mit einander geſchmolzen, 
lieferte eine dunkelgruͤne glasähnliche Maffe, weiche 
fih im Waſſer amethyſtſarbig auflöfle, nach und 
nach aber ein dunkelbraunes zartes Pulver fallen 
ließ. Als endlich das übrige Waffer ganz helle und 
klar ausſahe, und alkaliſch ſchmeckte, res ſich mit 
Säuren eine zarte lockere weißeErde bars 
aus niederſchlagen. (Dies war die Tungſtein⸗ 
ſaͤure, bie aber von Lehmann verkennet und für 
eine Zinnerde gehalten worden it.) Die angeführte 
FZarbenerfiheinung gab vom Dafeyn des Braunfteind 
eine deutliche Anzeige; wiewohl man damals die 
befondere Natur des Brauuſteins noch nicht kannte, 
Eben fo wichtig war der Erfolg, ald 2 Quentch. 
Molframpulver mit 6 Quentch, gereinigtem Salpe⸗ 
ter bey ſtarkem Feuer ſo lange geihmolzen wurden, 
bis eine Kleine herausgenommene Probe dem Waſſer 
augenblicklich die ſchoͤnſte gruͤne Farbe verfchaffte, und 
folche Furz darauf in die violette und dunkelrothe 
ö Hera 
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verwandelte, An diefer Erfcheinung wird wieber fos 
gleich jedermann, dem bie Eigenfchaften des mineras 
liſchen Chamäleons befannt find, auf gegenwärtis 
gen Braunftein den Schluß machen. Die rothe 
Fluͤßigkeit hat Lehmann fo lange flehen laffen, bis 
fein brauner Präcipitat mehr Daraus niedergefallen, 
und fie eine, weingelbe Farbe erlangt hat. Diefe, 
bis Im vierten Theil abgebunftet, hat darauf bey 
Zufeung einer Säure eine zarte lodere weiß 
fe Erde niedberfchlagen laſſen. Don diefer Erde 
wird ald merkwürdig angeführt, wenn man folche 
mit ſiedendem beftillirten Waſſer ausfüße, daß ein 
Theil derfelben aufgelöft mit durchs Filtrum gehe, 
nach der Erfaltung des Waffers aber wieder ausge⸗ 
ſchieden werde. (Ulfo ift die falzige Eigenfchaft diefer 
weißen Erde auch von Lehmann nicht überfehen 
worden.) 

Alle übrige von demſelben angeftellten Verſuche, 
die von ber Natur des Molframs nichts bemweifen, 
übergeheich, und führe nurnoch dad Urtheil an, das 
Kehmann von den drey vorzäglichfien Produkten, 
welche bey feiner Unterfachung zum Vorſchein ges 
kommen find, und in einem Eiſenkalk, einem befons 
dern weißen Präcipitat, und. noch einem braunen 
Pulver beftanden haben, gefällt Hat. Bey dem ers 
ſten dieſer Veſtandtheile ſcheint fich derfelbe wohl 
geirrt zu haben, daß derſelbe nichts anders als Ei⸗ 
ſenkalk geweſen, da derſelbe vielmehr ausgeſchiede⸗ 
ner Braunftein geweſen iſt. Den weißen Praͤcipitat 
hingegen, der fowohl aus den alkalifchen Aufloͤſungen 

durch Säuren niedergefchlagen, als auch von ſelbſt 
nieder» 
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niedergefallen, hielt derſelbe fuͤr zweyerley Art. Bon 
einem Theile nemlich glaubte er, daß er aus bloßer 
Kieſelerde beſtehe; den andern Theil hingegen hielt er 
fuͤr Zinnkall. (Hier war in beyden Punkten gefehlt.) 
Einen andern braunen Praͤcipitat hielt er mit Recht 
für Eifenfall. Er hat alfo nach) feinen Begriffen 
den Schluß gezogen, daß der Wolfram ein Mineral 
fey, welches hauptfächlich Kieſelerde, nebſt vielem Eis 
fen und etwas höchft weniges Zinn zu Beſtandtheilen 
habe, Und nunmehr gebe ich zur Veſchreibung mei⸗ 
ner eignen Arbeit uͤber. | 

$. 3. Ob ich gleich aus den Lehmanniſchen Ver⸗ 
ſuchen haͤtte urtheilen koͤnnen, daß auf dem fluͤßigen 
Wege mit den Saͤuren nichts auszurichten ſey; ſo 
wollte ich mich dennoch davon ſelbſt uͤberzeugen. Ich 
nahm daher I Quentch. reinen derben zart pulve⸗ 
riſirten Wolfram, und uͤberſchuͤttete ihn in einem 
kleinen Koͤlbgen mit einer Vermiſchung, die aus 3 
Quentch. Salzſaͤure, und J Qu. koncentrirter Vitriol⸗ 
ſaͤure beſtund, ſetzte es in Sand, brachte darin die 
Fluͤßigkeit zum ochen, und erhielt e8 dabey eine 
ganze Stunde lang. Nach ber Erkaltung, und da 
fi) alles Pulver wieder zu Boden gefekt hatte, bes 
obachtete ich, daß die Fluͤßigkeit gelb gefärbt war, dag 
aber. das Pulver an ſeiner —— ſich nur wenig ver⸗ 
aͤndert hatte. 

F. 4. Um dieſe Ausziehung noch weiter fortzu⸗ 
ſetzen, vermiſchte ich I Unze verbuͤnnte Vitriolſaͤure 
(aus 1 Theil koncentrirter Säure und 4 Theilen 
Waſſer) und 1 Unze flarke Salzfäure, ſchuͤttete £ 
Unze davon auf einmal auf den ruͤckſtaͤndigen Wolf: 

Chem. Annal. 1736. B. 1. St. 3. O ram, 
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ram, und ließ die Miſchung wieder eine Stunde lang 
kochen, goß die helle Aufloͤſung ab, und wiederholte 


dergleichen kochende Ausziehungen mit friſcher Saͤure 


noch) viermal, Die Fluͤßigkeiten wurben immer we 
niger gefärbt, und bie braune Farbe des Wolframs 
veränderte fich auch allmaͤhlich, bis zu einer ſchwefel⸗ 
gelben Farbe. Die zu allerlegt aufgegoßene Slüfs 
ſigkeit fchien faft gar Feine Farbe zu haben, auch 
nichts aufgelöft zu enthalten, Aus allen erhaltenen 
zuſammen gefchütteten Fluͤßigkeiten konnte ich weis 
ter nichts, ald 19 Gran Berlinerblau mit Bluts 
lauge niederföälagen, worin Io Gran Eif en befinds 
lich waren, 

$. 5. Als das rücftändige fchwefelgelbe Pulver 
audgefüßt und getrocknet worden war, wog es noch 
46 Gran; ed waren alfo nicht mehr als 14 Gran 
durch die flarke Portion Säure und durch 6 Fochens 
de Extraktionen audgezogen worden. 


2 


$. 6. In dert gelben Pulver glaubte ich nunfchon 


die Tungfleinfäure erlangt zu haben Sch ließ das 
her zur Prüfung baffelde in zo Theilen Fochenden 
Waſſer ein paar Minuten fochen, und filtrirte das 
Maffer davon ab; Allein, es war an der abfilteirs 
ten Fluͤßigkeit Fein falziger Gefchmac zu bemerken, 
ließ ſich auch daraus nichts niederfchlagen, aud) hats 
te fich die Sarbe des Pulvers nicht verändert, deſſen 


Gewicht nad) der Trocknung noch 43 Gran betrug. 


Ich fand mich alfo diesmal in meiner Hofnung bes 
trogen. 

K. 7. Weil ich nun auf dieſem Wege, durch un⸗ 
mittelbare Behandlung, nichts weiter ausrichten konu⸗ 


te, 
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te, fo wurden die 43 Gran ſchwefelgelbes Pulver 
mit 2 Quentch. gereimigtem Salpeter vermifcht, und 
fo lange gefchmolzen, bis es nicht mehr aufſchaͤumte, 
fondern ſtark glühend ruhig floß. Als es ausgegofs 
fen wurde, fahe ed ganz gradgrün aus, und loͤſte fich 
im Waffer mit der fehönften grünen Farbe auf, die 
fih erſt in Violet und dann in Roth veränderte, 
Kurz, diefe Maſſe fhien ein volllommenes mineras 
liſches Chamäleon zu ſeyn; und mit biefem fchönen 
Sarbenwechfel verſchwand auch meine Fbee von der 
Zungfeinfäure, Ich wurde hierdurd noch mehr 

überzeugt, daß das Teuer bey ber Zerlegung des 
— mit zur Huͤlfe genommen werden 





IV. 


Anzeige einiger neuen Handgriffe, die 
weſentliche Weinſteinſaͤure vollkommen rein, 
weiß und ſchoͤn kryſtalliſirt zu vers 
fertigen. 


5 würde es nicht wagen, bey meinen nur gerins 
gen Kentniffen, über eine Sache, die ſchon von 
den einſichtsvollſten Männern behandelt worden iſt, 
zu fchreiben; wenn nicht Die Öelegenheit, welche ich 
bier im Laboratorium Der Kayſerl. Ober: Üpothefe in 
St. Petersburg ſeit etlichen Jahren Hatte und noch 
babe, diefes Salz fehr oft in großer Menge zu vers 
fertigen, mich — auf ſolche Handgriffe 
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leiten mußte, die felbft dem geſchickteſten Chemiften 
blos aus Mangel der Gelegenheit, e8 häufig genug 
bearbeiten zu Fünnen, verborgen bleiben Mein 
Trieb und Wunſch, ein nüßliches Glied der menſch⸗ 
lichen Gefelfchaft eiuftens werden zu koͤnnen, wie 
auch die Hoffnung, dag felbft einigen Runflverfiäns 
digen die Bekanntmachung meiner Handariffe nicht 
unangenehm feyn möchte, veißten mich beſonders da⸗ 
zu an. 

Sollten etwa Äuntge von den Handgriffen ‚die 
ich bier felbft entdeckt habe, ſchon befannt feyn, fo 
bitte ich diefen Tehler alsdann meiner Unbelefenheit 
der neueften Schriften zu gute zu halten. 

Die Kreide, welhe man zur Verfertigung der reis 
nen Weinfleinfäure nimmt, muß, wie bekannt, die 
reinfte und von allen gelben Flecken fo viel möglich 
frey ſeyn. Don biefer Kreide nehme ich auf einen 
Satz 8 Pf fein gepulvert, gieße darauf in einem 
geräumigen wohlverzinnten Keffel, ber wenigftens 
200 Pf. faffen kann, eine willführliche Menge Wafs 
fer, womit ich fie einmal auffochen laffe; nachdem 
fich die Kreide zu Boden gefet, gieße ich das Waſ⸗ 
fer fachte davon ab, und falle den Keſſel aufs neue 
fo weit mit friſchem Waffer an, daß ein Raum ohns 
gefehr 2 Hände breit leer bleibt, um das Ueberlaue 
fen beym Aufbraufen zu vermeiden. Sobald dag 
Waſſer mit der Kreide ins Kochen kommt, ſchreite ich 
zur Verbindung mit der Weinſteinſaͤure, indem ich 
von Zeit zu Zeit unter beftändigem Umrübren mit eis 
nem hölzernen Spatel eine gute Handvoll feingeftofs 


fene Weinſteinryſtallen hinein ſtreue, und ſo lange 
— 
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damit anhalte, bis ſich die Shligung durch Aufhoͤ⸗ 


ren des Aufbrauſens zu erkennen giebt. Wobey ges. 


meiniglich 30 Pf. Weinſteinkryſtallen aufgehen. Nun 


laſſe ich es noch ohngefehr 5Minuten kochen, ohne da⸗ 


— 


bey weiter zu miſchen, nehme es vom Feuer, laſſe ⸗s 


aber nit erſt erkalten, wie es ſonſt gebräuchlich 
mar, fondern noch ſie dendheiß gieße ich bie, den tartas 
rifirten Weinftein enthaltende Klüßigfeit, von dem 
fih geſchwinde zu Boden ſetzenden Weinfleinfelenit 
ab. Vermoͤge diefes Verfahrens fondert fih mit 
der Slüßigkeit zugleich eine außerordentliche Menge 
yon Unreinigkeiten faſt gänzlich ab, Die, wenn man 
folche fich erft durchs Abſtehen wuͤrde feßen laſſen, 


nachher auf Feine Weife, wenigfiens nicht fo vollkom⸗ 
mer, vom Weinfleinfelenit abzufondern feyn wurde, - 


Die Beobachtung dieſes Haudgriffs trägt ſchon vies 
les zur Reinigfeit des nachher zu erhaltenden vn 
zes bey. 

Nachdem ich nun dieſen — Weoſteinſe⸗ 
lenit 5mal mit friſchem kalten Waſſer abgeſuͤßt ha⸗ 
be, vertheile ich ihn in zwey der groͤßten Zuckerglaͤ⸗ 
fer, deren jedes 80 Pf. faßt, gieße darauf fo viel 
reined Waſſer, daß fih die ganze Menge nachher, 
der gleichförmigen Miſchung wegen, noch in ein Zuk⸗ 
kerglas zufammen gießen läßt, und gieße allmählich 
9. Pf. farke, nicht mit Waffer verduͤnnte, Vitriolfäue 
re hinzu, wobey die Miſchung beftändig wohl umge⸗ 
rührt werden muß. Wenn diefe 9 Pf. Vitriolſaͤure 
dazu gemifcht find, und das Aufbraufen nachgelaffen 
bat, gieße ich alles in ein Zuckerglas zuſammen, und 
laſſe bie glßigleit ‚nad VOETEEBEBANAAEN oͤftern 
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Umruͤhren, ſich 24 Stunden oder noch laͤnger gut 
abſtehen. 

Der gewoͤhnlichen Vorſchrift zufolge ſoll man auf 
einen Satz von 8 Pf, Kreide auch 8 Pf. Vitrioloͤhl 
nehmen, durch öfters gemachte Verſuche aber habe 
ic) folgende Beobachtung gemacht: 8 Pf. Vitriol⸗ 
fäure machen, daß die Kryſtallen Hein und mehrens 
theils in unanfehnlichen Kl umpen anſchießen: mit Io , 
Pf. hingegen bekoͤmmt man fehr große Kryſtallen, bie 
aber, ihres vielen Kryſtalliſationswaſſers wegen, fi ch 
nicht wohl zu einem feinen trocknen Pulver reiben 
laſſen, und außerdem allezeit ziemlich gelblich aus⸗ 
fallen. Daher fie vollkommen das Anſehen bed 
weißen Zuckerkands haben. Nimmt man aber 9 
Pf.; fo erhalt men die fhönften Kryſtallen, welche 
ſich in ein vollklommen zartes und trocknes Pulver 
reiben laffen. 

Nach 24 Stunden alfo gieße ih bie klare Fluͤßig⸗ 
keit vom Selenit ab, und den Selenit ſelbſt auf lei⸗ 
nene Saͤcke, wo ich das uͤbrige Fluͤßige ſo viel moͤg⸗ 
lich auspreſſe. Dieſes iſt ein ſehr wichtiger Hand» 
griff: denn wenn man den Selenit mit nach und 
nach mehr hinzugegoſſenem Waſſer fo lange auslaugt, 
als ſich noch Säure abſonbern läßt, und dieſe Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, mit der erſten zuſammen gemiſcht, bis zum 
Kryſtalliſiren abraucht; fo iſt man auch ſelbſt, vermoͤ⸗ 
ge des unten anzuzeigenden Handgriffs, Die Xbfone 
derung des Selenits betreffend, den in der Flüßige 
Zeit, durch das oͤftere Auslaugen zu häufig mit aufs 
gelöften Antheil des Selenits, bis dahin, dag das 
Salz ſelbſt auſchießen will, nicht im Stande ganze 
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lich abzuſondern: — derſelbe wich vielmehr auch 
immer noch mit dem Salze zugleich anſchießen, und 
nicht allein Dadurch ſchaden, daß man Fein von Se 
lenit völlig freyes Salz, ſondern auch unfürmliche 
Kryſtallen erhält, die alsdenn nur Durch öfter wie⸗ 
derholtes Auflöfen und zwar nicht ohne beträchtlichen 
Verluft erſt rein erhalten werben koͤnnen. Noch eis 
ne andere Unbeguemlichkeit, die durch das Zuſam⸗ 
menmifchen ber ausgelaugten Fluͤßſgkeiten mit dem 
erften Abguffe entfleht, ıft Die, Daß bie vom Feuer 
fo leicht zerftörbare Weinſteinſaͤure nur länger dem 
Feuer ausgeſetzt ſeyn muß, bevor die dem Kryſtalli⸗ 
firen hinderliche alzugrope Menge Waffer durch eva⸗ 
poriren abgetrieben wird, und daher mehr Zeit ges 
winnt, brandig zu werden. Die Vermeidung des 
allzuhaͤufigen Selenits und des Branbigwerbens find 
äween Dunkte, auf die man bey ber ganzen Arbeit 
vorzuͤglich aufmerkſam ſeyn muß. 

Sobald alle Fluͤßigkeit vom Selenit —— 
iſt, filtrire ich ſolche durch 2 Blätter Löfchpapier, 
fuͤlle ſie darauf in eine große Relorie „vermittelſt 
welcher ich aus dem Sandbade bie Feuchtigkeit mit 
gelindem Feuer ſo weit abziehe, bis ich merke, daß 
das Salz bald anſchießen will, worauf ich Die ſchon ziems 
lich dicke und braune Fluͤßigkeit aus der Retorte aus⸗ 
gieße. Sollte ſie noch etwas zu duͤnne feon, fo raus 
che ich folche, ohne fie zu filteiren, in einem abge⸗ 
fprengten Kolben noch fo weit ein, daß fie bald ann 
fangen will zu kryſtalliſiren, und gießefienoh warn 
in. ein Zuckerglas, damit die Abdampfung nicht zu 
meit gehe, und der uͤbrige Selenit ſich nad) etlichen 
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Tagen ruhig am einem Tühlen Orte flehend ausſchei⸗ 
den könnte, noch che das Salz felbft anſchießt. 
Der Selenit, welcher fih in Geftalt von Wolfen 
durch diefen Handgriff in 5 bis 6 Tagen ausfcheis 
bet, und der fich widrigenfalld nachher zwifchen bie 
Kryſtallen des Salzes felbft als ein zartes Pulver 
einmifcht, oder diefelben gleichfam überftreuet, läßt 
fih nachher fehr leicht von der Fluͤßigkeit, mittelft 
eines Stücdgend Leinwand, durch welches man fols 
he laufen laßt, abſondern. 

Lange Zeit habe ich bey Beobachtung diefes gans 
zen bisher angeführten Verfahrens, wenn ich die Fluͤſ⸗ 
figfeit nun zum kryſtalliſiren eingeſetzt, ein wohlaus⸗ 
fehendes beynahe ganz weißes Salz erhalten, woran 
jedoch jeder, der einen feinen Geruch hatte, etwas 
empyrevmatiſches unterfeheiben Fonnte: dieſer Um: 
ftand war auch nicht zu vermeiden, weil felbft beym 
geringfien Grabe des Feuers einige heile biefer 
Saͤure zerſetzt oder brandig werden. Allein im vers 

wichnen Sommer brachte ein befondrer Zufall mich 
auf einen fehr vortheilhäften Handgriff, jenem Ume 
fand abzuhelfen. Es gefchahe nemlich, Bag ein Satz 
Diefed fauren Salzes, von dem die Feuchtigfeir in 
der Retorte ſchon bis zum Kryſtalliſationspunkte abs 
geraucht war, noch am Ende fo ſtark verbrannte, 
daß die Fluͤßigkeit beym Ausgießen nicht allein aͤuſ⸗ 
ſerſt brandig roch, ſondern auch fo ſchwarz und dick 
wie Theer ausſah: auch ſelbſt das filtriren durch 
Loͤſchpapier, obgleich ich ſolche mit Waſſer verdünnt 
hatte, nichts half, ja eben fo trübe, ſchwarz, und mit 
ſtarkem Geruch durchgieng: ich ſetzte felbige deswe⸗ 
& — gen 
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gen benfelte, weil ich fie. doch nicht fogleich wegwer⸗ 
fen wollte. Nah ohngefehr 8 Tagen fand ich fie 
ganz Elar, aber doch fehr braun, und auf dem Boden 
des Glaſes eine beträchtliche Menge eines kohlſchwarzen 
Bodenſatzes: zugleich bemerkte ich aber auch, daß die 
Fluͤßigkeit den fo fehr widrigenGeruch ziemlich verloren 
hatte; ich goß fie ſogleich ſamt dem ſchwarzen Bodenfaße 
auf ein Filtrum. Die Fluͤßigkeit, welche nun ganz klar 
von dem auf dem Filtro zuruͤckbleibenden ſehr uͤbelrie⸗ 


chenden kohlenartigen Bodenſatze, der eine vom Feuer 


zerſtoͤrte Weinſteinſaͤure iſt, durchlief, ſetzte ich ſogleich 
zum Abdampfen ein, und noch ehe ich es zum Um 
ſchießen völlig kommen ließ, fonderte ich nochmals, vers 
möge des Durchfeihens, eine beträchtliche Menge eis 
nes eben fo fchwarzen Eohleriartigen Weſens ab, wel⸗ 
es ſich während des Eindampfens aufs neue aus 
der Fluͤßigkeit gefidieden hatte. Nachdem ich bie 
wieder völlig Mare Flüßigkeit eingefeßt, und bis zum 
Anſchießungspunkte wieder eingedampft hatte, fand 
ich den folgenden Tag, zu meiner nicht geringen. 
Verwunderung unb Freude, das ſchoͤnſte fait ganze 
lich weiße Salz, ja viel ſchoͤnere Reyfisllen, als ich 
von allen bisher nicht verunglückten — erhal⸗ 
ten hatte. 

Dieſe Entdeckung machte ich mir bey alten den 
folgenden Saͤtzen zu Nuße, indem ich jeherzeit, nach 
dem ic) fie vom Selenit befreyt hatte, die Flüßigkeit 
mit etwas Waffer verduͤnnte, und fie fobann chuges 
- fehe 8 Tagerudig flehen ließ. In Diefem Zeitraum 
ſonderte fi) ein eben folcher ſchwarzer Bodenſatz 
ab, aber nur weniger, ale wenn das Salz gaͤnzlich 
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angebrannt iſt; nachher beym Eindampfen, wenn bie 
Fluͤßigkeit gleich vor dem Einſetzen ganz klar durchge— 
ſeiht war, ſchied ſich noch eine ziemliche Menge vom 
Bodenſatze aus, den ich dann jedesmal auch kurz vor 
dem Anſchießen des Salzes erſt durchs filtriren ab⸗ 
ſonderte. Durch dieſen Handgriff mißlung mir 
nachher Fein Satz mehr, da zuvor allezeit das Salz 
mehr oder weniger fchlecht ausfiel, nachdem es mehr 
oder weniger angebrannt war; fondern ich erhielt je« 
derzeit vollkommen fchöne, weiße und ganz von Ems 
pyrevma freye Kryſtallen. 

Die Endigung der Arbeit wird durch bieſe — 
Handgriffe zwar um ein anſehnliches verzögert, aber 
die Geduld durch den Gewinn eines um fo viel reis 
nern Salzes reichlich wieder belohnt. 

Diefelbige Erfcheinung der Ausfcheidung des Bran⸗ 
digen ereignet fi) auch beym Reinigen durch oͤfter 
wieberholtes Aufldfen des gelblich ausgefallenen Sals 
zes; die Remigung beffelben geht daher auch merfs 
lich beffer von ſtatten, wenn man die Auflöfung: dies 
ſes Salzes in einer gehörigen Menge Wafler eine 

geraume Zeit in Ruhe ftehen laßt, wodurch ſich ebens 
falls ein ſchwarzgrauer Niederfihlag zu Boden ſetzt. 

Die Ausſcheidung diefes verbrannten Antheild ber 
Säure durch Zuthuung des Waffers glaube ich mir 
folgendermaßen erflären zu, fönnen. Ich ftelle mie 
das Brandigwerden, wenn ich die Fluͤßigkeit als eine 
Zufammenhäufung lauter gleichartiger Theile anfehe, 
nicht als allgemein, alle diefe Theilchen betreffend, 
vor; fondern, daß, nachdem der Grad der angebrach⸗ 
ten Hitze iſt, nur eine gewiffe Menge derſelben, theils 
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sollfommen, theild unvollkommen, und bie übrigen 
gar nicht zerftört werben; daß die unvollfommen 
zerftörten Theile die Urfache der mehr ober weniger 
braunen, der Duchfichtigkeit aber Boch nicht binders 
lichen, Sarbe der Fluͤßigkeit ſind; daß endlich durch bie 
Dazwiſchenkunft des Waffers der nur noch ſchwache 
Zuſammenhang der zerflörten, theild auch unvoll⸗ 
kommen zerflörten, Antheile des Ganzen mit bem uns 
zerftörten Antheile deffelben gehoben wird, indem 
die Theile des Waffers nunmehr mit den unzerſtoͤr⸗ 
ten Theilen ber Säure eine innigere Verbindung 
eingehen, und die zerflörten, vieleicht aud) ein ger 
ringer Antheil der unvollkommen zerſtoͤrten, von dem 

uͤbrigen ſich gänzlich logreißen, und zu Boden 
ſinken. 

Wenn ich alſo mit dem Salze ſo weit gekommen, 
daß ich es nemlich ſo viel moͤglich vom Brandigen 
gefchieden, ſetze ich ſolches wieder in den Sand, und 
höre mit dem gelindeften Feuer nicht eher anf, bis 
die Fluͤßigkeit gaͤnzlich mit einer Haut überzogen iſt; 

nach 24 Ötunben nehme ich als denn das Salz aus, 
und ſetze die uͤbrige Fluͤßigkeit aufs neue in den 
Sand; will ich mir aber Zeit nehmen, fo ſtelle ich 
diefed von der erfien Kryſtalliſativn abgegoffene 
Liriviam an einen ruhigen Ort, wo ich es ihm ſelbſt 
überlaffe, und nach 3 bis 4 Mochen bie ſchoͤnſten 
Kryſtallen erhalte. , Die Kryſtallen ber ‚dritten und 
vierten Kryſtalliſation werden ſchon fehr Draun, Endlich 
bleibt noch eim beträchtlicher Theil der Fluͤßigkeit ſehr 
ſchwarz und fiinfend nach, woraus aber fein braud)s 
bares Salz mehr zu erhalten iſt. 
Tobias Lowitz, ae | 
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v. 
Von einer neuen Breſche und anderen 


Schweizeriſchen Gebirgsarten; vom Hrn. 
D. Hoͤpfner, in Bern. 


Mef einer kleinen Nebenreiſe in unſern Canton 


Bern habe ich eine Entdeckung in Ruͤckſicht der 
Gebirgsarten, die ich nun mit allem Eifer bearbeite, 
gemacht, Die nicht unwichtig feheint, ud verdient bes 
Fannt zu werben, 

Bis dahin bat man unter den zufammeng es 
leimten Gebirgsarten (welche man ja von den 
Durch eine Keyftallifation zufammengefesten, 
ald Granit un. f. mw. unterfcheiden muß) nur 3 Haupts 
gattungen bemerkt, oder zum wenigſten befchrieben 
als folhe, die durch eine vormals aufgeloͤſt ges 
twefene I) Thonerde oder 2) Kalkerde, ober 3) 
vulkaniſche Zuſammenſchmelzung, verfchiedene Fleinere 
oder größere Gefchiebe fremder unter fich fehr vers 
ſchiedenen Steinarten verbunden enthalten. Das 
mehr oder minder unreine ober mergelartige bey der 
Thon- und Kalferde, oder mehr oder weniger - 
perichlackte der vulfanifchen Materie, koͤmmt ale Bins 
dungsmittel hier inder erfien Eintheilung nicht in 
Betracht. Deftere Betrachtung der Oranite in uns 
fern hohen Alpen ließen mich an einer Aufloͤslichkeit 
bes Quarzed im Waſſer nicht mehr zweifeln, obgleich‘ 
das Zwifchenmittel, oder die befondern Umftände, 
die Ber einer dem N faſt unbegreiflis 
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chen Aufldſung vorgehen, wit — adlndet wer⸗ 
den koͤnnen. 
Vor einigen Wochen beſuchte ih einige Gegen | 
den um Bern herum, um mir mehr Kenniniffe von 
“ den ausgedehnten und mächtigen Lagern und Baͤn⸗ 
fen gerollter Geſchieben von einer erſtaunlichen 
Re von Gebirgsarten zu ſammlen. 
Diefe in Bezichung auf die Alpen nieberliegende Ges 
genden, beftehen ans einer Menge wellenförmiger Hüs 
gel, die durch Quell⸗ und Bergwaſſer auf vielfache 
Weiſe durchkrenzet und Durchwühlet werben. Diefe 
Ausfreffungen find dem Landſchaftsmahler gleich ins 
tereſſant, wie dem Mineralogen, der durch fie in 
Stand geftellt wird, das Innere, die Maͤchtigkeit, 
Abänderungen und Uebergänge beffer zu beurtheilen; 
zudem da in unſerm Lande äußerft wenige Berge 
werke find, bey denen ordentlih Schächte abgefuns 
fen, und Stollen eingetrieben wären, vermittelft des 
ren man das Innere dee Gebirge näher erforfchen 
koͤnnte: daher muß man ſuchen, feine Beobachtungen. 
aus ſolchen zu Tag ausgehenden Entblößungen der Fels 
fen zufammen zu tragen, und dazu findet man haͤu⸗ 
fige Gelegenheit. Viele dieſer Baͤnke, die ſich auf 
viele Meilen nach allen Richtungen ausdehnen, ſind 
oft — nur was man durch das Auge aus Abftärs 
zungen beurtheilen kann, — Io bis 15 Lachter maͤch⸗ 
tig, enthalten Geſchiebe von einer großen Menge 
Granit, Gneis, Porphyr, Hornfchiefer, Thonſchie⸗ 
fer, Kalkſtein, ausgewafchene einzelne Feldſpath, 
Quarz, Hornfleinarten durch einander von der Größe 
einer * bis zur unbedingteſten Groͤße, u, Alle a b g e⸗ 
rundet; 
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rundet, ohne ſcharfe Kanten, ihre eigenthuͤmliche 
Härte mag denn ſeyn wie fie immer will (als z. E. 
die einfachen Granite, fo aus Quarz und Schörl, oder 
die fo aus Nierenſtein und Schörl beftehen, und dem 
allerhärteften Pochhammer widerftehen. ) 

Diefe Bänke voll abgerundeter Gefchlebe 
find nun hie und da (tie das Lokale es wegen bes 
nachbarten höhern Quellen, Slüße oder ehmaliger 
vermuthlichen Strömungen mit ſich bringt,) mit eis 
ner ehemals sufgelöft gewefenen Thon» oder Kalkerde 
durchgedrungen, die fich nachher erhärtet, und bie 
verfehiedenen Geſchiebe unter ſich verbunden hat. 
In Deutfchland nennt man diefe verhärtete Felsmaſ⸗ 
fe entweder Wale, oder zumeilen Brefchen, in der 
Schweiz Nagelfluͤh. In vielen Baͤnken aber befins 
den fich Die Gefchiebe ganz lofe, eines auf dem ana 
dern, ohne die geringfte Iwifchentretung von Erden 
oder Sand, — Diefe wendet man nun zu der Unter⸗ 
haltung der fchönen fchweizerifchen Landſtraßen an. 

Diefe Baͤnke werben meiſt nur etwa von einer E 
Schuh mächtigen Dammerde bedecket. Daher wird 
es oft dem Bauer fo ſchwer zu pflügen, wenn er zu 
tief in den Boden koͤmmt. Aeußerſt bemerkungswuͤr⸗ 
dig für den Geologen find denn oben auf der Damm 
erde diefer Bänke die häufigen fharffantigen 
Granitkloͤtze, die in großen Maſſen (oft mehrere 
Klafter hoch) auf den Feldern, und manchmal auf 
den höchften Ecken der Hügel zerftrent herumliegen, 
welcheman nach und nach zerfprengt und zum Bauen 
und Einfaffen der Bäche, jo durch Die Stadt fließen, 
anwendet, Zeigen nun befchriebene Hügel und Baͤn⸗ 
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fe von gerollten Geſchieben unten, und ſcharf⸗ 
Fantigen Felskloͤtzen oben auf ber Oberfläche, nicht 
Revolutionen an, die zu unterfihiedenen. auf cinans 
der folgenden Zeiten über die Schweiz losgebrochen? 
Da aber über diefe vermuthlichen außerfi gewaltfas 
. men und merfwürbigen Revolutionen von einem fleißie 
gen u. feinem Öegenftande gemachfenen Naturforfcher, 
Hn. Hofpitalprediger&tuber allhier,ber darüber viele 
Thatfachen gefammelt,eine eigene weitlaͤuftige Abhand⸗ 
lung bearbeitet, u. diefe in dem Magazin zur Naturkun⸗ 
de Helv etiens naͤchſtens erſcheinen wird, fo willich 
mid) ietzt aller weitern Erörterung enthalten, mein wes 
niges eigene dorthin auffparen, und num zu meiner 
nähern Entdeckung weiter fehreiten. 
SH ſtrich nun bey einem ſolchen Geſchlebebau 


vorbey, und kam zu Sandfleinfelfen, die je nach ih⸗ 


rer Fein⸗ oder Grobkoͤrnigkeit Cos quadrum W. Cos 
granularis oder Cos molaris genennt werden föniten, 
bis ich endlich auf dem Huͤgel Faulenhorn ohne 
wit Schüpfheim, Amt Srienisberg, 3 EleineStuns 
den von Bern einen Felſen antsaf, der aus einem 
ganz befondern Gefteine beſtand. Unzählige Heine, 
an der Oberfläche meift glänzende Gefchiebe von 
Hornftein, Feuerflein, Kalkſtein, Hornwaken, Granit 
und Gneisarten waren fehr deutlich durch einen Kitt 
von durchgefinterten Quarze Zu einer berben, Aufs 
ferft harten Felsmaſſe, hiemit vollfommen, wie bie 
Nagelfluͤh durch Thon » oder Kalkerde zu einer eis 
gentlichen Brefohe verbunden. Der ganze (mo er zu 
Tag ausſteht) etwa 10 Lachter hohe Felſen beitand 
aus dieſer neuen un die gleichfürmig war, ge 
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fer daß fein Dach unter ber Dammerbe mehr in 
Thon verwittert ſchien. Die verbindende Quarzma⸗ 
terie war fehr deutlich zu umterfcheiden: mit bloßen 
unbewafneten Augen Fonnte man nicht. die geringfte 
Kryftallifation entdecken, noch weniger etwas blätteis 
get, das auf Feldſpath leiten Fönnte, Die bindende 
Quarzmaterie gab am Stahl Feuer, war matt ſchim⸗ 
mernd, welches doch aber äußerft Kleine Ergftallinifche 
‚Geftalten vermuthen ließ, Im Bruche ſchien fie 
«oft, aber Außerft kleinſplittrig, oder gar fein koͤrnigt 
zu ſeyn. Die Säuren wuͤrkten gar nicht auf dies 
felbe, als in fo weithie und da von den umwickelten 
Gefchieben etwas ocherartiges in bem Abdrucke zuruͤck 
geblieben war. Der Präcipitat zeigte aber bey nähes 
ver Unterfuchung nichts, als Eifen. Man gebraucht 
dieſes Geftein zu Backoͤfen und Läufern in den Mähs 
len. Alſo könnte man die ſchweizeriſchen Brefchen 
mit einer neuen Oattung vermehren, 
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Verſuche mit dem Berberisbeerenfafte, 
in Adficht feiner Säure, und Ab: 
ſcheidung eines Aethers. 


glei durch das emfige Bemühen thätiger Ches _ 
miften feit wenigen Fahren eine große Anzahl 
Aether, ſowohl aus dem Xhiers ald Pflanzenreiche, 
zum Vorſchein gebracht worden, fo hat meines Wifs 


ſens doch noch Feiner unternommen, dergleichen aus 
den 


den fauren Säften ber Fraͤhte barzuftellen; in. die 
fer Ruͤckſicht bearbeitete ich feit einiger Zeit vers 
ſchiedene dieſer ſauren Säfte, und befonders der 
von Kohanness und Berberisbeeren, um durch eine 
Concentration der in folder befindlichen Säure einen 
Aether hersorzubringen ; oder nach neuern Begriffen 
vermittelit dieſer Säure die öhligten Theile bes Weins 
geiftes abzufcheiden; aber meine Bemühungen was 
ren groͤßtentheils fruchtlos — weil die ſauren Theile 
dieſer Saͤfte mit einer zu großen Menge oͤhligter und 
ſchleimigter Theile verbunden waren, und zu ſchwer in 
reiner Geſtalt zu erhalten ſind. 
Sch halte vor uͤberfluͤßig, alle Verſuche, die ich in. 
diefer Adficht unternommen, zu berühren; id) begnuͤ⸗ 
ge mich, nur diejenigen anzufuͤhren, wodurch ich mei⸗ 
nem Zweck am naͤchſten gebracht wurde. 
‚I. Verſ. Da durch die Sättigung der fauren 
Pilanzenfafte, fowohl mit gemeinem ald mineralifchen 
Zaugenfalze, dad Saft: oder Auszugdartige nicht gen 
fchieden, noch zu einem trosfnen Salze gebracht wers 
den konnte; fondern die Mifchung nach dem Abraus 
hen immer ald ein vegetabilifher Extrakt erſchien, 
auch durch die Deftillation mit Braunftein und mis 
neralifchen Säuren, noch weniger ohne dieſe, etwas 
vortheilhaftes zu bewuͤrken war, fo ſchlug ich den 
nemlichen Weg ein, beffen ſich Hr. Scheele (S. chem. 
Annal. 1784. B. 2. ©, 3.) bediente, um die Citros 
nenfäure in trockner Geſtalt darzuftellen, Aus dem fols 
genden wird fich aber zeigen, daß dieſe Säure nicht 
wie jene, zu erhalten war, da bie Berberisfäure mit 
ber Kalkerde verbunden, in der Zlüßigfeit aufgelöft 
Chem, anal. — Bi, St. 2. V— ver⸗ 
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verblieb, die Citronenfaure hingegen, bey ihrer Vers 
bindung, fogleih als ein erdiges Mittelſalz zu Bos 
den fiel. 

In 16 Unzen bis zum Grab des Kochens gebrachı 
ten Berberisfaft wurde fo lange weiße gepülverte Kreis 
de nad) und nad) hineingetragen, bis alles Braufen 
aufgehört hatte; es waren hierzu 3 Unzen ı Duentch. 
verbraucht worben, und es fiel eine große Menge 
einer grauen ſchlammigten Erde nieder, welche nach 
Auswaſchung mit warmen Waffer, und gefchehener 
Trocknung I Unze und 6 Quentch, wog. Die 
- Brühe fahe fehr braun aus, und war wenig ſei⸗ 
fenartig. 

2. Verſ. Es war mir ſehr zweydeutig, daß die 
Erde, die ich (nach Anleitung des Scheeliſchen Ver⸗ 
ſuchs mit der Citronenſaͤure) fuͤr die mit der Kalker⸗ 
de verbundene Pflanzenſaͤure hielt, nur ſo wenig be⸗ 
trug, da ich doch eher einen Zuwachs vermuthet haͤt⸗ 
te: gleichwohl konnte die bey der Saͤttigung entwiche⸗ 
ne Luft unmoͤglich ſo viel betragen, als hier fehlte, 
und ich mußte nothwendig den Verluſt in der brau⸗ 
nen Fluͤßigkeit ſuchen; es entſtand daher die Ver⸗ 
muthung, daß noch ein Theil der weſentlichen Saͤu⸗ 
re, mit dieſer Erde verbunden, in der Fluͤßigkeit be= 

findlich ſeyn müffe. 

Da mir die Berwandfchaft der. Kalkerde zur Ber⸗ 
berisfäure aus andern Erfahrungen befannt war, 
fo wurde ich veranlaßt, dieſe Erde fogleich zu uns 
terfuchen. 

Zu 1J Quentch. Engliſchen Vitrioldhle, welches mit 
14 Unzen deſtillirtem Waſſer verdünnt war, brachte 
| ich 


x 


a m. 
ich nach und nach fo viel von der ſchlammigten Erde, 
bis erftered ganz davon gefättigt war, Die hierzu 
verdrauchte Erde wog 63 Gran: den eniflandenen 
Selenit laugte ich mit kochendem Waſſer aus, und 
ließ die Flüßigleit an der Wärme verbünften; es 
ſchied fih 8 Gran Selenit heraus, und am Ende ers 
bielt ic) noch ohngefehr 1 ran Eifen = Vitriol, 
aber Feine Spur eines fauren Salzes, Es war dems 
nad) diefe graue Erde blos eine mit Eifentheilen 
und ben dhligten Theilen des Pflanzenfaftes, wahre 
ſcheinlich auch etwas Gyps, verunreinigte Kalferde, 

Ich kann hierdurd) aufs neue beftätigen, wie uns 
rathſam es fey, ſich zu genauen Verfuchen der Kreide, 
als einer reinen Kalkerde, zu bedienen; meine Kreide, 
bie ic) anwendete, war fehr weiß und ſchoͤn, und ich 
hielt foldye deswegen für ganz rein; aber bey der 
Sättigung ber angeführten Erde mit der Vitriolfäus 
ve belehrte mich etwas entflandene brennbare Luft, 
die ſich fchon durch dem — Ve zeigte, eis 
nes andern, 

3. Verſ. Dem vorigen Verfuache zu Folge, mußte 
die weſentliche Pflanzenſaͤure einzig und allein in 
der braunen Brühe beflndlich ſeyn; ich verſuchte 
nun ſolche auf folgende Art daraus zu fcheiden: bie 
ſaͤmmtliche Fluͤßigkeit, worzu auch das zur Auswa⸗ 
ſchung der ſchlammigten Erde (Verſ. 1.) gebrauchte 
Waſſer zugegoſſen wurde, ſtellte ich in einer Abrauch⸗ 
ſchaale auf den Stubenofen, und ließ einen Theil da⸗ 
von verdampfen, wo ich denn mit Vergnuͤgen be⸗ 
merkte, daß ſich eine betraͤchtliche Menge eines grauen 
Salzes auf dem Boden bes Gefaͤßes abſetzte — ich 
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goß 


N nun 
goß die Fluͤßigkeit, welche einen dem jungen Biere 
ähnlichen Geruch hatte, in eine andere Schaale, und 
felte fie auf den Ofen; nach Verlauf von einigen 
Tagen hatte fich abermals eine Parthie dieſes Salzes 
abgefchieden; ic) wiederholte das Abgießen fo lange, 
als ſich was abfonbern wollte, und die Brühe die 

Conſiſtenz eines Syrups erlangt hatte. 
Diefegefammten erdigenSalzmaffen, die noch Durch 
einiges anhängende Gaftartige verunreinigt waren, 
brachte ich ein Glas, und goß kaltes beftillirtes Waſ⸗ 
fer darauf, rührte es mit einem faubern Stäbchen wohl 
durch einander, und lich e8 24 Stunden rubig ſtehn; 
nach deren Verlauf goß ich das uͤberſtehende kin 
gefärbte Waffer ab, und wieder friſches auf das Salz. 
Das abgegoffene Waſſer ließ ih aufs neue verduns 
ften, bis das in felbigen befindliche mit aufgelöfte 
Salz, wieder angefhoflen war, und das ich auf die 
nemliche Weife wieder zu reinigen ſuchte. Nach⸗ 
dem ich nun auf diefe mühfame Art ed fo weit ges 
bracht, dag das Salz eine ziemliche Weiße erlangt: 
hatte; fo wog ſolches, nachdem es völlig trocken 
"war, I Unze 2 Quentch. | 
4. Berf. 3 Quentch. Englifch Vitrioloͤhl mit 6 _ 
Quentch. deftillirtem Waſſer verdünnt, wurde im 
Saudbad kochend heiß gemacht, und 3 Scrupel von 
dem erdigten Salze des vorigen, Verſuchs, nach und 
nach hinzugetragen: die Kalkerde verband fich rubig 
mit der Ditriolfäure, und fiel’ als Selenit zu Bo⸗ 
den, — dieſer, nachdem er mit deftillirtem Waſſer 
wohl abgefpühlt und getrocknet war, wog 23 Gran, 
und war fehr fettig, faft wie venedifcher Talk anzu⸗ 
fühlen 
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fühlen — von. * Fluͤßigkeit Pe. 3 abgedampft, 


worauf ſich der Boden des Gefaͤßes ganz mit einer 
Salzrinde belegt hatte; da dieſe aber noch Spuren 
einer Vitriolſaͤure zeigte, ſo ſahe ich mich genoͤthigt, 
das Verhaͤltniß dieſer, zur Kallerde ui neue zu 
ſuchen. 


lirtem Waſſer verdünnt, wurde J Qu, des erdigten 


Salzes, (Verſ. 3) gegeben, und eben ſo wie im vori⸗ 


gen Verſuche damit verfahren; ich erhielt davon ein 
dem Weinſtein faſt aͤhnliches Salz, ganz blasroͤthlich, 
und betraͤchtlich ſauer; es verhielt ſich an der Luft 
völlig trocken, und erklaͤrte ſich dadurch von Vitriol⸗ 
ſaͤure frey — am Gewicht betrug es 26 Gran. 
Dieſes Verfahren belehrte mich nicht nur, daß 
dieſes erdige Salz, aus der weſentlichen Pflanzen⸗ 


ſaͤure, mit der Kalkerde verbunden, beſtehe; ſondern 


es zeigte mir auch zugleich, wie viel Vitriolſaͤure zu 
Ausſcheidung dieſer Saͤure nöthig ſey. 
6. Verſ. Nach Anleitung des vorherigen Verſuchs, 


wurde nun die noch übrige Salzmaſſe, die 9 Qu. 


wog, obiger Verfahrungsart unterworfen; ich Drache 
te folche in 43 Quentch., mit 7 Unzen Waffer vers 
bünnten, Vitrioloͤhl: und nach geſchehener Abfcheis 
dung des Selenits, und geböriger Verduͤnſtung, ers 
hielt ich I Loth des gebachten fauren Salzes. Der 
Selenit wog 5 Qu. 13 Gran. 

7. Verſ. Um nun bes erhalten dieſes ſauren 
Salzes, gegen den Weingeiſt, zu erfahren, ſo wur⸗ 


den 3 Du. davon, mit eben fo viel Braunſtein, und 


6 Qu. hoͤchſtgereinigtem Weingeiſt vermiſcht, und in 
P3 x eine 


5. Berl, Zu 5 Du. Vitrioldhl mit 6. Qu. deſtil⸗ 
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eine ſchickliche Retorte gebracht; nachdem die Zus 
fammenfügung gehörig verwahrt, wurde gelindes 
euer gegeben, ed gieng zu Anfarge nur wenig uns 
veraͤndeter MWeingeift über, welchen balb ein verfüßs 
ter Liquor folgte, der dem Geruch und Geſchmack 
nach, viel Neinlichkeit, mit dem durch Hülfe des 
Braunfteins bereiteten Salzgeift hatte; aber es zeigte 
ſich nicht die mindefte Spur eines Xethers. 

Der in der Retorte befindliche Braunflein war 

ſehr weiß, und obenher mit einer braunen ſchwam⸗ 
migten Maffe überzogen, die faft wie ber brenzlichs 
ſaure Weinfteingeift roch, 

8 Berl, Der im vorigen Verſuche erhaltene ver⸗ 
füßte Geift erregte bey mir ein gutes Vorurtheil, in 
Betracht der Abfcheidung eines Aethers — ich fuche 
te diefe dadurch zu bewürken, daß ich durch eine einzige 
Deftillation, vermittelft der gegenfeitigen Verwand⸗ 
fhaft und Entbrennbarung der Pflanzenfäure, dieſe 
mit dem MWeingeift am beften zu verbinden glaubte. 

‚Da mir aber alles erdige Salz bey meinen vorigen 
Verſuchen drauf gegangen, fo fertigteich mir ſolches 
von neuem — ich wählte zur Sättigung bes Berbe⸗ 
risbeerenfafts, aus Abficht, welche ich unten bemers 
ten werde, abermals reine weiße Kreide, und nach⸗ 
dem ich mir auf fihon bemerkte Art eine hinreichen⸗ 
de Menge erdiges Pflunzenfalz verfhaft hatte; fo 
vermifchteih To Qu. davon mit 6 Qu. Brauns 
ftein, brachte es in eine ſchickliche Retorte, und übers 
goß ed mit einer Mifchung aus 9 Qu. hoͤchſtgerei⸗ | 
nigtem Weingeift, und 6 Du, Vitriolöhl, die Vers 
mifhung geſchah mit heftigem Brauſen; nachdem 

alles 
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alles cabig, und die Gefäße gehörig verwahrt waren, 
fehrittich zur Deſtillation. Das Urbergehendewar ein 
verfüßter Geift, dem im vorigen Verſuche fehr aͤhn⸗ 
lich — es mogte wohl 2 Loth Fluͤßigkeit uͤbergegan⸗ 
gen ſeyn, als ſich im Hals ber Retorte einige oͤhlige 
te Streifen zeigten — ich verwechſelte hierauf die 
Vorlage mit einer leeren, und hielt mit bem Feuer 
an, bis die Feuchtigkeit in ſchwachſauren, faft wie 
Eßig riechenben Tropfen, uͤberzugehen anfieng. 
- Die in der Vorlage beflubliche Fluͤßigkeit vers 
mifchte ich mit eben fo viel Kalkwaſſer, und hierbey 
erfah ich mit Vergnügen, daß ſich ein Heiner Theil 
Aether abſchied, der weit angenehmer und lieblicher 
roch, als der zuvor übergegangene Geift, der aber 
doch nicht fo fubtil und flüchtig, ald der Eßigaͤther 
zu fegn ſchien — Der Werigfeit wegen vermogte 
ich folgen nicht vom Warfer zu ſcheiden. 
Obſchon ih oben (Verf. 2.) angeführt: daß 
die Kreide, ſtatt reiner Kalkerde, zu genauen Verſuchen 


nicht anwenbbar fey,fo habe Ich doch ſolche bey wiedenn | 


holten Verfuchen zu diefer Arbeit eben fo gut befun⸗ 
den, als die Auſterſchaalen; es ſchadet auch nicht, 
wenn man mehr Kreide anwendet, ald zur eigentlis 
ben Sättigung der Berberisfäure nöihig iſt, weil 
fi) viele grobe Theile des Safts an Die überflüßige 
Kreide hangen, und dadurch die Abſcheidung bes era 
digen Mittelfalges befördern — deswegen iſt auch 
nicht anzurathen, biefe Erde, die fehe ſchmutzig, mie 
Waſſer abzuwaſchen; ber Werluft bed wenigen Sals 
zes wird durch bie TEENS der —— 


reichlich ih i 
| v4 Auch 
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- Auch zu einer glüclichen Abſcheidung dieſes Sals 
zes kommt viel barauf an, daß man eine ruhige und 
langſame Abbünftung der Brühe anwendet; zu meis 
nem Schabenerfuhr ich, dba ich zu einem meiner Ver⸗ 
ſuche die. Zeit fparen wollte, und einen Theil der 
Fluͤßigkeit im Sandbad bey einem etwas flärfern 
Feuersgrad abdampfte, daß das Salz in das Aus⸗ 
zugsartige, gleichſam eingewickelt wurde; ich er⸗ 
hielt Fein Salz, und meine ganze Mühe war vers 


geblich. C.A. Hoffmann. 


VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Dom Hrn. Dr. Blagden in Eondon. 


ch der erften Verfammlung der Königl. Societät 
trug Hr. Smeaton eine Methode vor, mathe: 
matische Inſtrumente auf 4555 eineß Zolls ein zuthei⸗ 
len. Diefe bey Quadranten u. few. anwendbare Mes 
thode, übertrift alle bisherigen an Feinheit der Eins 
theilung ungemein, und die weitere Erfahrung wird 
ihren wahren Nutzen erft recht entſcheiden. — Die zwey⸗ 
te Vorleſung war vom Hrn, Cavallo, und betraf die 
> magnetifche Kraft des Meßings. - Obgleich dieſes 
keine ganz neue Entdeckung if, fo hat oh. Hr. &. durch 
viele Erperimente ein großes Licht auf fie geworfen. 
Er fand, daß einige Arten von Meßing durchaus nicht 
magnetiſch gemacht werden konnten; aber er konnte 
auf 


2233 
auf keine Weiſe Merkmale ausfindig machen, um 
dieſe von der andern Art zu unterſcheiden. Er zeigt von 
dem magnetiſchen Meßing, daß ihm dieſe Eigenſchaft 
durch Hammern mitgetheilt wird, und daß ſie ſich 
durch Erhitzung des Metalls wieder verliert: des halb 
ſieht er dieſe Auziehungskraft, als eine Eigenſchaft des 
gehaͤrteten Meßings an, Er machte verſchiedene Ver⸗ 
ſuche in der Ruͤckſicht, zu beweiſen, daß die magneti⸗ 
ſche Kraft nit vom Eiſen abhienge, das in ber Mi⸗ 
[Hung des Meßings wäre; die folgende Vorlefung 
des Hrn. Godrike betraf die periodifche Weränden 
rung des Lichts in. einigen Fixſternen, und die letzte 
des Di. Gray die Muskelbewegung. 


Vom Hru. Akad. und Prof. Georgi. in 
Petersburg. 


Hr Lowitz hat einige fehr erhebliche Beobach⸗ 
tungen. von der dephlogiſtiſirten Kraft der Holzkohlen 
gemacht, indem er von: der ſtarken Fefihaltung des 
Phlogiſtons in verſchloſſenem Feuer auf eine flarke 
Anziehungskraft derfelben auf dem naſſen Wege vers 
muthete — Den erfien glücklihen Verſuch machte 
er, indem er zu der Lauge ber reinen Säure des 
Weinſteins Kohlenſtaub that, und dadurch in ein paar 
Tagen recht fchöne, weiße, klare, große Kryftallen exe 
hielt; (feldft von I 30ll und 4 — 10 Linien) biefelbe 
Methobe kann man aud) eben fo gut auf bie blättrige 
Meinfteinerdbe anwenden, um fie ſehr weiß, ohne 
talciniren, 3u erhalten. Vorzuͤglich vortheilhaft iſt 
Hru. L. Verfghren, beym Deſtilliren des Weineſ⸗ 
ſigs, von welchem ſonſt der gte und ſtaͤrkſte Theil 
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als braudigt nachbleibt. Er legt 50 Pf. Eßig in 
eine Glasretorte mit 5 Pf, Kohlenſtaub ein, und zieht 
48 Pf. guten flarfen Eßig ab, Was nachher geht, 
riecht brandigt, ift aber doch zur Sättigung des 
mineralifhen Alkali's ſehr brauchbar. Er zieht 
auch gemeinen Kornbrandtwein über Kohlenftaub ab, 
der viel reiner, als für ſich uͤbergleng. Weit ber 
trächtlidher aber war die Werbefferung, ald er ges 
gohrnen Brandtweinmeifch mit dem dritten Theile,dem 
Maaße nach, an Kohlenftaub deftilliste: der überges 
gangene Geiſt kam den Franzbrandtmwein nah. 


Vom Hrn. BR. Bucholg in Weymar. 


Im St. 7. der chemifchen Annalen 1785. macht 
Hr. Ilſemann eine blaue fompathetifche Dinte bes 
kannt, welches mir fehr angenehm zu vernehmen war, 
weil ich lange ſchon Außerft begierig darauf gewefen- 
— Da e8 mir an einem guten reinen Kobold fehlte, 
fo nahm ich eine Aufldfung von Koboldvitriol, bie 
aus mulmichten Kobold war gemacht worden, trock⸗ 
nete folche, und nahm 5 Loth, von dem zur Trockne 
abgerauchten Bitriol, that ı Loth Borar dazu, und 
ſchmelzte die Maſſe zu einem dunkelblauen Glaſe. 
Don dieſem Glaſe wurden 2 Quentch. gepuͤlvert, 
und 6 Qu. vom ſtaͤrkſten Eßig (welcher aus Blaͤtter⸗ 
erbe vermittelft der Vitriolfäure war ausgetrieben _ 
worben) in einem Kölbgen darüber geſchuͤttet. Die 
Yuflöfung nahm bald eine rothe Farbe an, die aber 
noch mehr erhöhet wurde, als die Miſchung ins 
heiße Sandbad geftellt worden. Die von dem Ruͤck⸗ 
ſtande llar ſſen Auflöfung wurde mit 4 Qu. 

4 Waſſer 
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Waſſer verdünnt, und 20 Gran Kuͤchenſalz dazu ges 
than, alödenn dieſe Mifchung in die Wärme geftellt. 
Nach der Aufloͤſung dieſes Salzes erhielt ich zu mei⸗ 
nem großen Vergnuͤgen eine ſchoͤne blaue ſympathe⸗ 
tiſche Dinte — welche indeſſen noch das Beſondere 
an ſich hatte, daß wenn man die Schrift 3: Amal 
uͤber Kohlen gehalten hatte, fo wollte Feine blaue - 
‚Sarbe mehr zum Vorſchein kommen — ich fehrieb 
diefes dem Verdampfen des Eßigs zu, umd beftrich 
Daher die andere Seite des Papierd mit dem oben 
genannten concentrirten Eßig, worauf fogleich die 
blaue Farbe, ald das Papier über Kohlenfeuer gehals 
ten wurde, wieber erfchten — ich habe dieſes wiebers - 
Holt verſucht, und immer eben diefelbe Erfcheinung 
wahrgenommen — Außerdem wuͤnſchte ich fehr, zu 
wiffen, ob dem Hrn. Ilſemann diefe Erſcheinuns 
auch vorgekommen ware? 


Vom Hrn. Doct. und Creisphyſikus We⸗ 
ſtendorf in Guͤſtrow. 


Hr. Weſtrumb ſcheint in feinen phyſikal. che⸗ 
miſchen Abhaundl. $. 67. am ber Richtigkeit eines von 
mir ii meiner Götting. Probeſchrift * angegebenen 
Verſuchs, durch bie bloße Deftillation den Weingeiſt 
Auseinander zu feßen, und ein Dehl von ihm zus 
ſcheiden, zu zweifeln, wert ihm ber Berfuch, noch 
duch eine weit oͤftere Deftillation, als ich angegeben, 
nicht gelungen ıft. Mir iſt diefer Verſuch zu oft ges 
lungen, als daß ich nicht mit Recht in die Reihe 

der 


— de opt. acet. concentr. conſic. ra- 
tione. | 
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der chemiſchen Wahrheiten ſetzen ſollte. — Ein 
"Model iſt oft Zeuge des rechten Erfolgs geweſen, 

und bieſen babe ich auch in jener Differt. ale da⸗ 
mals noch lebenden Gewahrmann angeführt, Ich 
‚glaube, daß ed hier zur Erreichung der Abſicht wicht | 
po ſehr auf bie öftere Deftillation, ald auf bie Art 
zu deftilliren, vorzuͤglich aber auf die Geraͤthſchaft 
ankoͤmmt. Letztere beſtand bey mir in der ſogenann⸗ 
ten Boerhaviſchen Zaruͤkung, nemlich in einer ger 
wöhnlichen Dedilirblafe im Waſſerbade mit eis 
nem zinnernen Helm, ber wenigſtens 6 Fuß hoch 
war. Dieſe Geräthfhaft gab gemeiniglich ſchon 
durch die erſte Deftilfstion einen höchft rektificirten 
Weingeiſt. Bey dem Ruͤckſatze eines in diefer Mas 
ſchine zum zweytenmal beftillirten Weingeiſtes Hatte 
ich Gelegenheit eine Beobachtung zu machen, die mir 
zu mehreren Berfuchen Uslaß gab. Wie ich erwähns 
ten Ruͤckſatz, ungefähr 13 Pf. in ein flaches Geſchirr 
hatte gießen laffen, bemerkte ic) daran einen unans - 
genehmen etwas harzichten Geruch und einen ſchar⸗ 
fen nicht geiftigen Geſchmack; nach einigen Stunden 
hatte fih auf der Oberfläche über I Unze klares et⸗ 
was gelblichtes Oehl abgeſondert. Um zu unters 
fucben, ob dies vielleicht nur ein fremdes Weſen und 
nur blos die ſem Weingeiſte eigen fey, fo habe ich 
nicht allein mehrere Arten Franzbrandtwein, fondern 
auch Rußiſchen Koenbrandtwein auf bie nemliche Art 
behanbelt, und die mehrften male ähnliche Reſulta⸗ 
te erhalten; nur mit dem Unterfchieb, daß das Oehl 
aus dem Konbrandtweine ſich weit ſchwerer aus⸗ 
ſchled, etwas dicker von Conſiſtenz und gelber von 
Farbe 


were 92 
Sarbe war, ald das Dehl aus bem Franybrandtwein. 
Ich muß jedoch gefiehn, daß mir auch viele dieſer 
Verſuche mißlungen find. Unter verſchiedenen Vers 
ſuchen in einer hohen glöfernen Phiole, iſt es mir 
nur ein einzigesmal gegluͤckt, Oehl zu befommen ; 
da e8 hingegen in der Boerhaviſchen Mafchine nur 
felten fehlſchlug. Die Erfahrung hatte mich gelehrt, 
daß, wenn ber Ruͤckſatz nur nod etwas von dem 
gewöhnlichen Weingeiſtgeruch zu erkennen gab, ſich 
kein Oehl abſondern wuͤrde. Tin harzichter, etwas 
widriger Geruch war gegentheils eine Anzeige ber 
baldiz ‚en Abfonderung. Ob eine langfame oder ges 
fhwinde Deftillation den Vorzug hatte, kann ih 
mich nicht mehr erinnern; wahrfbeinlih aber 
hatte auch eine von biefen, Einfluß auf die Teiche 
tere Abfonderung des Oehls, weil, wenn auch 
das Verhältnig des Ruͤckſatzes zu dem Meingels 
fie immer das nenlihe war, dennoch oft 
der nemliche Erfolg ausblieb. — Meine gegen« 
wärtige Befchäftigung erlaubt mir fehon Tange nicht 
mehr, jene Verfuche zu wiederholen und zu erläutern, 
noch in meiner ehemaligen Kieblingswiffenfchaft, der 
Chemie, weiter felbft Hand anzulegen. Möchte 
hiedurch doch ein anderer aufgemuntert werben, bie 
Sache völlig ins Licht zu feßen! — Das Phlegma 
nad) abgefondertem Oehl habe ich nicht unterſucht. 
An Zucderfänre dachte man damals noch nicht, und 
diefe ift. auch Höchftwahrfcheinlich nur in dem Oehl 
enthalten gewefen, Dieſes Oehl ward durch die’ 
Lange der Zeit einem alten wefentlichen Pflanzen⸗ 
oͤhl am Eonfiftenz und Geruch glei, — Meiner obis 
gen 


beſtehe. Diefer Meynung bin ich immer gewefen, 


. #* Differt, cet. p. I» 
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gen Öftern Erfahrungen ungeachtet, war dennoch mei⸗ 


ne Erklärung vom Weingeiſte, * dag ſelbiger aus 
Waſſer, einer Saͤure und dem breunbaren Weſen 


und die ſchoͤnen Verſuche des Hrn. Weſtrumb bes 
ſtaͤrken mich darin. Will ein anderer behaupten, 
er beſtehe aus Oehl und Waſſer, ſo hat er auch nicht 
ganz unrecht. Das Oehl laͤßt ſich gewiß nach 


mengeſetztes Weſen ſchließt es aber doch ſchon die 
Zuckerfaͤure in ſich. 


Vom Hrn. Berg ER. Danz in Berlin. 


Mas mich bewog, über Ilefeld zu reifen, waren 
die Agathgebirge. ine Stunde vor Ilefeld bey 
Sachswerfen wenden die Gypsberge; eine viertel Stuns 


meiner Angabe daraus barftellen; als ein zufams 


de unter Slefeld iſt rother Mergel, bey Ilefeld roth⸗ 


braune Wake mit Kiesmergel und Spath vermiſcht. 
Weber Ilefeld iſt die Hornwale; im Fiſchbach, Netze 
berg und Rabenſtein iſt das Agathgebirge; der Nie⸗ 
ren⸗ Bohnen-⸗ oder Mandelſtein findet ſich darin: 
hinter dieſem iſt wieder Wakegebirge und Eiſengaͤn⸗ 
ge, worin ſchoͤne rothe Jaspiſſe gefunden werden. 
Das ganze Gebirge iſt daſſelbe, wie im Herzogthum 
Zweybruͤcken und bey Oberſtein; auch iſt daſelbſt eine 
Lage von dem Saxum metalliferum von einem Lachs 
ter hoch, durch das ganze Gebirge, wie bey Idar: 
nur iſt das Slefelder nicht fo grün, fondern mehr 
braun. Der ChHirurgus Varges dafeldft, der ein 


-. 


Liebhaber von Steinen ifl, fagte mir, er babe viele, 


Kugeln 
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Kugeln zerſchlagen, die voller Waſſer geweſen, wel⸗ 
che mit Amethyſten, Kalkſpath und Magneſium ver⸗ 
ſehen geweſen. Die Agathe ſind nicht ſo ſchoͤn und 
dicht, wie die im Herzogthum Zweybruͤcken. Die 
rothbraune Wake iſt mit Kies und Spath vermiſcht, 
loͤſt ſich im Wetter auf, und zerfällt ganz in kleine 
Körner. Auch der Bohnenftein ift von ber Beſchaf⸗ 
fenheit, wie der Zweybruͤckiſche; ſtreicht auch eben 
fo vom Morgen gegen Abend: es war mir unanges 
nehm, daß ic) ed vor dem vielen Regen nicht weiter 
unterfucgen konnte. In dem rothen Mergel 4 Stunse 
be vor Jlefeld ift vieler Schwerfpath in Trümmern: 
in den Ausgehen hat fih ein Schieferfiöß angelegt 
voller Kupfer grün und blau, Mer fich diefe Steis 
ne anzuſchaffen beliebt, Kann fie von dem Hrn. Var⸗ 
988 verfähpreiben, der die merfwürdigfien Sachen 
ſammlen wird. — Bey meiner Reife durch Braun⸗ 
ſchweig babe ich bey dem Hrn. Hofmeilter Knoch 
am Carolino eine Stufe Fryftallifirten fänlenförmigen 
Eifenalanz vom Zinnſtockwerk zu Altenberg gefehn, 
der diefelbe Kryſtalliſation, wie die Bafaltfäulen, hat. 
— In meiner vorigen Befchreibung der Bafaltfäus 
len, vergaß ich bey dem thonartigen Eiſenocker (wo⸗ 
von ih ein Stück im Kabinette des Herzogs von 
Zweybruͤcken Durchl. gefehn habe,) zu erwähnen, 
daß ich Ähnliche, nemlich bey Naſſau⸗ Searbrüd, ans 
getroffen Habe, Die kleinen fäulenfürmigen Bafals 
te, wie der bey Hoſchnitz in Boͤhmen, den man den 
nagelfoͤrmigen Eiſenſtein nennt, findet man auf 
der Alaunſchiefer Halle zu Dutweiler bey Saar⸗ 
brücken ; fie werden ebenfalls vom Magnet gezogen, 

wie 


Eu 
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wie alle eiſenockerartigen Thonerden, wenn ſie leicht 
ausgegluͤht werden: auch giebts dort verſchiedene 
- Eifenfpathe, * Die vorzuͤglichſten Bergwerke, bie 
mir in der Pfalz und dem Herzogthum Zweybruͤcken 
befannt find, find folgende: Wolfflein, Poftberg, Dons 
nersberg, und Mörsfeld: wenn das Werf auf einer 
andern Seite mit einem tiefern Stollen betrieben 
würde, wo man noch mehrere Gänge damit übers 
fahren koͤnnde, follte es dem in Idria nichts nach 
geben. Stahlberg, Baumbolder iſt daſſelbige; 
denn in Deutſchland, als der Mitte unſers Erdballs, 
find bie edlen Gänge nicht fo am Tage, wie in To⸗ 
bolska, Catharinen burg, Schlengenberg, oder in Dau⸗ 
phind, Allamont, Corſika, wo Das gediegene Gold und 
Silber, und Glaserzgaͤnge am Tage oder unter der 
Dammerbe gefunden werden: fo iſt es auch gegen 
Süden und Norden, | 
Vom Hin. Sr in 9. 

Sehn Sie, da iſt nun das Gold in diefem König; 
fagte der Scheibelünftier, (ber mic) einen neuen Mies 
derfchlag lehren wollte, wozu ih ro Loth guͤldiſch 
Silber, worin 14 Duc, Gold war, gegeben hatte: ber 

König wog 13 Loth); geben Sie mir eben ſo ſchwer fein 
Silber. Nachdem beydes zuſammen geſchmolzen, 
mußte ich etwas Wachs holen; ‚er knoͤpfte feine 
Mefte auf, und band ein Paquetchen von einem höls 
zernen Kreuz los, daB er auf ber Bruſt hängen hats 
te, gab mir ein Stückchen einer Linfe groß, welches 
wie drufiges Nothgülden ausſah; dies mußte ich in 
| | | mein 

»Einige Suiten obiger Stein : und Erzarten find bey 

Hin. Aſſeſſ. Klaprot h, und Ober: Steuerkanzelliſt 

Schlippalius noch vorraͤthig. — 
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mein Wachs wickeln, und in einen braunroth erwaͤrm⸗ 
ten neuen Tiegel werfen, wozu er den guͤldiſchen Koͤ— 
nig einſchmiß. Nachdem bas Praffeln und Brennen 
vorüber, war der Regulus das fchönfte Gold. Nun 
muß e3 erſt gradiet werden. „ Er nahm zu wieders 
‚holtenmalen ein grünes Pulver, wie gerfloßener grüs 
ner Vitriol, ließ ſolches darauf abbrennen, fog dars _ 
auf den Regulum im Munde ab, polirte ihn auf einer, 
Seite mit einem Schläffel, und gab mir ſolchen zum 
Aufbewahren und Andenken, Wir giengen zu Tis 
ſche, und id) hatte den Kopf nicht wenig vol, Es 
war ſchon Dänmmerung, da ich allein war; mein 


Gold hatte nicht mehr das fchöne Anfehn; die polita | 


te Stelle war nicht mehr fo blank. Am Gewicht 
hatte ich ı Loth verloren. Ich polirte wieder eine 
Seite, die aber des folgenden Tages, ebenfalls wie 
das Übrige rauh und graulicht war. Nun Fonnte 
ich mich nicht länger halten, nahm eine Schere, und 
ſchnitt ein Stuͤck davon. Die Krufte war Gold,und 
das innere war“ guldiih Silber. . Sch machte meis 
nen König zu Gute, und erhielt nichts mehr, als das 
was er an Bold halten mußte. — Würde nicht ein 
jeder anderer, der das Handwerk nicht verſteht, das 
Goldmachen geglaubt Haben? Es war gewis nichts 
anders, ald rother Schwefel, der das Silber gelb ans 
Tauffend machte, und mit Hülfe des gruͤnen Pulbers 
loͤſte er das Silber in ber Oberfläche auf, damit * 
Gold den Strich hielt. | | 


Bom Hin. Weſtrumbei in an ag 


Die Eitronenfäure laßt ſich wuͤrklich in Zucker⸗ 
ſaͤure veraͤndern: Hr. Scheele nahm gewiß zu viel 
Chem. Annal. 1786.8.1. 80.3. QSalpeter⸗ 
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lauge zu bereiten. — 


Salpeterſaͤure. Bey dieſen Arbeiten fand ich ein 


vitteres Salz, gerade wie das iſt, was man in dem 


Kampher gefunden haben will: ich ſahe fie für eine 


Verbindung der Zuckerſaͤure, Salpeterſaͤure und 


Kalkerde an — Alle Planzenfäuren, ſoviel ich das 


von bearbeitet habe, lieſern einen ſuͤßen Zuckerſtoff, 
ſelbſt die ſehr ſaure Sohannisbeerenfänre. — In 


der Rirfchfäure fand ich. die von Scheelen ſoge⸗ 
nannte Citronenſaͤure, Aepfelſaͤure, Kalkerde, Kieſel⸗ 
erde; vom Laugenſalz aͤußerſt wenig, vom Zuckerſtoff 
aber ſehr viel. Die Menge eigentlicher Säure, 
den der Kirſchſaft und. hberhaupt alle fauren Säfte 
enthalten, iſt ſo unbeträchtli wenig, daß es kaum 
der Scheidung aus 132 Pfund Saft verlohnt. Hr. 


Hermbſtaͤdt erhielt zwar aus 2 Pfunden Saft vie⸗ 
le Zuckerſaͤure; allein dieſe lag nicht frey im Safte, 


ſondern noch im Zuckerſtoff verhüllt. — Auch bie 
reinſte Tamarindenſaͤure laͤßt ſich in Zuckerſaͤure ver⸗ 


ändern, wenn man nur nicht zu freygebig mit der, 


Salyeterfänre it. In den Tamarinden-glaube ich 
auch Weinfteinfänre gefunden zu haben: biefes iſt 
wohl die Urſach, daß man nicht einig iſt, ob man. 
jene für Weinſtein, oder fuͤr Citronenſaͤure halten 
ſoll. ⸗ Hrn. Struven's Art, die Blutlauge zu reinigen, 
entſpricht auch nicht voͤllig der Abſicht. Dieſes Salz, 


das binnen 12 Stunden, nachdem es mit Sauren ges 


miſcht wird/ keine Spur von Eifen zeigt, hält doch das 
von 7 bis 9 Theile im Too. Mir ſcheint es überhaupt 
beynahe unmöglich zu fegn, eine ganz metallfrege Bluts 
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VIII. 


Berfrete minevafogifhe Woheneh⸗ 
mungen.* 


Ya or der Oſtſee bis Medſkopsſtrohm Corſa) fo 
PS 461 Fuß und 6 Zoll höher liegt, beſtehn die 
Berge aus rothem Granite mit ſtehenden Kluͤf⸗ 
ten, und fleigen in große ftetle Klippen auf, welche, 
befonders gegen das Mier zu, nadt find, 

So if die Seekuͤſte durch Helfingen,” Mebelpan 
und Angermannland beſchaffen, und diefe Fels⸗ 
art rent ! *** weſtlich bis im Lungem oberhalb 

2 | Hoge 

* Köngl. Vetenfk. Acad. Nya Handl, för Map 
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RR“ Die Hohen Öebirgsarten zeichnen ihre Graͤnzen um. 


den Angermannflug durch flachliegende Wetzſtein⸗ 
und Geftellftiinarten, auch Murkftein, zum Ljus⸗ 
na und Ljugna mit Sufammenkütrungen einer Felge 
fleinigren Breccia aus, welche um Ljusna mehe 
Feldfpathig find, um Yunga aber mehr Felskieſel 
eingemengt: halten. Um Hogdal und Nätan, wo⸗ 
felbft Die. Breccigarten anzutreffen find, ift das Feld 
oben Ai der —— mit ron —— 

welche 


En _  _ 


= 


Hogbalsticchfpiel, um Yusne, 3 Meilen oberhalb 
Swegkyrka, und um den Angermannflaß, über Nanfes 


da, fort, woſelbſt ſodann ſolche Geſchicke anfangen, 


welche die Neghenheſt des hohen Gebirges * ans 
* 
Dem Meere zunächft reichen verſchiedene Kies⸗ 


gaͤnge in dieſem Granuitgebirge; einige entbloͤßte 


Anzeigen auf Eiſen haben nicht lohnen wollen. 
Bey Staͤrrhaͤllsſtrohm (Lorſen) faͤngt das floͤtz⸗ 
lagerige Kalkgebirge an, welches ben Granit, um 
das große Waſſer in der Naͤhe des großen Sees ** 
von den weſtlich gelegenen hohen Gebirgsarten unter⸗ 
fcheibet, und ſich ohngefehr auf eine Länge von Lo 
Meilen und auf eine Breite von 4 Meiten erſtreckt — 
Der Kalk iſt von verſchledener Art, mehrentheils 
derbe und roth, uud Hält faft immer Berfleineruns 
gen, befondere — mean eingemengt; in Offers 
dal 
‚welche of, 8 big 10 Waͤrfelklaftern groß find, und 
aus toth'm Feldfparhe und Granite beftehn. Das 
Erdreich befteht aus Sand und Stauberde (mjäla) 

| Anmerk. des Verf. 

* Fjzellen;, überhaupt hoher nackter Berg auch ein 
Bergruͤcken, beſonders der, welcher Schweden von 
Norwegen trennt, hier auch oft die Steinart def: 
felben. Solches it bier durch hohe Gebirge, wie 
Fjeellanter, die dafelbft vorkommenden Steinarten, - 
durch hohr Gebirgsarten gegeben. W. 

®* Storfjöz in Jemteland; ob zwiſchen derſelben und 
der Oſtſee eine Fahrt von Boͤten eroͤfnet werden 
koͤnnte, zu exforſchen wurden Abwiegungen der da: 
zwiſchen befindlichen Stroͤhme von Maj. Steniu Ss. 
angejtellt, welche in dieſer Abhandlung vorangehn, 
und in diefem Auszuge ausgelaflen find, W, | 





dal iſt er ſchwarz, mit eingerzengten Corallen und 
Schnecken. 


Rechnet man zu den — Fußen der obgedachten 


Abwägung * etwas fuͤr den Fall des langſam flieſ⸗ 


ſenden Waſſers und die ziemlich anfehnliben Ans 
höhen, um die Ufer des großen Seces, hinzuz fo, 


Tann, „ohne einen Fehler zu begehen, eine Höhe 
von 900 bis 1000 Auf über. die Oberflaͤ⸗ 
che des Meeres angenommen werben, melde in 
Floͤtzlagen folge Verfteinerungen führt, als man 
‚gewöhnlich für Zuruͤckbleibſel des Meeres anſehn will, 
Höherauf, gegen das hohe Öedirge, din ich dergleichen 
nicht gewahr geworden, ** welches um {9 mehr zu be⸗ 
merken iſt, als die Jemtlaͤndiſchen hohen Gebirgsarten, 


keine Anleitung geben, auf Feuerſpeyende Berge zu 
verfallen, melde anderwärts oft eine Veränderung 
der Oberfläche ber, Erde verurfacht haben; auch 


fcheint der See Silja im öftlichen Dahllande, wos 


ſelbſt ähnliche a vorkommen, eben ſo hoch zu 


liegen. 


tl > 3 a ZUR, 


* &, die vorhergehende Anmerk. So viel liegt nem» 


li) nad) feldiger der, 24 Meilen entfernte, große 


See hoͤher, als das Meer, 


*x Don Schwediſchen Gebirgsgegenden, ke mit bien 
fen einige Aehnlichkeit Haben, und verfteinerte Meers⸗ 
produfte in flühlagerichten und vermuthlich aus 
dem Waſſer gefällten Kalk : und Schieferfihichten 
enthalten, Eerine, ich außer diefen Feine höhere, als 
Kinnekullen, weicher fich, nah Hrn. Tuneld’s An: 
gabe, 390 Ellen über den Werner, und mit der Abs 
wiegung des Hrn. Eivius, 1028 Füße über dem 
Meere erhebt; der Hunneberg ift, nach der nemli⸗ 

chen Rechnung, nur 448 Sn ne: Anm, d, I 
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Dieſe Kalkſchichten find nicht ſehr in der Tiefe un: 
terfucht worden, doch findet man in Näs, Hollen, 
Marieby, Roͤdoͤn und Nöskaalt, daß fie mit Lagen 
von Alaunſchiefer uud zuwellen mit Kiesfloͤtzen * abs 


wechſeln, von welchen einige einen Suprerarhal 


haben. 
Wetzſteine werden nicht oft aha jeboch bey 


Raͤffund, in Mirfils Kirchſpiel, bey Semmilla und 


einem Theil von Undersaaken, gefunden, welche ge⸗ 
gen das hohe Gebirge zu immer feiner und ſchiefri⸗ 
ger werden, und daſelbſt fuͤr eine Art Dachſchiefer 
angeſehn werden koͤnnen. 

An den Graͤnzen gegen das Hohe Gebirge: legen 
fich diefe Schichten über bie angränzenden Felfen — 
welches, nebft vielen andern Gründen, bie Entflebung 


dieſer Schichten, durch eine daͤllung aus dem Waſ⸗ 


fer, zu befräftigen ſcheint. | 
An der füdlichen, weftlichen und norblichen Seite 
wird dieſes Kalklager von hohen Gebirgen umgeben; 
letzteres habe ich nicht Gelegenheit gehabt, zu unters 
ſuchen; aber i im Bergkirchſpiele und nörblicden Ende 
vom hoben Gebirge am Klöffio hat ein großer graner 


Felskieſel die Oberhand, in welhem zuweilen einige 


Drufen vom Zeldfpath eingefprengt find. Das ſuͤd⸗ 
liche Ende diefes hohen Gedirges befieht dagegen 


aus Zufammenfüttungen und einer ſolche Breccia, 


wie B. H. Eronftedtin ben Abhandlungen der. K. AR, 
und 

“Sch habe nicht ausfindig machen konnen, ob dieſe 
Floͤtze, nach dem Lehrgebaͤude des Hrn. Ferber's, 

hier den Saalhand zwiſchen dem Kalke und Schiefer 
‚ausmachen. ‚Solche Floͤtze habe ich bey Roͤdo Pro: 


ſtegãrd Tofsaͤſen angetroffen, Anmerk. d. Verf. 


* 


— 
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7 zwar dem 2aften * Bande beſchrieben hat, Welche 


arnad) durch Lill Heerdal, Saͤrna fortſetzt, und ſich 
naht mit ben obgeda chten Helſingiſchen Granite 


vermiſcht, und in denſelben verwandelt wird, 

Das weltliche hohe Gebirge am ber Seite von 
Haͤrjedal — beſteht ſaͤmtlich aus inem flech liegenden, 
loſen ſchiefrigen, mit koͤrvigem Quarze eingemengten 
weißen talfigen Glimmer ** mit eingefprengten feinen 


‚Kiesflittern, woruster an vielen Orten ein loſer, fete 
ter und fhwärglichter Trapp angetteffen wird. Kies⸗ 


und Rupfergänge werden zuweilen barın angeteofn 
fen, von welchen einige ohne eim Dad), unter der 


Dammerbe auf dem Felfen aus zebreitet Hegen, welche 


ih baher Tageflöhe (dag- Nerlon) genannt. habe, 
Diefe ſctzen nicht in die Ei efe fort, und von folder 
Art find Die alte Grube bey Einsnedal und die a4 
klaͤppſchen Schürfe geweſen. 

Das Jemtlaͤudiſche hohe Gebirge — beſteht aus 
einer eigentlich ſogenaunten Geftelifteinatt, aus 
Quarz, Glimmer und einem Speckſteinſt offsn welche 

Ra \ legst 


” Die deutſche Ueberſ. B. XXV. W. 


% 


en Diefen en und talfigen: Gl immer neunt der, 


Hr. Baron Tilas einen Hotnbindigen Sandilein, 
wegen feiner lofen Fügung, welche, ein Sorfallen zu 
‘ einem weißen, fetten, glimmerigen. Mehle verur⸗ 
facht, ſo die Dammerde von. Härjedal ausmacht, 
and dem Wachtthum des Nenntbiermoofes ſehr alin- 
ſtig zu ſeyn ſcheint. Diefe Art iſt es auch, meiche 


= ned) des An, DS. Eronftedt’s Angabe an der ; 
eh verwittert, und ein rauberesund ben. Saudſtein 


aͤhn licheres Anfehn erhäle, Anm d. Def, 


"Kr Sy wird. vom Hrn, Bar. Tilas und Jerfchieden 
nen Vergleuten Hornſchieſer ——— RER d. Verf. 


— 


> 
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allezeit ſchiefrig iſt, flach liegt, und “ein Fallen von 


einigen wenigen, ſelten 45 Graden unter den Ges 
ſichtskreis hat. 
Je weiter nad) Dften, und gegen bad Land hin⸗ 


ein, deſto härter wird die Fügung, und deſto vers 


wachfener das Schiefrige,; der Quarz flicht hervor, 
nimmt aber ab, und verſchwindet nach und nach in 
der Zuſammenſetzung, je mehr man gegen die An⸗ 
höhen nach Welten hinaufſteigt, wofelbft ein ſpeckſtein⸗ 


artiger Glimmer, mit werigem Quarze, aber mehs 


rern Granaten und Schörl, hervorftechend wird, und 
der Glimmer verurfacht, Daß das Schiefrige mehr ges 
loͤſet iſt, die Fuͤgung auch zumeilen gewundener 
wird. * | 

Das hohe Gebirge, zunächfl der Grenze des Reichs, 


| habe ich nicht ſonderlich befahren, aber feine Arten 


find fchon zuoor vom Ken. C. H. Bar. Tilas und 
Hrn. B. H. Cronſtedt beſchrieben worden. Floͤtzig gen 
lagerter Kalk wird zuweilen, aber nicht ſehr oft, auf 
die Felſen, wo Waſſer abgezogen wird, gelagert ge⸗ 


funden. ** 


In 


Es ſteht an einigen Stellen aus, als mern Biefe lo: 
feren Arten ihren Aufenthalt auf den Anhohen oben 
zu Tage aus hätten, und die Einmengung des Quarzes 
mit der Härte beym Fort etzen in die Tiefe zunäbs 
me, aber dieſes iſt noch nicht in, Gewißheit ges 
fest. Eine Versleichung des Zopffteinbruchs zu . 
‚Handsl,mit den darin vorfommmenden ſpeckſteinar— 
tigen. Felfen, kann bey einer. andern Gelegenheit 
eine genauere ‚Unterfagung verdienen,  Anmerk, 
d. Verf. 

*Holandund Mo in Undersäten, NE in Kalt, 
Ljusnedals Maxmorbruch. Anm, » Verf. | 


Be. - „> SEE TC2 
In — hehen Gebirge — ſich —— 
beſonders von Kupfer, * beynahe allezeit angewach⸗ 


fen, und wenige Grade unter den Geſichtskreis fal⸗ = 


lend; die Bangartenfehen den Fels arten fehr ähnlich, 
und unterfcheiden nur fich durch Einmengungen von 
Schoͤrl, Zeolith und Kalkarten, welche letztere, wenn 
ſie in Druſen hoͤhlungen angeſchoſſen ſind, veredeln, 
wenn ſie aber derb und ſpathfoͤrmig ſi ſi nd, eben fo wohl, 
als der Felökiefel, verdruden. A‘ 
Die Regel, welche Hr. €. 9. Bar. Tilas in feis 
ner Geſchichte des Steinreichs, von Roͤras in Uns 
fehung der Verdrückungen der Gänge durd) oben 
aufliegende Gipfel angemerkt hat, hält in biefen 
Bergen vollig Stand, ob die Bergleute, welche das 
Wort Veredlung und Verdruͤckung nach dem bkono⸗ 
miſchen Endzweke beſtimmen, gleich den Satz dadurch 
verwirret haben. ' 
Ein Gang wird unter oben auf ihm liegenden 
Gipfeln allezeit zufammengedrückt, und erhält! eine 
geringere Mächtigfeit, aber das Erz fallt denn auch 
immer angehäufter und reicher aus; dies zeigen Die 
Guſtafs⸗ und Areſkargrube in Jemteland, die Hofs 
nung⸗ grube (Forhoppnings - grufwa) Grube in Hörs 
jedalen; unter Thalern nimmt hingegen die Mäche 
tigkeit zu, aber das Erz wird zerfireuet, und das das 
Er, zwiſchen 
* Bey Alden in Offerdal iſt eine Bleygrube, faſt mit 
a bearbeitet worden, bey Ljusnedal wird ein 
autartiges teiyeflüßiges (Quickftens) Eifenerz ge 
funden, welches im Hangenden gegen den Kupfers 


gang der og (Blixgrufwa) legt, Ann, 
d, Verf. 
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nn zwifiben efinbfihe Geftein nimmt einen gröfern 


Saum ein, welches oft das Brechen erfchwert. 
Merlwuͤrdig iſt, daß in dem Hoͤrjedalſchen und 

Jemtelaͤndiſchen hohen Gebirge der Bergwuchs und 

die Gaͤnge, welche demſelben allezeit folgen, eine ſchwe⸗ 


bende und flache Lage haben; fo verhält es ſich auch 
bey Nas und den mehrſten Norwegiſchen hoben 


Gebirgsgruben. 
Vergebens habe ich in dem Streichen und Fallen 5 
diefer Bergarten eine foftematifche Drdnung ges 


—* ſucht; ſie ſcheinen mehrentheils immer mit den ums 


gebenden Thaͤlern und Waſſerabzuͤgen im Zuſammen⸗ 
hange zu ſtehen, von welchen einige durchs Setzen 


and Sinken des Berges, andere aber durch Aus ſchůt⸗ 


ten und gewaltſame Zluthen en ſeyn mös 


au 7 


Gerne mögte ich dies ganze hohe Gebirge als 
aus waagerechten Schichten beſtehend anſehn, und 
glauben, daß das geringe und unordentliche Fallen, ih 
einer wenig unterfirchten Tiefe, von ſolchen Zufällige 


Feiten herruͤhre; a aber ich. ſehe, daß bey Röräs und 
bey Möräfer in Norwegen zuweilen ſtehende Gänge 


erwähnt werden. Verhaͤlt ſich dies fo unter den 
Tagegefchieben und in einer größern Tiefe, fp wird - 
Diefe meine Bermuthung minder glanblich, und nidge 
teman benn eher einen flaͤchern Bergwuchs gegen die 
Schmwebifche Seite, mit einem geringern Abfalle des 
oben aufliegenden Erdreichs nach der Oſtſee, anneh⸗ 
men; dahingegen ein ſtaͤrkeres Stuͤrzen, gegen Mes 


ſter, zu ſtehenden Geſchicken in Norwegen, beſon⸗ 


kers nach den Kuͤſten der Weſtſee hin, Anlaß mag ge⸗ 
geben haben. 
Mag 


ası 





Mag eine folche Ungleichheit des Fallens der 
DBergarten und bes Erdreich damit. zufammens 
hängen, daß die Kupfererzgaͤnge an ber Norwegis 
ſchen Seite ordentlichereNblöfungen (Fläpp- Tkölos) 
‚and Ersfälle haben, und ſowohl in Unfehung ihrer 
Senkung, als Erſtreckung beſtaͤndiger gefunden 
werden ? 

Ich habe oben erwahnt, dag die Gänge ER 
dem Bergwuchſe folgen; daher fie faft nie einander 
Aberichneiden, durchkreuzen oder zufammenfallen, fons 
bern einander gemeiniglich ausweichen, welches viele 
leicht von dem zähen Korne bieſes hoben Gebirges 
herruͤhren mag, welches nicht zwey Ritzen quer über 
fein ſchiefriges Gefüge annimmt. Daher find die 
Dueerkläfte hierauch feltener, als anderwärts, befons 
ders in einiger Xiefe, wenn man unter Die Tagege⸗ 
ſchicke gekommen ift, und zeigen fie fich Dennoch, fo 


findet man fie fowohl in Anſehung ihrer Erſtreckung | | 


in die Kerne, als ihrer Tiere unbedeistender. 
Bey diefer Erfahrung fallen mir die fogenannten 


Riſſe (ſkah) ober ſenkrechte Oefnungen durch Berge _ 


bey, welche befonders genug und ſchwer zu erflären 
find; man teift folche an verſchiedenen Stellen an, 
son welchen ich ‚bier nur Luuddoͤrren ol She 
ben will, > 

Diefer Riß liegt an der Graͤnze, ſchen 
Jemteland und Haͤrjedalen, und beſteht aus einer nach 
Norbweſten und Suͤboſten ſtreichenden Straße, wel⸗ 
he gegen Suͤden gegen den, mit dem eben ſogenannten 
in Semteh a5 nicht zu Arwechſelnden, großen See 
 Srorljo) in Haͤrjedalen fortgeht, Ä 

Seine 
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Seine Länge beträgt 2 Meilen, und ſeine Ru 


| habe ich zu 1500 Ellen gemeffen. 


Die Bergarten beftehn aus einem wegen — 


ſpaltenen, mit Quarz gemengten, fetten Glimmer, 

welcher ohngefehr i in Oſten und Weſten ftreicht, und 
flach genen Süden fällt. 

Deamungeachtet find die Wände an beyden Seiten 


lothrecht, ausgenammen gegen die Seite nach Härjes 


balen, wofelöft fie einige mehrere Zerſtoͤhrung erlite 
ten haben, fo daß man, nur mit Mühe einen 


x 


Meg binanf finden kann. Die Höhe diefer Mände | 


mag muthmaßlich 2, bie 300, Klafter angenommen 
werden. 
Die Strafe geht — gerade fort, und wenn 


einige kleine Krͤmmungen, felten über 4 bis Gras 


de von der Richtungslinie, vorgekommen find, fo 
hat immer die eine Wand der andern entfprochen, 
ſo daß der Riß (! kalet) feine völlige Breite behalten hat, 

. Die öftlide Wand ftreicht mit dem hohen Gebirge 
nach Owiken fort, aber die weftliche iſt nur 5 Meis 
Ie breit, und endigt fich dafelbft gegen einen andern 


gleihlaufenden Riß, von gleicher Breite mit, 


dem vorhergehenden, welcher Storaffal genannt 
wird, und ebenfalld nah dem großen Seen bins 


ftreicht, fonft in Anſehung der Bergart, ber fhiefrie 


gen Gefüge, der Breite und übrige Beſchaffenheit 
Lunddörren völlig gleich ift, doch habe ich in dieſer 
weſtlichen Wand einen groben ſchwarzen Trapp, 
wie anch eine eifenbündige Hornblende gefunden. 
Außer dieſen beyden wird noch ein dritter Riß 
gafhnBen, ——— beynahe in einem eben fo großen 


Abe 


j 





Abftande * welen mit. dem — — 
laufend iſt. 


Die Entſtehung ſolcher ſenktechten Riſſe in einem | 


Gebirge, woſelbſt ſtehende Klüfte fo felten oder faſt 
nie vorkommen, bleibt vermuthlich eine Aufgabe; zwar 
kann man ſich wohl Damme gedenken, und Spuren 
von denſelben finden, welche: burchgebrochen find und 


Ausſchnitte verurfacht haben: aber in einer beynas 
he flach Tiegenden Schichte von zaͤhen Bergarten 
pflegen folche Zerftörungen gemeintglich einen andern 


Weg zu nehmen, und ein anders befchaffenes nad 
nicht fo regelmäßiges Anſehn zu erhalten. Die 
Steinwuͤrfe * verfchiedener Urt, welche ich befonders 
in Lunddörren und Liusnedal betrachtet habe, ‚geben zu 
einer Anmerkung Anlaß, welche ich überdem In den daher 
umgelegenen feſten Klüften gemacht babe, wie namlich 


bie Natur die Felsarten unvermerkt und verwaſchen 


(lörſkuggningsvis) mit einander mengt, und gleichſam 

gemaͤchlih von der einen zu der andern übergeht, 
Der Haͤrjedaliſche ſpeckſteinartige, ober taikige und mit 

lofen koͤrnigem Quarze gemengte weiße Glimmer wird 


nach Norden und gegen Smteland zu immer dunkler, 


der Quarz minder koͤrnig und die Fuͤgung feſter; 
ſo entſteht die Imtelaͤndiſche Geſtellſteinart, welche 


gleichfalls unvermerft, mit veränderten Verhaͤltniſſe 


und Fuͤgung und eingemengten Geanaten in den 
obgedachten Murkſtein übergeht. — 


Der nemliche Haͤrjedaliſche Glimmer wird wie⸗ — 


Serum an andern Stellen, befonders gegen Süben, 
magerer, TrIODIAHEiDg zumeilen mit-bloßen Augen 
- kaum 

*Stenkaft wennut —— Self w, 


j 
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kaum blaͤtteig zu — der Quarz ahalt — 
len eine grobaͤugige und —— eine feinere und zu⸗ 
ſammenhaͤngendere Fuͤgung, und die Zuſammenſetzung 
erhält bald eine größere balb eine geringere Härte; dars 
aus entftehn durch gemähliche Uebergange Schatiiruns 
gen, (förlkuggningar) gewiſſe, ſtets glimmerartige 
Sandfteine, Werjteine, Trapp: und Dachfchiefer ⸗ 
Arten, und mit einiger Veränderung der Kügung des 
Kiefeiftoffs, vielleicht auch der Zufammeufeung, gros 
ber Selsfiefel und eine Porphyrart, welche Hr. B. 
Tilas einen Sandftein (Ilug fanaften) genannt hat, 
welche Feldarten, bey ihrem Fortſtreichen, zuerft fein 
nere, darnach gröbere, Felsſpathoͤruſen aufnehmen *, 


zuweilen mit benfelben in gerade gefpaltenen und. zus 


weilen wellenfürmigen Schichten abmechfeln, und end⸗ 
lich eine gleichförmigere Mifhung damit ausmachen, 
‚um den rothen Granit und den, bemfelben nahe vera 


wanben, Porphyr zu erzeugen. - 
Da die Natur bey den Erzeugungen fo undermerkt 


mit den — zuwegegegangen iſt, ſo moͤg⸗ 


* Bey Husnedal werden An Geſchieben große Steine 
gefunden, welche aus absvech felndeu ſehr wellenförs 
migen Schichten von grünem Se (sfiefel und rothem 
Feldſpath beſtehn, zwiſchen welchen eine dünne. Haut 
von weißen talkigen Glimmer den Saalband (afloſs⸗ 
ningen) ausmacht, welcher oft fo loſe iſt, daß man 
die Waͤnde oft durch einen gelinden Schlag mit ei⸗ 
nem Hammer unzerbrochen von einander trennen 
kann. Bey uns gegen den Kloͤfſjo fällt der Fels⸗ 
kieſel mit dem Feldſpathe theils in Schichten theils 
Fleckweiſe. Um Dalemahlen u, a, ©, Fallen - eben 
fo Felsfiefel, Wegſtein und Porphyrarten ein. S. 
Tilas Geſch. des Steinr. und Entw. einer miner. 
Geſch. v, — Anm d. Verf. | 





te maucher auf die Bermuthung fallen, daß die Bergs 
arten, weldhe ohne ſtuffenfoͤrmige Uebergänge ſcharf 
SR abwechſeln, zu verſchiedenen Zeiten ten 
den ſeyn. 

Zuletzt will ich den Fehler bemerken, baß ih mich 
‚mit mehren Minerographen, durch einen allgemeis 
nen Namen des rothen Granits, über bie Bergarten 
Ausgedruckt. habe, welche aus Felbſpath, Kiefel und 
etwas Glimmerartigen zufammengefeßt worden find, 


Ich habe doch nachher, befonders bey Setina in Mes 
belpad, auf den Inſeln, um die Seeſeite und bey 


Hosdal in Härjebalen. gefunden, daß oft Schoͤrl, ja 
ſogar Hornblende, in dieſe Zuſammenſetzung und zwar 
zuweilen auf Koſten des Glimmers eingehn. Dies 


haͤtte genauer unterſucht werden muͤſſen. Da ich es 


aber bey meinem Auffenthalte an Ort und Stelle ver⸗ 
ſaͤumt habe, ſo muß ich dieſe Arbeit einem andern 


uͤberlaſſen. 
| Joh. Guſt. Edelfelt. | 
| Derghaupimann, (Bergmäftor.) 








1X. 


Befchreibung des Grundpriferg, — in 
den Bohuslehnſchen Scheeren, *3 1782. 
gebraucht worden iſt; eingeſandt von Bas 
ron Glas Alftromer Canzleprath, und 
Commend. des Koͤn. Wafaordens, * 
De Werkzeug ift fehe einfach, beftcht aus runs 
den Stüden, welche an — Ende ſchraͤge 


abs 
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abgeſchnitten Kb; und auf folche Art ge 
fest, und durch einen übergefchobenen Ring und durchs 
geſteckten Nagel zufammengehalten werden. Das unters 
ſteStuͤck iſt kegelfoͤrmig zugefpißt, und paßt in einen Bes 
ſchlag, deſſen Spitze einen holen umgekehrten eifernen 
Kegel zur Seite hat, in welchen ein Kegel von vers 
zinntem Eifenblech gefteckt, Durch zween um den Bes 
ſchlag zu biegende Nägel befefligt, und mit einem 
hölzernen Pfropfen verfchloffen wird, welcher, nach⸗ 
dem die Spige fo tief, als man will, in den Grund 
hineingedreht ift, vermittelt an einer an bemfelben 
befeftigten Schnur herausgezogen, und fo der einges 
ſteckte Regel mit der Erdart der Stelle, wofelbft er 
ſteckt, angefüllt herausgeholt wird, an deſſen Stelle 
denn wieder ein reiner hineingeſteckt werden kann. 
Bey einer Tiefe des Waſſers von 35 Fuß hat die Tie⸗ 
fe des Bodens bis 142 Fuß unter deſſen Oberfläche, 
ben einer MWaffertiefe von 21 bie Io Fuß unter der 
Oberflaͤche des Bodens, und bey einer Waſſertiefe 
von 24 bis 6 Fuß unter derfelben hiemit unter 
ſucht werden koͤnnen. - Diesmal ward were 
Thon und Sand SUR, 
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— mit bandformigen ———— 
welche nicht dampfen. Eingegeben von 
Baron Clas Alſtroͤmer, Canzleirath und 

Commend. vom Koͤn. Waſa— 
orden.* 

SEmElpritdes Journaux Janr, 1783. S. 368. und 
a) Mai. &, 366, wie aud) in Rozier Journal de 
Phyſique von Jenner deſſelben J. S. 62. fand ich 
zuerſt die Nachricht, daß ein Hr. Leger in Paris 
eine Zubereitimg von Lampentochten erfunden hätte, 
wodurch Dunft, Rauch und Ruß verhuͤtet würden, 
was für Dehl man auch brennen ließe, imgleichen an 
Oehl und Tochten erfpart würbe, Diefe Erfindung 
erregte meine Aufmerkſamkeit um fo mehr, als fie 


von dem Marquis de Condorcet, Hrn Lavoifir 


und Hrn. Grafen De Milly, welche die König. Frans 
zoͤſiſche Ulademie der Wiſſenſchaften zur Unterfuchung 
derſelben auserfehen hatte, unterfucht, gut gehsißen 
und richtig befunden worden war. Im vergangenen 


Herbfte kam auch zu Gothenburg ein Franzoͤſ. Br. 


Pauly an, welcher Oehl und Thran fo klar zu man 
Gen übernahm, daß fie keinen Nauch geben follten, 
wenn fie in Lampen angewand wuͤrden. Er hattezwar 
einige Proben von Hrn, Léger's zubereiteten Tochten 
bey ſich, ſah felbige aber für nicht fo bedeutend, als 
feine Runft, die Oehle zu klaͤren, am, 

Bey fd verfhiedenen Angaben, und da ich feine 
Möglichkeit einfehn Fonnte, den Rauch, welchen das 

Ebem. Annal. 1786, B. 1. St.3. R Oehl 
"10.09, ©, 187 193. W. — 
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Oehl giebt, durch irgend eine Zubereitung des Toch⸗ 
res zu verhüten, war für mich nichts anders zu thun, 
als das vechte Verhalten durch Verſuche —— 
zu machen. 

Hen, Léger's bandfoͤrmige Tochte waren mit 
Wallrath (Sperma Ceti) überzogen, welcher durch 
heißes Waſſer abgeſchmolzen ward, und dienten mir 
zum Muſter, wonach ich welche aus feinem baum⸗ 
wollenen Garne, gegen einen Werfzoll breit, weben 
ließ, welche go Fäden in der Breite hielten, fo in 
9 Bündel (Lockar) vertheilt waren, von welchen je 
einer zwifchen jedes Paar Zähne bes Blattes Durchs 
gezogen war, aber zum Einfchlage ward \einfaches 
Baunmwollengarn genommen, und ganz lofe, gegen 
3 Zoll von einander, eingefchlagen. Statt des Walls 
raths ließ ich, meine Tochte in Unſchlitt tunfen, wels 
ches mit fo vielem Wachſe verfet war, als zur Era 
haltung der Öteifigleit des Wallraths erfordert ward, 
Diefe Bandtochte fielite ich in Lampen, von verziuns 
tem Eiſenbleche, und gleicher Einrichtung mit denen, 
welche auf Franzoͤſiſch Lampes a relervoir genannt 
werden, und das Dehl in dem Maaße, wie es vera 


zehrt wird, zufliegen laffen, fo, daß es immer glich 


hoch in der Lampe und gleich weit von der Flamme 
entfernt bleibt,. Das aͤußerſte Ende des Tochtes 
wird ein wenig angebrannt, ober verfohlt, um das 
Anzuͤnden zu erleichtern; wenn aber ein Tropfen 
Terpentindhl darauf geftrichen wird, fo faßt er in 
dem Augenblicke Feuer, ba ihm die geringfie Flam⸗ 
me genaͤhert wird, | | 

Nache 
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Nach dem Anzuͤnden muß der Tocht mit einer 
Nadel oder Zange auf-oder niedergeſchoben werden, 
bis feine Flamme uͤberall weiß und helle iſt. Iſt 
der Tocht zu kurz, oder nicht genug aus dem Tocht⸗ 
rohre heraus gezogen, ſo wird die Flamme zu klein, 
oder verloͤſcht ganz und gar; iſt der Tacht hingegen 
zu hoch heraus gezogen, fo erhält er eine lange uud 
braune Spike, welche dampft, und ift merkwürdig, 
daß die geringfte Verlängerung über das rechte 
Maaß, beirüge fie auch nicht mehr, ald 155 Zoll, 

Dampfen bewuͤrkt. | 

Ich habe foldjergeftalt, Im —— Winter, 
durch vielfaͤltige Verſuche erfahren, daß das Nicht⸗ 
dampfen (rokfrihet) der bandfoͤrmigen Tochte haupt⸗ 
ſaͤchlich auf ihrer Breite, Duͤnne und Kuͤrze beruht, 
und die obgedachten Herren Abgeordneten ber Koͤn. 
Franzoͤſ. Akad. der Wiſſ. geirrt Haben, wenn fie glaub 
ten, daß das Nichtivampfen der Tochte des Hen. 
Leger auf der kuͤnſtlichen Bereitung der Tochte be⸗ 
ruhete. Ohne Zweifel ſind die unbereiteten band⸗ 
foͤrmigen Tochte, welche dieſe Herren bey den Ver⸗ 
ſuchen, zur Vergleichung mit Hrn. Leger feinen, ges 
braucht haben, höher über dad Tachtrohr, als die bes 
reiteten, heraus gezogen werden, welches in Anfes 
hung ded beynahe unmerklichen Unterſchieds, ihrer 

Aufmerkfamkeit leicht bat entgeha koͤnnen, und 
Hr. Leger folchergeftalt das vortheilhafte Urtheilüber 
feine Erfindung erhalten hat, fo er, zur Beförderung 
des Abſatzes feiner bereiteten Tochte, wuͤnſchte. 

Aber Hr. Pauly hat nicht weniger geiert, wenn 
er glaubte, daß feine * klar zu machen, 
allein 
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‘ allein zur Verhinderung ihres Dampfens, in Lampen, 
hinreichend wäre; denn durch vielfältige Verſuche 
habe ich gefunden, Daß bie geflärten Dehle ebenfalls ſehr 
ſtark bampfen, ſobalb der Tocht zu hoch aufgezogen iſt. 

Daß reine Oehle und reiner Thran ein helleres und 
beſtaͤndigeres Licht, als truͤbe Fettigkeiten geben, kann 
nicht geleugnet werden: denn das Truͤbe haͤngt ſich 
am Tochte an, und verurſacht ſelbſt da eine dickere und 
haͤrtere Rußrinbe. Nichts deſto weniger habe ich in 
meinen Lampen Heeringsthran, ſo, wie ſolcher von 
den Thranſiedereyen koͤmmt, gebraucht, ohne zwiſchen 
demſelben und dem vom Hrn. Pauly kuͤrzlich ges 
Härten einigen Unterfchied merken zu können. Doc 
findet man zuweilen Heeringthran, welcher, ich weiß 
nicht warum, dick und trübe if, und ohne Klärung 
nit wohl in Lampen gebraucht werben kann. 
Durch dieſe Verfuche habe ich die Ueberzeugung ers 

halten, daß der Vortheil der nicht dampfenden Lam⸗ 
pen blos von der bandfoͤr migen Geſtalt, Duͤnnheit 
und Kürze der Tochte uͤber ben Rohre, ans welchem 
felbige ausgezogen werben, herruͤhrt. Die gedops 
pelte Oberfläche dieſer Tochte: verftattet der Luft eis 
nen freyern Zugang, mwodurd) die Hite ſo verſtaͤrkt 
wird, daß fie in den Stand geſetzt wird, die Stoffe, 
welche in gewöhnlichen Tochten Dunft und Dampf, 
wie eben auögelöfchte Lichter und — verurſa⸗ 
chen, ganz und gar verzehren. 

Die bandfürmigen Tochte fönnen auch von Werk, 
oder Binfen, gemacht werden; aber die Dadurch zu 
gewinnende Erfparung iſt um fo viel unbedentender, 
als * baumwollenen die IRA: zu 3 Rundſtuͤcke 

| — 





verkauft werben, und zu einem noch beffern Preiſe 


bereitet werben koͤnnen. In Zeit von 12 ober 16 Stun⸗ 
ben wird auch wicht mehr, als ohngefehri, Werkzoll, 
vom Tochte verzehrt, ſo, daß ſolches nicht in Rech⸗ 
nung gezogen zu werden verdlent. Der Heerings⸗ 
thran, welchen ich zu diefer Urt Lampen eben fo 
dienlich, ala die theurern Oehle, befunden habs, wird 
bier in Gsihenburg das Faß, von 60 Kannen, zu 
9 Reichethaler verkauft. In kleinern Magßen Eoftet 


ſelbiger mehr, wegen des Verſpillens beym Verkauf im 


Kleinen, aber zum Mittelpreiſe kann man 8 Schilling für 
die Kanne, oder 1Schilling für das Viertelſtop (quates 
rel) annehmen. Ein Viertelſtop Heeringethran wiegt 
ohngefehr 24 Loth; I Loth kann 15 Stunden bren⸗ 
nen, daß man alfe für ı Kundfiich auf eine, und 
für ı Schilling auf 36 Stunden Licht haben Tann, 
da nicht mehr als ein Tocht erfordert wird, | 

Der Schein diefer Lampen. ift fo belle, wie von 
weißen Wahsliten, ob ihre Unterhaltung gleich 


nicht mehr als die Hälfte von dem Eoftet, was 


———— nach ben Abhandlungen der K. Akad. v. 


J. 1764. fordern, woſelbſt aus Hr. Prof. Hofs Ver⸗ 


ſuchen berechnet werden kaun, daß ein Unſchlittlicht, 


welches 3 Stunden brennt, nicht mehr als 2 Runds 
ſtuͤcke Eoftet, wenn das Unfgplitt, Zu 4 Schillingen 


das Pfund, berechnet wird. In Schlaftammern 
und Rrankenzimmern, woſelbſt eis fchwächeres Licht 
erfordert wird, können die Tochte fchmäler ſeyn, da 
denn noch weniger Thran aufgeht. 

Dieſe Lampen ſind der Gefahr nicht unterworfen, 


rang 0 den gewöhnlichen Lichtern durch die ſo⸗ 


R3 | gen 


2 a _ — - EEE 


genannten Lichtdiebe vorfallen kann, denn fie Können 


die ganze Nacht hindurch brennen, ohne des Schneuz⸗ 
zens zu bedürfen. Emme harte Rinde von Aſche und 


Ruß legt hc gemaͤhlich auf das Ende des Tochtes 


und vermindert die Flamme nach und nach, welche 
davon zuletzt, oft nach einem Brennen von 6 Stun⸗ 


den, ganz verloͤſchen, aber auch an 16 Stunden 
brennen kann, wenn das Oehl, oder der Thran irgend 


| 


von Trübigkeit frey if. Sobald die Flamme zu 


Hein wird, muß die erftickende harte Rinde megges 


nommen, der Tocht gerade abgefchnitten, und in ges 
höriger Höhe erhalten werben. Das Dehl barfebens 
falls nicht über einen Zoll unter der Flamme, fins 
fen, weil ſolche fonft abnehmen, oder verl — 
muß. 

Dieſe Art Rampen Kann auch gebraucht werden, 
wenn etwas z. B. Theemaſchinen, Schuͤſſeln mit 


Speiſen warm ſollen gehalten werden, und bey an⸗ 


dern Gelegenheiten, wobey gemeiniglich theurere Lam⸗ 
pen gebraucht werben, Auch iſt dabey ſehr willkom⸗ 
men, daß ſie nicht, wie die Lichte, seh ne 
werden Dürfen, 

Ich habe Anleitung, zu glauben, daß die Lampen 
verbeffert werden koͤnnen, wenn der Tocht, anftatt 
in gerader Linie zuvor abgefchnitten zu werden, rund⸗ 
lich oder zn einem geradelinigt in die Höhe ſtehenden 
Winkel gemacht wird; aber dieſe Verſuche habe ich noch 
feine Zeit gehabt, zu vollenden; doch habe ic) ges 
funden, daß die Geneigtheit der Slamme beym ges 
— Luftzuge zu — dadurch vermindert 


wird, 
Ich 


. 
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Sch habe gleichfalis nach Anleitung der zweyten 
Abhandlung des Hrn. Grafen de Milly, in Hm 
Rozier lournal de Phyſ. v. Febr. 1784. bie Er⸗ 
waͤrmung der Luft durch Lampen, i in aeroſtatiſchen Mas 
fhinen betreffend, meine Thrahnlampen zu dieſem Bes 
hufe anzuwenden gefucht, und zween banbfürmige 
Tochte fo nahe bey, und gleich laufend mit einander 
geftellt, daß nur eine, mit dem Tochtrohre gleich 
weite, Röhre von Blech zwiſchen den Tochten Platz 
behielt, und durch den Boden der Lampe, gleich hoch 
‚mit dem Tochtrohre, gieng. Diefe Lufiröhre gab eis 
nen beftändigen Luftſtrohm, welcher die Zlamme mehr 
als doppelt fo hoch, als in ben zuvor befchriebenen 
Lampen machte, und dennoch Feinen Dampf gab 
Diefer Vorſchlag des Grafen de Milly ſtimmt mit meis 
nen zuvor geaͤußerten Gedanken von der Wuͤrkung eines 
freyern und häufigern Beytritts ber Luft zur Flam⸗ 
me, überein: aber ich habe noch nicht dahin gelan« 
gen können, meine Verſuche mit diefen Luftröhren 
zur. Vollkommenheit zu Bringen. 








XI. 


Verſuche und Bemerkungen über die uns 
bedingte Wärme der ‚Körper; von 
Joh. Gadolin. * | 
Fr r. Sbon ſeit lauger Zeit iſt es bekannt geweſen, | 
| daß bey Vereinigungen und Abfonberuns 
gen verjihiedener Körper, und andern Gelegenheiten, 


r R4 wo. 


»K. Acad. N.H, for Man. Jul. ER 2318-36» 


a 


al 5 — 
wo ein Koͤrper eine Veraͤnderung ſeiner Beſchaffen⸗ 
heit leidet, betraͤchtliche Stuffen von Waͤrme, oder 
Kaͤlte entſtehn. Hieraus iſt man auf die Gedanken 
gefallen, daß bey einem jeden Koͤrper eine groͤßere 
oder geringere Menge vom Stoffe der Waͤrme ge⸗ 
funden werde, welcher in derſelben ſo gebunden 
ſey, daß er ſeine gewoͤhnliche Wuͤrkung auf unſere 
Sinne nicht aͤußern koͤnne. 

In rei letzten Jahren, nachdem man das Ver⸗ 
haͤltniß der Waͤrmemengen, ſo verſchiedene Koͤrper 
von einer gegebenen Schwere, bey einer nemlichen 
Stuffe fuͤhlbarer Wärme (Temperatur) anzuneh⸗ 
men vermoͤgen, und welches man die eigenth uͤm⸗ 
liche Waͤrme genannt hat, angefangen hat, zu un⸗ 
terſuchen, hat man gefunden, daß dieſes Verhaͤltniß 
zunaͤchſt beſtaͤndig iſt, während, bag bie allgemeineWaͤr⸗ 
memeuge oder gemeinſchaftliche Stuffe fuͤhlbarer Waͤr⸗ 
me, (Temperatur) der Koͤrper veraͤndert wird, ſo lange 
ein jeder Körper feine Beichaffenheit behaͤlt: und zus 
gleich hat man zu bemerfen gemeynt, daß die Waͤr⸗ 


me, welche man als gebunden angefehn bat, vers 


mehrt wird, wenn bie —— Waͤrme groͤßer 
wird, und ſo umgekehrt. 

Die eigenthuͤmliche Waͤrme der Luftarten uͤber⸗ 
geht alſo anderer fließender Stoffe ihre, und feſte 
Körper werden überhaupt mit der geringſten begabt ges 
funden : fo wird auch allgemein anerfannt, daß dieküfte 


'undDünfte eine viel größere Menge gebundenerWärme 


als fließende Körper und dieſe wiederum mehrere, als 
fefte vonnoͤthen haben; welcher interfchied zum Deuts 
ae an einen und dem — Koͤrper bemerkt 
| N wird, 


wird, wenn ſolcher von der einen Beate zu ei⸗ 
ner andern uͤbergeht. 
Eine ſolche Uebereinſtimmung der Erſcheinungen 
findet man bey den brennbaren (phlogiſtiſchen) Koͤr⸗ 
pern. Wenn ein Körper mit dem brennbaren Stoß 
fe vereinigt wird, fo pflegt mehrentheild Wärme, 
nah Maafigabe der größern, oder geringern Ans 
ziehungstraft des Körpers zum Brennbaren, merklich 
zu werden, und aus den herausgekommnen Tafeln, über 
bie eigenthuͤmliche Wärme der Körper, ſieht man, bag 
dieſelbe bey den Krpern, welche Brennbares in ihrer Vers 
einigung enthalten, beynahe immer zum geringften iſt. 
Solche Vergleihungen haben Anleitung zu dem 
allgemeinen Satze gegeben, dag alle die Wärme, 
welche fich bey den Körpern dadurch verräth, 
daß fie bey den Vereinigungen und Abfondernns | 
gen derfelben, oder einer DBeränderung ber Ber 
fchaffenheit verfelben, auf eine andere Weiſe 
bald in einer beträchtlichen Stuffe eingefogen 
und gebunden, bald wieder abgefchieden, und los 
gemacht wird, blos auf der eigentbümlichen Waͤr⸗ 
‚me eines jeden Körpers, und deren entſtandener Aen⸗ 
derung beruhe, | ; 
$. 2. Iſt diefer Sat gegründet, fo: muß note 
wendig bey allen ben Veränderungen der Wärme, 
welche ein, ober mehrere Körper, blos dadurd), ba 
ihre Befchaffenheit verändert wird, leiben, bie uns 
bidingte Menge der loſen Wärme *, vor und nach 
| RI dieſen 
* Unter loſer Wärme verſtehe ich hier elle die Waͤr⸗ 
me, welche nach dem Maaße der fuͤhlbaren Stuffe, 


(Temperatur) der Wärme des Körpers vermehrt 
oder vermindert wird, Anm, d. Verf. 


v 
} 


F 
14 
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biefen Veränderungen, befländig und unverändert ſeyn. 
Aber dieſe unbedingte Menge der Wärme fleht in einem 
zuſammengeſetzten Berhältniffeber Virlheit des Koͤrper⸗ 
ſtoffes, ſeiner eigenthuͤmlichen Waͤrme und der Grab⸗ 
zahlen der fuͤhlbaren Stuffe (Temperatur) ſeiner 
Waͤrme. Wenn alſo ein Körper A eine eigens 
thuͤmliche Wärme a und eine fühlbare Stufe der 
- Wärme am Wärmemeffer x het, fo. ift die unbes 
dingte Menge, feiner Iofen Wärme, Aa. (zn) da 
denn z die Zahl der Grade des Märmemeffers, von 
dem vollflommenen Mangel ber Wärme, bis o Gr. 
des Wärmemefferd, bezeichnet. Wenn nun ın dem 
nemlichen Körper die eigenthuͤmliche Wärme veräns 
dert, unb — c wird, und der Körper zugleich eine 
andere Stuffe fuͤhlba er Wärme (Temperatur) Y ers 
halt, fo ift feine Märme, nach diefer Veranderung, 
Kt, (+ ‚) melde mit Aa. (z-4-2) gleich groß 
feyn muß, wenn Feine auswärtige Wärme ober 
Kälte zugleich zur Aenderung der Stuffe fuͤhlba⸗ 
rer Wärme bengetragen hat. Eben fo wird, wenn 
zween Körper, A, B, deren eigenthuͤml ihe Wärme 
a, b, und Stuffe fuͤhlbarer Wärme &, B, ift, durch 
ihre Mifchung mit einander, eine neue eigenthuͤm⸗ 
liche Wärme c und Stuffe fühlbarer Wärme y ers 
halten, allegeit Aa. (zu) Bb. (ZH) 
 (A-+-B).e (z-4-Y) werben, wenn obgebachter Sag 
beftehen bleiben foll u. f. f., wenn mehrere Körper 
zugleich eine Veränderung untergebn. 

Wenn die Sache auf diefe Weife einer gehörte 
gen Nechnung unterzogen wird, fo mird es wicht 
ſchwer, ben, bisher vergeblich gefuchten, Stein der 

: | rain 


e, 


u, 


et, 


Weiſen, ich meyne die unbebingte Groͤße der Waͤrme, 


welche hier 2 genannt wird, zu finden, wie aus dem 


Folgenden leicht erfchen wird. Sch werde nun, im. 


einem gewiffen, Galle, erfllich den Werth von z aus⸗ 
findig machen, und darnach eine Vergleichung deſſel⸗ 


ben, mit der Menge der Waͤrme in verſchiedenen 
Fällen, anſtellen, wodurch die — in ein vollkomm⸗ 


neres Licht geſtellt wird. 
F. 3. Der Werth von z wird alſo überhaupt 


— Aaa--Bbß + Did ete - (A 


—— dividirt durh CA—- B 
—- Dr ete)ce — Aa—Bb —Ddeete. wo⸗ 


ſelbſt A, B, D, ete. die Körper, welche mit einans 


der vereinigt werben, a, b, d ete. ihre eigenthuͤmli⸗ 
che Wärme, &, 2, d, ihre Stufen fünlbarer Waͤr⸗ 


ine, € die eigenthämliche Wärme ber Miſchung und 


"y deren Stuffe fühlbarer Wärme, vorſtellen. Weil 


£ 


ber Neuner dieſes Werihes, welcher gegen den Zaͤh⸗ 
ler ſehr klein gefunden wird, ganz und g gar auf ben 


Unterſchieden zwifchen der beobachteten eigenthüms 


lichen Wärme ber Körper beruht; fo kann ein fehr 
Heiner Fehler in ben zwenten und dritten Decimal— 
zahlen, welchem bey der Erforfchung ber eigentbüms 
lichen Wärme fchwerlich entgangen wird, eine fo 
große Veränderung in dem geſuchten Werthe bewuͤrken, 
daß man, wenn die eigenthuͤmliche Waͤrme vieler 


* 


Körper auf einmal verglichen werden fol, den Aus⸗ 


{lag vielee Beobachtungen kaum zu einer, einiger 


maßen geſchickten, Mutelzahl vereinigen kann. 


Ich 
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Sch wählte daher hiezu ben einfachſten Fall, da Schnee, 
ober Eis, ſchmelzen, oder im Waſſer aufgelöft were 
den, zumalen dabey blos die beobachtete eigenthums 

liche Wärme des Schnees in Rechnung fommt. 
Schon im J. 1772. gab Hr. Prof. Wilke in 
den Abhandl. der Kon. Akad. der Will, eine Menge 
von Berfuchen an, welche zeigen, daß baflender 
Schnee, beym Schmelzen, eine Dienge von Märme 
einfaugt, welche: 723 Graben, beym Waffer, ents 
ſpricht, woraus, wenn das Verhältniß der eigens 
thämlihen Wärme des Schnee, zu des Waſſers 
‚feiner, wie 0, 9: I angenommen wird, folgen muß, 
daß 2 7229 , nach dem Schwedifchen Wärmes 
mefler, fen. Aber Hr. Black in Edinburg foll nach 
‘feinem DVerfuche, eine. Gradzahl von 147, nad) dem 
Fahrenheitiſchen Märmemeffer, welche 813 nach dem 
Schwebdiſchen ausmachen, erhalten haben, me ſchem 
zufolge? — 817 9 ſeyn muͤßte. Weil bey dieſer 
Verſchlebenheit die Gradzahl, von welcher Hr. Prof. 
Wilke fand, daß fie von ballendem Schnee eingefos . 
gen würde, Kleiner, ala die andere, war, fo fiel ich 
darauf, daß der ballende Schnee eine gewiffe Menge 
Waſſer enthalten mögte, welche eine flärfere Kälte 
forderte, ehe fie zum vollfommenen Befrieret ge⸗ 
bracht werden koͤnnte. Wie ich dieſen Umftand 
durch eigere Verſuche erforfchen wollte, war Die 
Jahrszeit fchon fo gelinde geworben, daß ich keinen 
Schnee, non größerer ober geringerer Kälte, nach 
‚Belieben mehr wählen kennte. Ich magne mich da⸗ 
her mit einem Schnee von ohngefehr 20 unter dem 
Gefrierpunkte begnügen, welchen a erhielt, wie ich 
die 


we * 


bie Gelegenheit der Nachtfroͤſte nutzte. Von dieſem 
wurden abgewogene Mengen in Waſſer geſchmolzen, 
welches zu einem hoͤhern Grade, als zum ee 
erfordert ward, erwärmt war. 


Die Verfuche, welche ich) ſolchergeſtalt anſtellte, | 


habe ich in folgender Tafel aufgeführt, woſelbſt bie 
Spalte V das Vermögen des Gefäßes felbft, in wels 
dem der Schnee befindlich war, und die Miſchung 
geſchah, eine Uenderung der Wärme zu verurfachen, 
bezeichnet, d, 1. V bezeichnet die Menge von Maffer, 
welche mit der Wärme des Gefäßes die nemliche 
Henderung, in der Stuffe fühldarer Wärme der Mi⸗ 
ſchung, bewuͤrken kann, welche das Gefaͤß bewuͤrkt; 
B bie Menge des Schnees in Zahlen von Lothen; 


G die Gradzahl der Kaͤlte des Schnees und Gefüßes 


‚unter dem Gefrierpunkte; Adie Menge des Waſſers; 
die Gradzahl der Wärme des Waſſers, über dem 
Gefrierpunkte; y die Gradzahl der gemeinfchaftlia 
Gen Stuffe der Wirme, nad) der Schmelzung des 

Schnees; z die Grade ber unbebingten Wärme uns 
ter dem Gefrierpunkt, nah dee Formel z — 


| a ra 9Bß—(A—-B).y—V. 
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O, I..B 
Berdhnet; —— 
BE > ß A Be y 2 
0,7 8 —2,5 12 73,59%) 10,83 799 
0,7 8. —2,2. 12 7LI 9,24 806 
‚97 5 —L15 15 43,68 12,02 801 
0,8 8 —L,65 20 48,85 IIl,13 804 
0,8 8 —1I,9 20 51,64 13,31 793 
BER 800,6 
Nach 


* Wenn ichhier, wie weiterhin 135 Theile von Gra⸗ 
Ä den 


we. x 869," 
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Nach diefen Verſuchen kann z für zunächft S 
8209 nach dem Schwedifchen Märmeneffer, ans 
geſehn werden, in fo ferne die eigenthämliche Wärs 
me des Schneed 0,9 iſt; ifl dieſe aber groͤßer, oder 
geringer, ſo erhaͤlt man, wie wenig ſolches auch be⸗ 


tragen mag, eine große Verſchiedenheit an Werthe 


— 
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von Z. z. B. wenn die eigenthuͤmliche Waͤrme bes 
Schnees 0,91 wäre, fo würde z — 889 u. f. f. 
Ueberdem kann ich auch nicht gänzlich vergewiſſert 
feyn, ob ber Schnee, welchen ic) angewandt habe, 
ganz frey von Waffer gewefen ift, in fo ferne ich den⸗ 
felben nicht von einer Kälte mehrerer Grade habe ers 
halten Tonnen. Inzwiſchen will ih nun 800 als 


Bea rechten Werth der Grade der Waͤrme, unter 


dem Ösfrierpmufte, anfehn, und nach Anleitung defs 
felben eine Bergleichung, zwifchen dem Grade derWärs 


me, welchen andern Stoffevor und nach der Veraͤnde⸗ 


rung ihrer Befchaffenheit haben anftellen. 

$. 4. Hiezu wählte ich zuerfl das Kochfalz, und 
beffen Auflöfungen im Waffer, weil das Vermögen 
des Waſſers, diefes Salz aufzulöfen, bey allen vors 
kommenden Graben der Wärme beynahe gleich groß, 


und die eigenthuͤmliche Märne mithin einem geringes 
"ren 


‚den angeſetzt habe, ſo iſt ſolches nicht ſo zu verſtehn, 
daß ich eine ſo geringe Aenderung am Waͤrmemeſſer 
mit Genauigkeit habe beobachten koͤnnen, ſondern, 
da ich zu den Verſuchen zween Wärmemeffer ge⸗ 
braucht habe, welche nicht voͤllig uͤbereinſtimmten, 
ſo habe ich eine Mittelzahl zwiſchen der, an beyden 
Waͤrmemeſſern, bey der nemlichen Stuffe fuͤhlbarer 
Waͤrme, wahrgenommenen Gradzahl genommen, fo 
ich zu dem Ende vorher durch die ganze Stuffenlei⸗ 
ter verglichen hatte, Anm, d, Val * 


— 


Be ME. 
ren unterſchiede unterworfen iſt, als bey den Aufloͤ⸗ 
fungen anderer Salze vorfommen mag, woſelbſt vers 
ſchiedene Grabe der Waͤrme eine verſchiedene Kraft, 
eine größere, oder geringere Menge Salz aufgeloͤſt 
zu halten, bewürfen, Sch fand, daß 100 Theile 
geſaͤttigter Kochfalzauflöfung 27 Xheile Salz ents 
hielten; 100 Theile Waſſer vermögen alſo 37,2 Theis 
le Rochfalz aufzuldfen. 

Die eigenthümliche Märme ber Rochfalzauflöfune 
gen, warb vermittelt eines Stückes Kupfer erforfcht, 
fo theils erwärmt, theils in den Auflöfungen abges 
fühlt ward, Die eigenthämliche Warme des Aus 
pfersverhielt ſich zu des Waſſers feiner, wie 0,097: 1. 
Hierauf ward die eigenthuͤmliche Wärme des Koch⸗ 
falges, durch eine Mengung veffelben mit einer ges 
fättigten Salzauflöfung, erforfcht, 

Den Ausſchlag diefer Verſuche habe ich in folzen⸗ 
der Tafel aufgefuͤhrt, woſelbſt die oberſte Zeile je— 
der Spalte das Verhaͤltniß des Kochſalzes, zum 
Waſſer in der Aufloͤſung, und die übrigen die burch 
wieberholte Verfuchen, für ſolche Auflöfung gefunden 
eigenthuͤmliche Warme anzeigen. ' Die erfte Spalte, 
zeigt die eigenihümliche Wärme des Kochſalzes. 

1706 3,73:10 32 10.2116 1,5621 8710 
0,239 0,820 0,852 .0,888 0,941 0,967 
0,236 0,300 0,838. 0,883 0,938 0,954 
0,232 0,797 0,820 0,872 0,904 0,934 
0,228 0,795 0,816 0,867 0,892 0,925 
0,225 0,782 0,809 0,860 0,880 0,923- 
0,197 0,765 0,785 0,840 : 0,874 0,9123 


0,330 0,793 0,830 0,808 0,905 0,936 
Tun 
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Mun ift hiemit noch bie Kälte zu vergleichen übrig, 
welche das Kochfalz, während feiner Auflöfung, vers 
urfachte Zu dem Ende habe ich in folgender Tafel 
einige Verſuche, mitMifchungen von feinem gepüloerten 
Kochfalze und Waffer, vorgeſtellt. Die Spalte V zeigt 
bie Menge des Waſſers an, welche mit der Wärme 
des Gefüßes die nemliche Aeuberdnung der Stuffe 
fuͤhlbarer Wärme, wie das Gefäß, bewuͤrken kann; 
& die Stuffe der fuͤhlbaren Wärme des Gefäßes; 
B die Menge des Waſſers, 3 die Stuffe der fuͤhlba⸗ 
ren Wärme des Salzes, A die Menge des Waſſers, 
os bie Stuffe der fühlbaren Wärme des Waſſers 
y die Stuffe der fühlbaren Wärme der Miſchung, 
nach gefchehner Aufloͤſung. Wenn eine verbünnte 
Salzaufloͤſung, anftatt des Waſſers, gebraucht wors 
den ift (in 9. 10, LIten Verfuch) fo habe ich die 
Auflöfung von 1 Theile Salz, in 10 Theilen Waffer 
mit M, von 2 Th. Salz, in 10 Th. Waller mit N, 
von 3 Th. Salz in 10 Th. Wafler, mit O * 
zeichnet FR 
Verſ. 8 B ß BT AS TR 


1..0,6 ;20,8 5 21,2 -Iö 20,8 18,58 
2 0,7 19,5 5,5 19,5 I4,5 19,5 16,95 
3 1,2 23 3,5 23 IO 40,84 35,65. 
4.152°20,8 3 920,8:510 2048% 178,73 
3 1,223 4523 15 23 2054 
6. 0,7 20,51 2 20,51 10 20,51 18,65 
701,3:20,44 I :230944:10 .20,54 107 

8 1,2 21,58 I 23I,58 IO 21,58 20,35 
9 1,23 21,52 T 21,52 IIM 21,52 20,99 
10 1,2" 31,75 181,75 I3N DE IE RAS 
II 


I,2 21,53.1 31,53 130 31,57 31,3 
| Weil 





Weil hieran erhellet, daß die ſtaͤrkſte Kaͤlte ent⸗ 
ſtand, wenn das Waſſer vorher kein Salz auf⸗ 
geloͤſt hielt, und daß überhaupt, in Verhaͤltniß ges 
gen die Menge des aufgeloͤſten Salzes, mehrere Waͤr⸗ 
me verloren gieng, wenn eine groͤßere Menge Waſ⸗ 
ſer augewandt ward; ſo ſtellte ich folgende Verſu⸗ 
che an, um zu — „ob nicht eine fernerweitige 
Kaͤlte bemerkt werden wuͤrde, wenn eine geſaͤttigte 
Salzaufloͤſung mit Waſſer verduͤnnt wuͤrde. Mit 
P habe ich eine geſaͤttigte Salzauflöfung, mit & bie 
gemeinfchaftliche Wärme des Waſſers und der Auf⸗ 
loͤſung, vor der Mifchung, bezeichnet. Die uͤbrigen 
Buchftaben behalten die nemliche Bedeutung, welche 
fie bey den vorhergehenden Verſuchen hatten. Die letz⸗ 
te Spalte ſtellt das Verhaͤltaiß der Mengen des Sal⸗ 
zes und Waſſers, in der verduͤnnten Auflöfung, an, 


PO ey Salz Waſſer 
i2 10 19,7 19,6 1895 1 .r 10. 


13 10 19,7 "Io (ir T1.: io 
14 Io Io "21,4 20,75 1,56: Id» 
1%. 10 2:8 X 20 10,5 2 a 
i6 10 1,7 20,45 20,25 3: u To. 


Solchergeſtalt erficht man hieraus, daß der Wera 
luſt der fühlbaren Wärme, bey der Verdünnung der 
Auflöfung in den nemlichen Verhältniffen, aus welchen 
die Menge des Waſſers vermehrt wird, groͤßer wird, 
und daß ein Salz, welches einmal im Waſſer aufgelöft 
if, einen abermaligen Zuſatz von Wärme bedarf, ehe es 
zu der Stuffe der Fluͤßigkeit gebracht werben Fan, 
welche einer verduͤnntern Aufloͤſung zukdmmt. 
Chem. Annal. 1786. D.1. a 3. Iſt 


————— 
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Iſt nun während dieſer Aufloͤſungen keine Aen⸗ 
derung der unbedingten Menge der loſen Waͤrme 
vorgegangen, und faͤngt die Gradzahl der Waͤrme 
bey 800 © unter dem Gefrierpunkte an, fo erhält man 
folgende allgemeine Gläihungen: Aa. (8004) 
Bb. oo +) V.@- WAHL 
c. (800 + Y) —-yb. (800-4); (A —-Pp) 
(soo—-a) ZZ (A—-P)c. (800-—4-Y); da denn 
y die Menge Kochfalz, welche vor und nach ber Mis 
fung (beym 1. 2. IIten Verf.) unaufgelöft geblien 
ben ift, und p die eigenthümliche Wärme von P, oder 
der geſaͤttigten Salzaufloͤſung, bedeutet, 
Und da, diefem zufolge, der Werth ber entflandes 
nen eigentbühmlichen Märme der Auflöfung C — 
Aa. 800 a —— Bb. 800 —- V.e—y— 
- r yb.g00-+- y 
= CA-B —y (800-4) 
(nad) ben Verſuchen 1.. IL) 
CA Pp) (8so0o—-«) 
oder © — TAB) (8004-7) | 
(nad) den Veriuchen 12... 16) berechnet wird, fo 
erhält man folgende Vergleichung zwiſchen biefem 
und dem Werthe der beobachteten eigenthümlichen 
Waͤrme 














| Berechn. Beob. 
Verſuch. Salz: Waffer eig. W. eig. W. Unterfchied, 
1,2,11 3,723 10 0,793 0,793 0,0009 
3 3,5 : IO 0,8023 


4,5,10,16 3 _:.10 0,824 0,820 —-+-0,004 
6, 9, 15.2. .%,10 0,873 0,866 0, 007 
14 1,56; 10 .0,869 0,905 0,009. 
7,8,12,13 KL + IO 0,933 0,936 0,004 

Diefe 
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Dieſe Unterſchiede find fo geringe, bag fie der Uns 
vollkommenheit, bey der Erforfchung der eigenthuͤm⸗ 
lichen Wärme, ganz und gar zugefchrieben werben 
Tonnen, als worin man der Wahrheit kaum, ohne 


vielfältig mehrere male wiederholte Verſuche näher 


kommen Kann. Diefe Verfuche treffen alfo fo ges 
nau, wie es möglicherweife erwartet werden konnte, 


mit dem Satze überein, daß die Erfcheinung der Kaͤl⸗ 


te, wahrend ber Auflöfung, ganz und gar von der 
Veränderung der eigenthuͤmlichen Wärme entfiche, 


Da diefe Kälte hier aber gleichwohl fehr geringe iſt, 
und kaum 3 Grade beträgt, fo iſt ihr Verhaͤltniß, 
zu der ganzen Menge der Wärme, beynahe unmerklich. 


Daher koͤmmt es, daß man beynahe den nemlichen 
berechneten Werth von c erhält, wenn anftattsoo 9, 
jede andere beliebige große Zahl genommen wird. 
Und wenn diefe auch unendlich groß wäre, d. i. wenn 


Feine Veränderung der eigenihimlichen Wärme ges 


Aa—-Bb 


ſchaͤhe, da man denn c ap erhält, ſo 


wird auch dieſer Werth nur um 2, bis 3 Tauſenb⸗ 
Theilchen von dem vorhergehenden verfchieden aus⸗ 
fallen. 
(Die Fortſetzung folgt nächftens,) | 


| Be Anzeigen 
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- Anzeige chemifcher Schriften. 


Hr. Swen Rinmaun Verſuch einer Gefchichte des 
Eifens mit Anwendung für Gewerbe und a 
werker, aus dim Schwedifchen überfBt, von 3. G. 
- Georgi. Berlin bey Hande und Spener. 8.1785. 
B. J. S. 512. 211.8, 456. 


E ſpaͤt zeigen wir dieſes vortrefliche Werk an, 

das ſchon 1782. in 2 Quartbaͤrden zu Stock⸗ 
holm mit der Aufſchrift: Förlök till Järnets Hiſto- 
ria med Tillämpning för Flogder och Handwerk | 
erſchienen iſt; eigentlich und zunachft iſt es zwar 
nicht für unfere Wiſſenſchaft, fondern mehr für die 
Künfte beftimmt, welche fich mit Eifen befchäftigen, 
aber e8 ıft fo reich an herrlichen Erfahrungen, die 
ſowohl fuͤr den angewandten, als fuͤr den theoreti⸗ 
ſchen Theil der Chemie wichtig ſiud, daß wir kein 
Bedenken tragen, dieſes Werk fuͤr die Krone aller de⸗ 
rer zu erklaͤren, womit Hr. R. unſere Wiſſenſchaft ſchon 
bereichert hat; dad Verhalten des Eiſens und feiner 
verfchiedenen Arten im Feuer, an der Luft, im Waſ⸗ 
fer, zu Auflöfungs: und Fallungsmitteln, die Mannigs 
faltigeit feiner Farben und Geftalten, der Grund dies 
fer Verfchiedenheiten, der Uebergang ber Eifenars 
ten in einander ift durch eine Reihe fchöner wohl 
gewählter, großentheils eigener, oft glücklich auf 
die Künfte felbft angewanbter, oder wohl gar im 
Großen ausgeführter Verfuche gezeigt. Die erfte 
Abtheilung betrift die Farbe des Eifens, und geht 
eigentlich den Künftler am Doch wird auch der 
Ehemift die Kennzeichen von der Art und Güte ded 
Eifens aus Farbe und Bruch hier mit Vergnügen les 
fen, 
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fen: Die zweyte Abtheilung betrift die Schwere 
des Eiſens: fie ift bey verſchiedenen Eifenarten fehr 
verſchieden; bey Roheifen aus hohen Ofen fand fie der- 
Verf. zuweilen nur Z 7000, die Schwere desWaffers 
I. 1000 angenommen; bey anderm Roheifen, auch 


— 


aus hohen. Oefen — 78935 bey Stabeiſen von 


Grangerde — 7698, bey ſteiriſchem Stahl — 
7782, und nad) dem Härten — — 7822, bey: engli⸗ 
liſchen Gusftahl ZZ 7919, bey Schwedischen Brenn⸗ 
ſtahl 7255, und nach. dem Reken 7767, 
Stahl iſt alſo im Durchſchnitt ſchwerer, als anderes 
Eiſen. Vergleichung der Schwere unterſchiedener 
Eiſenarten mit der Schwere anderer Metalle nach 
eigenen hydroſtatiſchen Verſuchen des V., wo jedoch 
die Schwere der Platina gegen die Verſuche des 
Hrn. einge Ä 
geben iſt; glühend wog ein Stud Eifen non 29 
Gentner 8 Pfunde mehr, als kalt, und fließend ein Stück 





Roheifen beynahe 4 Roth weniger, ald nach ben Era 


ftarren; den Uaterſchied diefer Schwere fucht der 
B. in bem Verbrennen des Eiſens an freyer Luft: 
Mit diefer Schwere ift die Dichtigkeit in gleichem 
Verhaͤltniß: Frat und Eſchel fommen meiftend von 
eingeichleffenen Schlackeförnern, zeigten fi) a8 deſto 
mehr, ie mehr der Schmid ſeinen Schmelzklumpen 
im Feuer mit dem Spieſe zertheilt, und haben oft 
in den aller zaͤheſten Eiſen ſtatt, das daher nicht zu 
polirter Arbeit taugt. Haͤmmern, Drathziehen, Welzen, 
eine gewiſſe Geſtalt verſtaͤrkt die Schnellkraft des Eiſens, 
Ausgluͤhen ſchwaͤcht ſie. Die dritte Abtheilung; von 
der Wuͤrkung des Magneten auf das Eiſen: daß der V. 

© 3 | die 
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ange⸗ 
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die Fhönen Verſuche des Hrnu. Brugmann 8 nicht 
gekannt zu haben ſcheint, bedauren wir: reiner gos⸗ 
ariſcher Zink und eine ſehr bewegliche Magnetnadel 
wuͤrkten nicht auf einander. Roheiſen zieht der 
Magnet weniger, als anders, am wenigſten das, 
welches aus braunſteinhaltigen Erze genommen iſt: 
Gahres Roheiſen bekomme, wenn man es in Stangen 
gieße, rein ſchleife, und mit dem Magnete ſtreiche, 
eine ſo ſtarke anziehende Kraft, als Stabeiſen; Ei⸗ 
fen, das ein wenig rothbruͤchig iſt, wird am ſtaͤrkſten 
gezogen; was die Schnellkraft bes Eiſens verſlaͤrkt, 
fcheint auch feine magnetifche Kroft zu verſtaͤrken; 
auch nad) dem Schmelzen mit Schwefel wird Eifen 
ſtark vom Magneten gezogen. Vertilgt wird durch 
Arfenik die Eigenfchaft des Eifens, vom Magnet ges 
zogen zu werben, fo wenig, als burch Spiesglastös 
nig, wohl aber mehr gefehwächt, ale von einem ans 
dern Metall, Die dritte Abtheilung ſetzt das Ver⸗ 
halten des Eifens in Wärme und Feuer aus einander, 
Eigene Verſache von der Ausdehnung verfchichener 
Metalle, Eifen, Stahl, Kupfer, Meping, Zinn und 
Bley bey verſchiedener Hitze, durch den Pyrometer 
beftimmt. Stahl dehnt fi) mehr aus, als Eifen, 
ſchmelzt leichter, und laͤßt fich mit geringerer Hiße 
harten: Mon ber Ungleichheit verfchisdener Eiſenar⸗ 
ten in der Ausdehnung bey der Hiße, auch in ber 
Schmelzhitze, und in dem Zuſammenziehen bey dem 
Erkalten: Eigene Verſuche über die Holge von Fars 
ben, mit welchen mehrere Eifenarten in der Hitze 
anlaufen; jede Farbe bezeichnet zugleich eine gewiſſe 
Stufe von — den Grund des Anlaufens ſucht 
der 
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der V. in der veränderten Stellung und Lage der Ei⸗ 
ſentheilchen, bey welcher nun der feine breunbare 
Grundſtoff, der durch die Hitze in Bewegung geſetzt 
wird, nach der Oberflaͤche getrieben wird. Mehrere 
Verſuche, das. Eifen zu verbrennen, und in Glas und 
Schlacke zu verwandeln, die nach der verſchiedenen 
Staͤrke der Hitze, nach der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit und Geſtalt des Eiſens, nach der Wahl der 
Feurung wäre, und nach der Zeit, welche ſie dauer⸗ 
ten, verſchieden aus fielen; das Abbreunen iſt merk⸗ 


lich geringer, wenn das Eiſen ſchnell zum Gluͤhen ge 


bracht wird; und was bad Verbrennen bey ‚andern 
Körpern hindert, hindert e8 Auch hier, . fo mie bie 
meiften falzigen Rö-per den Hammerfchlag vermehren. 
Wenn man Eifen fo eingeſchloſſen, daß es die Luft 
nicht berühren Fann, langſam und ſtark gluͤhe, ſo ver⸗ 
wandle es ſich ganz in einen fen: zen Staub, wie 
Reisbley; einen aͤhnlichen Stoff, erhalte man auch 

in hohen Eiſenoſen, wenn man ſtrengfluͤßige Erze 
mit mehr Kohlen, als fie gerade erfordern, chmelze; 
(Hier hat ber Ueberſ. nicht genug zwiſchen Molyb- . 
dena und Plumbago unterfiheiden); Dies geſchahe 
überhaupt immer, fo. oft. Eifen mit breunbarem 
Stoff zu ſehr überladen wird, (fo wäre denn Eifen 
ein wefentlicher Beſtandtheil des Reisbleys; auch 
soir fanden immer etwas Eifen: darin); mit dieſem 
Reisbley fand der V. einmal in einem hohen Ofen 
eine weiße Erde, die er fürzerflörte und verfluͤchtig⸗ 
‚te allerreinfte Eifenerde hält, Daß gebrannter Eifens 
fafran nicht fo ſtreugfluͤßig if, als iyn Hr. D’Arcek 
gefunden haben will, hat der V. in mehreren Verſu⸗ 
© 4: hen 





chen geſehen; auch er hat, (fo wie Lavoiſier) bes 
merke, daß alle Arten: Eifen bey dem Verkalten am 
Gewicht zunehmen; - daß ber Werluft des brennbaren 
Weſens als ſolches die Zunahme am Gewicht nach ſich 
ziehe, dürfte wohl jetzt ſchwer zu erweiſen ſeyn: 
Mehrere Verſuche, Eiſen zu verkalken und wieders 
berzuftellen,; auf Hammerſchlag wuͤrken die meiften 
Säuren noch: Vitriolſaͤure fogar noch. auf ſtark ges 
brannten Eifentalf, Wuͤrkung der Hitze und Kälte auf 
die Härte und Geſchmeidigkeit des Eiſens; Veraͤn⸗ 
derungen, die Feuer von verſchiedener Stärke in 
der Art des Eiſens macht; in rothbraunem Eiſenkalk 
eingepackt, wird Stahl in einer Hitze, wie man fie 
zum Stahlbrennen gebraucht, zu Stabeiſen; aͤhnli⸗ 
che Verſuche mit vielerley Eiſenarten in vunterſchie⸗ 
dene Stoffe eingepackt; im Braunſtein ward das 
Eiſen zu Stahl. Stahl gewinnt durch Gluͤhen an 
Zaͤhigkeit; der V. ſcheiut zu zweifeln, ob Stabeiſen 
in verſchloſſenen Gefaͤßen ohne Nachtheil feiner 
Weichheit ſo geſchmolzen werden koͤnne, daß man 
es in Formengießen koͤnne (follte er bie Schrift des 
Hen. Grafen von Carburi nicht kennen) Mid 
Gyps ſchmolz Roheifen) wurde aber rothbruͤchig. Die, 
fuͤnfte Abtheilung betrift die Geſchmeidigkeit des Ei⸗ 
ſens; der V. theilt ed auf den verſchiebenen Stufen dieſer 
Eigenſchaft ein, und beſtimmt ihre Merkmale, vor⸗ 
memlich diejenige des beſten Eiſens; der Grund der 
Sproͤdigkeit des Eiſens koͤnne im Ueberfluſſe des 
"brennbaren Grundſtoffs liegen, oft freylich in der 
Ungeſchicklichkeit der Schmelzer: Mancherleg Arten, 
Sry zu bereiten. Bun Gruͤnden zeigt der V. 
daß 
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daß die Urfache der Rothbruchigkeit des Eiſens in 
Vitriolſaͤure liege, das durch kaltbruͤchiges nicht ver⸗ 
beſſert werben koͤnne; auch von der Kaltbruͤchigkeit 
ſucht der V. den Grund in einer, und zwar in einer 
dem Eiſen eigenen Saͤure, die ſich auch durch das 

Roſten des Eiſens offenbar; Eine vortheilhafte Ver⸗ 
beſſerung bieſes Fehlers ſey kaum zu hoffen. 

Sie Foriſetzung folgt.) 


Nrattato del Ile acque ‘minerali di Nic. Andria. | 
Pal I. Napoli 8. 1775. 8. 400. | 


Noch ſpaͤt zeigen wir diefes in mehr ald einer 
Ruͤckſicht merkwuͤrdige Werk an, wenn gleich mans 
ches, was der V. zur Zeit feiner Erſcheinung für 


neu hielt, jet fehr befannt iſt: iheild weil der B., = 


ber ſich überhaupt als aufgeflärter Scheidekünftier 
und Arzt zeigt, menden guten Gedanken aͤußert, 
‚und einige nene Entdeckungen gemacht hat; theils 
weil und der V. mit Geſundwaſſern bekannt macht, 
die noch nicht bekannt, wenigfteng nicht nach neuern 
Grundfützen geprüft waren; denn ber ganze zweyte 
Theil befihäftigt ſich mit der Befchreibung der Waſſer 
auf der Jaſel Iſchia, als des warmen Waſſers von 
Gurgitello, das Luftfäure und Laugenſalz enthält, 
des jenigen del Cafipine, dell Olinitello von Ceta⸗ 
ra, ferner ber Piſciarelli bey Pazzolo, des mit Lufts 
faure gefätti gten Maffers von Riarlo, 30 Meilen 
von Neipel, des mit Schwefelleberluft angefüllten 
Waſſers ein Caftallammare die Sabia, und zuleßt 
‚einige Brunnens in Neapel felbfl; immer iſt aus 
der chenuſchen Pruͤfung der Arzneygebrauch abge⸗ 
©5 leitet 
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leitet und beygefügt. Im erften Theile eine Tabelle 
uͤber die Auflöslichkeit verſchiedener Salze im Waſſer, 
der ſchon deswegen Brauchbarkeit und Zuverlaͤßig⸗ 
keit mangelt, weil der V. den Grad der Waͤrme nicht 
ange zeben bat, bey welchem dieſe Salze in fo und fo 
vielem Waffer aufloͤslich ſind: Außer Eifen, Kupfer 
und Zink bat doch auch Bley nicht unter allen IIms 
fanden zu feiner Nuflöfung eine ſehr ſtarke Vitriols 
ſaͤure nöthig, und findet ſich auch wuͤrklich, wiewohl 
felten, in dieſer Verbindung, im Schoos der Erde, 
Das Beiflige fey durchaus nicht in allen Sauerwafs 
fern blos von Luft, fondern es hängen fi minera⸗ 
Uſche Dünfte an; offenbar macht das den B. verles 
gen, daß er glaudt, feine Zeitgenoffen bilden fich ein, 
alles Klächtige in den Gefundwaffern komme von der 
firen Luft, und diefe von ber Schwefelleberluft nicht 
zu unterfcheiden wußte; er thut Prieſtley Unrecht, 
wenn er ihn beſchulbigt, er Habe jeden einfachen 
Dunft Luft genaunt; Prieſtley hat immer nur 
permanent s elaftifche, Fluͤßigkeiten Luft, ſolche aber, 
die in der Kälte ihre Schnelffraft verlieren, Dunft 
genannt, Wo keine Vulkane feyn, Tonne das Waſ⸗ 
fer nur etwa minerelifches Laugenfalz, Glauberfalz, 
Steinfalz im Schoße der Erde (alfo Eeinen Gyps, 
von verwitternden Eifenfiefen nichts?) auflöfen? 
Auch aͤtzende Laugenfaize fchlagen Erde aus Kalk⸗ 
wafler nieder; wir zweifeln, ob der V. den Verſuch 
feldft genau angeftellt hat. Die Eintheilung der . 
Mineralwafler, welche der V. auch in eine Tabelle 
gebracht hat: bie giftige Art, wie fie der V. nennt, 
würben wir außlaflen; auch aus ben beſten mit 
Luft⸗ 





Luftſaͤure getränften Waſſern fleigt eine Luft auf, bie, 
wenn fie ſich in eigenen Kohlen fammelt, und einges 
tocht wird, wie überhaupt fefte Luft unter dieſen 
Umſtaͤnden, tödtlich if: Won dem Daſeyn eines 
wuͤrklich flüchtig > laugenhaften Mineralwaſſers bat’ 
und der V. nicht überzeugt: Auch nach wieberhol⸗ 
ten Deſtillationen ohne Zufaß, fogar wenn mean bar 
mit nicht fo lange anhalte, bis alles auf dem Bo⸗ 
ben des Gefaͤßes trocken ift, behalte das Meerwaſſer 
noch einen widrigen Geſchmack; aber wenn man dar 
bey Weinſteinſalz oder Aſche (Soda bewuͤrkt das 
nicht) zuſetze, ſo ſey es ganz trinkdar. Das Waſſer 
von Sellia im aͤußern Kalabrien ſey fo reich an Olaus . 
berfalz, deB «8 mit Bortheil darauf verfotten werden 
könnte; bey Coſenza im innern Kalabrien ein Waffen, 
das Schwefel ohne Salz enthält.  Stahlwafler zu 
Monticafio in ber Nähe von Selfi; ein Waller. das 
Luftſaͤure und Kochſalz enthaͤlt bey Criſto in Man⸗ 
fredonien; auch das ſogenannte media bey Caſtel⸗ 
lammare; zwiſchen dieſem Orte und Vico Equenfe, 
auch in Neapel felbfi in St. Lucia Schwefelleber⸗ 
wafſſer; warmes Waſſer mit Kochſalz, bey Citara, 
Caſtiglione und (Subueni homini) Pozzoli; war⸗ 
mes Schwefelwaſſer nicht weit ar Felſen Mosdragen, 
im Lande di Lavoro; eine Quelle der Pilcinelli het 
warmes Stahlwaffen Die Art Mineralwaffze zu 
prüfen, der V. ſchlaͤgt zur Unterſuchung des Ruͤck⸗ 
ſtandes, vom Abdampfen, nachdem man Leindhl dar⸗ 
über abgebrannt hat, den Magnet vor ;_jehr richtig 
bemerkt er, daß die Pruͤfung zu der Jahrsztit ges 
fchehen müffe, wo der Brunnen am meiflen gebraucht 
j wird, 
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wird, weil der nterfihled der Jahrszeiten auch eis 


nen Unterfchieb in ihrer Miſchung made; überhaupt 


müffe die Zerlegung von Seit zu Zeit wieberholt 
werden, weil die Quelle unter der Exde durch einen 
Zufall leicht eine neue Mifchung nehmen, oder das 
Mineral, das fie fonft auflöfte, und mit ſich führte, 
erfchöpft feyn, oder ſich ein neues erzeugen koͤnnte, 
das fie ebenfalls auflöfe; daher könne auch die Zer⸗ 
legung zu einer Zeit ohne Schuld des Anleiters an⸗ 
ders ausfallen, als zu einer audern; die Schwaͤnge⸗ 
rung der Mineralwaſſer mit mineraliſchen Theilen 
richte ſich nicht nach beſtaͤndigen Geſetzen, und das 
ber koͤnne ſich dies Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile ber 
ſtaͤndig aͤndern. Eine Aufmunterung des V. an ſei⸗ 
ne Landsleute, nach Porcellainerde zu ſuchen: Im 
Waſſer von Olmitello ein Salz, welches Eiſen mit 
blauer Farbe niederſchlaͤgt. Die meiſten dieſer Waſ⸗ 
ſer ſind zuerſt an der Quelle und denn genauer zu 
Haufe unterſucht. G. 


— N 


Memoires et obſervations de Chemie par M. de 
‚Fourcroy, a Paris chez Cachet. 8. 1784. 29 Bos 
gen ſtark. 

Diefe Abhandlungen find von fehr mannıgfaltis 
gem Inhalt. Ueber die Kunft, chemiſche Unterfus 
Hungen anzuftellen, und chemiſche Erſcheinungen zu 
beobachten und zu befchreiben ift, hier freylich mauches, 
was (Kom befannt uud oft gejagt ift, aber nicht zu 
oft gefagt werben kann; wie viel nicht geachtete Um⸗ 
ſtaͤude, Lokal, Zuſtand, Schwere, Schuelllraft, Waͤr⸗ 

” | h nie 
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me der Luft, Geftalt und Stellung ber Gefäße, Bes 
wegung, Rühren, Ruhe, Schatten oder Licht, Nach⸗ 
barſchaft anderer Körper, u. d. zum Erfolg eines 
Berfuchs beytragen;z nichts fey fo felten, als ganze 


lid reine Sauren und Laugenfalge; es ſey beſſer, bey 


der Erzählung chemifcher Erfcheinungen weitlänftig, 
felbfi mit Berührung anfcheinender Kleinigkeiten, 
als Furz und ungetreu feyn. Drey Abhandlungen 
über den Unterfehied des Eifens, ie nachdem es 
durch branfende oder nicht brauſende Laugenfalze aus 
Säuren gefaͤllt wird; fchon Geber, der Afrikaner, 
und nad ihm Galen haben gewußt, daß die Metals 
le bey dem Verkalken an Gewicht zunehmen; Gals 
miakgeiſt, der aus einem Theile gereinigten Salmiaks 
und drey Theilen ungelöfchtenKtalt gemacht war, ſchlug 
das Eifen aus Vitriolfäure auf der Stelle als Flocken 
nieber, die aus der blauen in die meergrüne Farbe 
fpielten, und oben nach und nach immer dunkler, 
unten aber grün, nach dem Trocknen braunröthlicht, 
wurben, an der Luft zerfloffen, und vom Magnet nicht 
gezogen wurben; aber in der durchgeſeihten Feuch⸗ 
tigfeit blieben ſchwarze Staͤubchen hängen, die fie 
trüb machten, und nach dem Trocknen vom Magnet 
gezogen wurden; in dem Eifen, welches eben biefer 
Geiſt aus Salpeterſaͤure faͤllte, fand ſich mehrmalen 
kein Staͤubchen, welches der Magnet anzog: in fo 
weit kamen die Beobachtungen ded Hrn. F. mit denen 
des Hrn, D'Arcet überein; was er aus Salzgeift 
niederfchlug, z0g der Magnet an, nachdem man es 
in verfchloffenen Gefäßen. bey flarfer Hitze getrocknet 
hatte; aus der Auflöfung des Eifens im Weinflein 
ſchlug jener Salmiakgeiſt nichts nieder; was er 
aus 
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aus abgezogenem Efig fällte, zog ber Magnet zum 
Theil am. Gefällte Eiſenkalke laſſen an Gläfern, 
in welchen man fie lange ſtehn laßt, öfters Flecken 
zuruͤck, die fih auch durch bie ſtaͤrkften Säuren 
nicht wegdringen laffen; was das aufbranfende 
Salmlakſalz aus den Auflöfangen des Eifens in Säus 
ven füllt, zieht der Magnet nicht an, als, nachdem 
es in ein flarkes Feuer gebracht worden iſt; gleßt 
man auf die Auflöfung des Eifens in Salpeterfäure 
mehr vom nicht braufenden Salmiafgeifte, als zur 
Sättigung der Säure nöthig iſt, fo loͤſt ſich das Ein 
fen wieder aufs Hr. V. zieht diefe Tinktur als 
durchdringender ber Stahlifchen vor; um den Sal⸗ 
miakgeiſt mit Kalk recht zu befommen, müffe man 
abgezogenes und gekochtes Waffer oder gar Feines 
(das würden wir wicht rathen) und ganz frifchen ” 
Kalk nehmen, und drey große Ballons gebrauchen, 
deren der außerfte ein Loch hat, das man, wenn 
man ed wegen des Ungeflümes der Duͤnſte für noͤ⸗ 
thig erachtet, dfnen kann; Töft man Eifendrath nur 
nah und nad) in Salpeterfäure auf, wovon ein 
Kubikzoll nur 36,40 Gran mehr wiegt, als das 
gleiche Maaß Waſſer, bis dieſe hellroth iſt, und laͤßt 
nun aus der Muͤndung einer, mit nicht brauſenden 
Salmiakgeiſte angefuͤllten und erwaͤrmten, Retorte lau⸗ 
genhafte Luft darin gehn; fo fallt ein fehr leichter 
gruͤnſchwarzer Satz nieder, ber nach dem Trocknen 
vom Magnet gezogen wird, und fi) als Eiſenmohr 


| verhält: den Unterſchied, der fich bey dem flüchtigen 


Laugenſalze zeigte, te nachdem er ohne fire Luft, 


oder damit verſehn war, ch Hr. ©, auch bey 
dem 
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dem feuerfeſten; nur daß das Aetzſalz viel weniger 
Eiſen faͤllte, das der Magnet zog, als der Salmiak— 
geiſt. Auf die Aufloͤſung des Eiſens in Weinſtein 
wuͤrkte weder Kalk, noch Kalkwaſſer, noch Kreide et⸗ 
was; die letztere ſchlug aus keiner Aufloͤſung alles 
Eiſen nieder; was ſie faͤllte, war gelb und ſehr 
ſchwer, was der Kalk faͤllte, dunkel und leichter; 
alles Eiſen, das durch mit fixer Luft verſehene Lau— 
genſalz oder Erde gefaͤllt iſt, laßt fich von dem Dias 
gnet anziehn, nachdem es in einem ſtarken Feuer 
gebrannt, und dadurch ſeiner fixen Luft beraubt iſt; 
ſtellt man dieſe Arbeit in einer pneumatiſchen Ge⸗ 
raͤthſchaft an, fo erhält man auch wuͤrklich fire Luft; 
‚was Solmiakfalz aus Salzgeiſt gefällt hatte, geb, 
felbft nad) forgfaltigem Ausſuͤßen, auch laugenhafte 
Luft; der Roſt zeige fid bey der Zerlegung und 
bey mancherley Bermifchungen als eine Berbindung 
des Eifend mit fixer Luft. 
(Die ar folgt nächfiens.) 





Shemifche Nenigfeiten, 

Die Koͤn. Akad. der Wiſſeaſch. und Künfte zn Dijon 
ſetzt zur Preisfrage für diefes Jahr folgende Aufgabe 
auf: nemlich Durch auszeichnende Eigenfchaften dem 
wefentlichen Unterfchied zwifchen dem Phlogiſton 
und der Materie der Wärme anzugeben. Die Preise 
ſchriſten werden an dm. Dr. Maret eingefandt, 


Die Kön. Gef. der ii hat * das Jahr 1786. 
bie Preiöfrage von 600 Kor, aufgegeben, nach wels 
cher 
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cher man durch eine vergleichendeunterſuchung der — 

ſiſchen u. chemiſ. Eigenſchaften, die Natur der Frauen⸗ 
der Kuhr, Ziegen⸗, Eſel-, Schaf = und ber Pferde⸗ 
Milch beftimmen fol. Man verlangt eine geraue 
Angabe der Fäfigten und Buttertheile in jeder Milch⸗ 
art. Ein gleich großer Preis iſt auch auf den mes 
dicinifhen Gebrauch der verfchiebenen Milcharten, 
fiber ihren Vorzug und Nachtheil, über die Mittel, 
Diefen zu verhindern ; über die verfchiedenen Anzeigen 
für jede, ausgefeßt; die Schriften werden an Hen. 


Vicq D’Azire geſandt. 


Se 

Die Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Harlem wuͤnſcht 
in einer Preisfchrift die beften Zurüftungen angegeben 
zu fehen, wie man om bequemſten und ficherfien mit 
der verdichten Luft Verſuche anftellen Tann, zu erfors 
fchen, was in verfohiedenen Graden verdickte Luft auf 
das Leben der Pflanzen, und das Brennen des Lichts 
für Einfluß habe, und zu zeigen, welche Folgeruns 
gen, oder neue Lehren ſich aran herleiten laſſen. 


* 


— 


* ' 


Die Koͤn. Mad. zu ne febt für $. 1786 

folgende Preisfrage aus: Iſt zwifchen ben Vegetas 
bilien und Mineralien eine merflihe Analogie vors 
handen; und zwar fo, daß man aus dem bloßen Ans 
blicke der Pflanzen, aufdieBefchaffenheit ber Erdarten, 
oder die Arten der Mineralien, welche jene enthals 
ten, ſchließen koͤnne? — Die Schriften werden an 
Hrn. Dr. Lamontaigne, Rath und beſtaͤndigen Se⸗ 
kretair der Mad, eingefandt, 


son 


Shbemifche Verſuche 
| und 


Beobachtungen. 


| 


| i Ehem Annal. 1786. 2: Kr St: Ar & 
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Neu entdecktes phosphorſaures Spiess 
glas; vom Hrn. Grafen G. 
Razoumowsky. 


ch habe in den Bergwerken von Savoyen eine 
ns neue metallifche Mifchung entdeckt. In dem 
Gruben, die man in dem Thale von Sevoz in 
Faucigni bearbeitet, befindet fi eine Aber von 
Spiesglad. Es ift ein ſchoͤnes glanziged Spiess 
glaser; (Galene d’ Antimonie) mit breiten Facetten, - 
vol von Risen und Heinen Höhlungen. Letztere find 
mit der Länge nach geftreiften Kleinen Nadeln anges 
fuͤllt, welche gänzlich dem ſogenannten Bleyſpathe 
ähnlich fiheinen, aber eben fo wenig ald das übrige 
Erz, in dem fie fich befinden, Bley enthalten: fie 
find eine neue, bis jebt no) den Mineralogen unbe⸗ 
kannte, Spiesglasmiſchung. Diefe fpathahnliche Ras 
deln liegen unregelmäßig zerfireut, und verſchiedent⸗ 
lich gekreuzt: die allergeößten, die ich fahe, waren 
zum höchiten Eine Linie lang. Zuweilen enthalten 
fie eine Menge Phlogiflon, und find daher ſchwarz, 
und von metallifchen Glanze; am häufigften aber 
find fie gelb oder röthlichgelb ober gar weiß. Sie 
find weich und biegfam, und laffen fich wie das 
phosphorfaure oder luftfaure Bley ſchneiden. Auf 
ber DR vor dem Loͤthrohre entzuͤnden fich dieſe Na⸗ 
T 4 deln 


292 u iS 


dein nicht; auch rauchen fie nicht merklich: dahin⸗ 
gegen aber ſchmelzen fie fehr leicht, und geben eine 
graufhwarze, ſchwachgelblich fpielend, glänzende, 
lockere, zerreiblicde Schlacke, worin ji ein Feines 
inwendig geftreiftes filberiarbenes Korn befindet, das 
ein wahrer Spiesglaskönig if. Mit Borsy in vers 
ſchiebenen Proportionen geihmolgen, geben fie entwes 
der eine bleyfarbige Glaskugel, oder ein undurch⸗ 
fichtiges theild rörhliches, meiftens aber weißes oder 
ein durchfichtiged und gelbes Glas. Sieben bis 
acht Theile Spiesglaſskalk mit zehn Theilen Phos⸗ 
phorfänre wohl vermengt, und auf die nemliche Art, 
wie oben befchriebenes Mineral behandelt, gaben mir 
die nemlichen Refultate. Sch bin daher geneigt, fols 
ches für ein durch Phosphorſaͤure vererztes Spies 
glas zu halten, worin dieſes Halbmetafl als Kalk mit, 
‘jener Säure verbunden iſt. Ich befige hievon zu 
wenig, um eine genaue Zerlegung anftellen zu Föns 
nen. Beyläufig bemerke ich hier, daß die Savoyi⸗ 
ſchen Bergwerfe und die Schweizergebürge dem Mi⸗ 
neralogen ſehr intereffante und noch zu wenig * 
kanute Gegenſtaͤude darbieten. 


— 
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Nachricht von der Entdeckung, das Bran⸗ 
dig: und Braunmerden der Flüßigfeit von 
der wefentlichen Weinfteinfäure ſelbſt bey eis 
nem fehr ſtarken Grade Des Feuers gaͤnzlich zu 
verbüten, nebſt einer Anwendung biefer 
Entdecfung auf Die Bereitung der. ge 
blätterten Weinſteinerde. 


Om Monat Jun. v. J. hat es mir gegluͤckt, eine 
Entdeckung zu machen, deren Mittheilung vers 
muthlich jedem Freunde der Chemie angenehm [ya wird. 
Bisher war noch fein Mittel bekannt, das Brauns 
werden der Flüßigfeit der reinen Weinfleinfüure, ehe 
ſolche durch Ausdampfen ſelbſt beym gelindeſten 
Feuer den Kryſtalliſationspunkt erreicht, Zu ver⸗ 
hindern. 

Ein jeder, der mit dieſer Säure viel zu thun hat, 
wird wiffen, wie unangenehm Die Urfache tft, welche | 
ed bisher fo ſchwer gemacht, ein —— weißes 
Salz zu erhalten. 

Da dieſes Salz nirgends fo haͤufig bereitet wird, 
als hier bey ber Kayſerlichen Oberopotheke, fo kann 
ich ver ichern, daß dieſes Brauuwerden mir uͤberaus 
läftig geworben, und daß ich nichts fo ſehr gewuͤnſcht, 
als ein Mittel aus zufinden, um dieſe aͤußerſt widrige 
Ereigniß, welche von der fo ſehr leichten Zerſtoͤrbar⸗ 
keit dieſer Saͤure herruͤhrt, zu verhuͤten. 

3 Eadlich 


⸗0 2π 


Endlich iſt es mir doch wider Vermuthen ge⸗ 


gluͤckt. Da einem jeden, der mit dieſer Säure are 


J 


Brennbares in einem dem Zutritte der freyen Luft 


beitet, die Bekanntmachung diefer Entdeckung chen 
fo angenehm ſeyn muß, als mir, fo theile ich ſolche 
durch dieſe Beſchreibang mit. 

Es iſt bekannt, baß man das fire Alkali auf zweyer⸗ 
ley Weiſe ſeines es verunreintgenden uͤberfluͤßigen 
Brennbaren berauben kann; erſtens mittelſt der 
Calcination, zweytens nach des Hrn. Beaume Entdeks 
tung auch auf dem naffen Wege, vermiitelft des Kos 
chens dieſes Salzes in einem filbernen Gefäße, ins 
dem hier nemlich das Silber, wegen feiner groͤßern 
Verwandt ſchaft zum Brennbaren, daſſelbe dem Alkali 
entreißt. 

Den erften Weg, nemlich bie Calcination, kann man 
bey unferm Salze nicht wählen, weil ſolches wegen feis 
ner leichten Zerftörbarkeit nicht im Stanbe ift, dem R 
Feuer zu widerflehn; alfo dachte ich, muß es eben⸗ 
falls auf dem naſſen Wege, mittelſt einer ſolchen Sub⸗ 
ſtanz gefihehn, auf welche die Säure Feine Wuͤrkung 
bat, und de nur allein die brennbaren Theile in dem 
Augenblicke ihrer Entwickelung aus der Säure, durch 
die Zerfiörung einiger gleichartigen Antheile derſel⸗ 
ben, an fi) zöge, und badurch verbindere, daß 
diefe der reinen Säure nunmehr fremdartig gewors 
denen Theile, welche zugleich die Urfache der brau⸗ 
sen Sarbe find, umd nicht mehr wefentlich zu ihrer 


Miſchung gehoͤren, dieſelbe nicht verunreinigen. 


Lange Zeit dachte ich der Ausfindung einer, ſolchen 
Subſtanz nach, bis die Eigenſchaft der Kohle, ihe 


ver⸗ 
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verfchloffenen Raume, feldft bey dem flärkften Grade 
des Feuers, nicht fahren zu laffen, mich muthmaßen 
ließ, daß fie, indem fie folches fo feſte am ſich Hält, 
vieleicht auch geneigt feyn möge, mehr Brennbares 
an ſich zu ziehen, wenn fie irgendwo folches antrift. 
Ferner ſchloß ich: da bie braune Farbe unfrer ſau⸗ 
ren Fluͤßigkeit, die von dem Brennbaren herruͤhrt, 
welches durch die leichte Zerſetzung dieſer Saͤure in 
ihre Beſtandtheile, aus den freygewordenen oͤhligten 
Autheilen entbunden iſt, und nunmehr mit der rei⸗ 
nen Saͤure, als uͤberfluͤßig zu ihrer Miſchung, nur 
noch in einem ſchwachen Zuſammenhange ſich befin⸗ 
det; daß ſich dieſes Brennbare ſehr leicht gaͤnzlich 
von der reinen Säure ſcheiden wuͤrde, ſobald es nur 
einen Körper antrift, mit dem es wegen feiner ſtarken 
Verwandiſchaft zu ihm eine weitinnigere Verbindung 
eingehen könne, 

Hierzu bielt ih alfo die Kohlen wegen ihrer er⸗ 
waͤhnten Eigenſchaft für fähig. Un mich davon zu 
überzeugen, ſtellte ich folgende Verſuche an. 

I. Miſchte ich eine geringe Menge ſchon braun 
gewordenes Lxivium mit etwas Kohlenſtaub, und 
ließ es in einer geringen Waͤrme unter oͤftern Um⸗ 
ſchuͤtteln 24 Stunden ſtehen, worauf ich es, nach⸗ 
dem ich ſolches durchs Filtriren vom Kohlenſtaube 
wieder geſchieden, etwas heller als das uͤbrige fand; 
dieſe Beobachtung fachte meine Hofnung aufs 
neue an. | | 

2. Mifhte ich etwas vom einem Lixivium, das nach 
feiner Scheidung aus dem Weinfteinfelenit dem Aus⸗ 
bampfen noch nicht unterworfen war, mit Kohlens 

L 4 ſtaub, 
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ftaub, febte ed bamit zum Ausdampfen eins den 
folgenden Tag, da es ſchon völlig zum Kıyflallifas 
tionspunkte gelommen war, fand ih es nad dem 
Filtriren, ob ich gleich ſchon ein ſtaͤrkeres Feuer, ale man 
fonft thun darf, angewandt hatte, meinem Wunfche 
gemäß, ganz waſſerhelle, und erhielt noch denfelben 
Tag vollformmen weiße Kryſtallen, Die aber mit Ges 
lenit verunreinigt waren, weil meine Begierde we⸗ 
gen dem Erfolge diefed Verſuchs mir nicht Gedulb 
ließ, den Selenit erſt durchs Abſeihen von ber Slüfs 
figfeit zu ſcheiden. Diefe Erfcheinung machte mich 
ſo beherzt, daß ich fogleich einen Satz von 15 Pf. 
Meinfteinfrpftallen mit Kohlenſtaub mifchte, und noch 
einige ganze Kohlen oben auf fhwimmen ließ, und 
fo in gin fehr zu erhihendes Sandbad ſetzte, worin ich 
ein fo ſtarkes Feuer geben ließ, daß die Flüßtgfeit 
nach nicht vollen 24 Stunden ben Kryftallifationds 
punkt erreichte. Ohngeachtet diefes fehr ſchleunigen 
| Eindampfens durchs Kochen, wodurch ohne Zuſatz 
von Kohlen das Salz gaͤnzlich verbrannt ſeyn wuͤrde, 
blieb die Fluͤßigkeit dennoch waſſerhelle, nemlich ganz 
farbelos. Abends, da ſich ſchon Saͤure und Selenit 
Zugleich kryſtalliſfirt hatten, goß ich die übrige klare 
Fluͤßigkeit davon ab, aus welcher ich denn den ans 
dern Morgen, alfo nur 2 mal 24 Stunden nad) dem 
Einjegen zum Evaporiren, reinere Kryſtallen bekam, 
als ic) je bey Beobachtung der größten Vorſicht ers 
halten hatte, an denen außer ihrer vollkommnen Meifs 

fe die Schönheit ihrer Geftalt zu bewundern iſt. 
Durch dieſe Eutdeckung erhalt die. Bereitunasart 
dieſes Salzes eine ganz andere Geſtalt. Zwey 
be 
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der wichtigſten Vortheile —— dadurch gewonnen. 
a) Die gaͤnzliche Verhinderung des Braunmerdens 
der Fluͤßigkeit, und b) bie ſehr beträchtliche Abkuͤr⸗ 
‘zung diefer bisher fo fchwer und langwierig gewes 
fenen koſtbaren Arbeit, Ohne Kohlen konnte ich 
wenigſtens unter 3 Wochen Fein weißes Salz dars 
ftelen, nunmehr aber in 4 bis 5 Zagen, ja fogar 
in 3 Tagen; doch iſt ed der reinern Ausſcheldung 
bes Selenits wegen rathſam, nicht ſo ſehr damit zu 
eilen; uͤberdem darf man nicht ſo aͤngſtlich auf den 
Grad des Feuers acht geben, weil, fobald durch die 
zerſtoͤrende Kraft bed Feuers Brandiges entſteht, wels 
ches die Klüßigkfeit verunreinigen will, an ben Koh⸗ 
len ein Mittel ba iſt, welches daſſelbe ſogleich i in ſich 
aufnimmt. 

Daß hingegen die Säure durch einige Theile der 
Kohle verunreiniget werden moͤchte, hat man gar 
nicht zu befuͤrchten; denn wie wollte dieſe Saͤure 
der Kohle was anhaben koͤnnen, da die ſtaͤrkſten 
Mineralſaͤnren keine Wuͤrkung auf ſie aͤußern. Der 
alkaliſch ſalzige und erdige Grundtheil der Kohle iſt 
viel zu feſte durch ihr Breunbares gebunden, welches 
ganz allein die dephlogiſtiſirte oder reine Luft, als 
das maͤchtigſte Aufloͤſungsmittel deſſelben, bey Abs 
ſetzung ihrer Feuermaterie an einem in freyer Luft 
brennenden Körper, entziehen kann. Daß die Kohle 
etwa vermöge ihrer großen Neigung zum Brenubas 
ren bie Säure felbfl, oder wenigſtens einige Theile 
derſelben zerfeßen möchte, ift ebenfalls nicht zu ev» 
warten: denn das häufige Breuubare diefer Säure 
I nicht ihr naͤchſter, ſondern ihr entfernter Beflende 
5 cheil; 
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theil; und die Kohle nimmt nur den Antheil desjeni⸗ 
gen Brennbaren auf, der durch bie Zerfehung eini⸗ 
ger Theile der Säure vom Feuer in Ereyheit ge⸗ 
fest worden if. Noch eine Bemerkung habe ich 
hiebey gemacht, daß das Ziltriren ber ſchon fehr con« 
centrirten Fluͤßigkeit durch Loͤſchpapier ganzlih zu 
verwerfen ſey, weil ſie duſch Angretfung deſſelben, 
wie aus dem oͤftern und wibrigen Durchreißen des 
Papiers zu ſehen iſt, ſich ſelbſt verunreinigt. Der 
Stoff des Loͤſchpapiers iſt uͤberdem meiſt thieriſcher 
Art und auf thieriſche Subſtanzen aͤußern die Saͤu⸗ 
ren fowohl, als bie Alkalien, eine ſtaͤrkere Würkungss 
kraft, als auf die vegetabilifhen. Aus dieſer Urſa⸗ 
che bewerkſtellige ich ſolches nunmehr blos durch Leine 
wand, wo der Kohlenſtaub und Selenit ſich bald 
einfegen, und die ſchon dicke Zlüßigkeit ziemlich ges 
fehwinde und ganz klar durchgehen läßt. 

Auf einen Say aus 30 Pf. Weinfteintrpftallen 
gehoͤren wenigftend 8 bis 10 Unzen Kohlen, wenn die 
Fluͤßigkeit bis zum Kryſtalliſationspunkte ganz unges 
färbt bleiben ſoll. 

Diefe befchriebene merkwuͤrdige Eigenſchaft der 
Kohle gab mir Anlaß, eine Anwendung davon auch 
auf die Bereitung eines andern ſehr vortreflichen und 
nuͤtzlichen Arzuegmitteld zu machen, nemlich der ges 
blatterten Weinfteinerde, deren bisher gebraͤuchlichſte 
Bereitungsart folgende iſt. 

Nachdem man eine beliebige Menge Weinſteinſalz 
mit deſtillirtem Weineßig geſaͤttigt, wird die Feuch⸗ 
tigfeit davon abgedampft: da vun ber Eßig ebens 
falls viele Oehltheile in ſeiner Miſchung hat, ſo wird 

er 
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er au fehr leicht vom Feuer zerfeht, — * das 
Weinſteinſalz, ehe es trocken wird, ſehr mit oͤhlig⸗ 
brandigen Theilen verureinigt wird, folglich TERRA 
ſes Auſehn erhält, - 

Diefes brandige Oehl von dem Eßigſalze zu ſchei⸗ 
den, um es weiß zu bekommen, laͤßt man ſolches, ſo⸗ 
bald es zum erſtenmal trocken geworden, mittelſt be⸗ 
traͤchtlich verſtaͤrktem Grabe bes Feuers für ich ſchmels⸗ 
zen, wodaurch die oͤhligen und brandig gewordenen 
Theile gaͤnzlich zerſtoͤrt werden; ſo, daß ſie bey noch⸗ 
maligen Aufloͤſen im Waſſer und Filtriren durch 
Loͤſchpapier, auf dem Filtro zuruͤckbleiben; worauf 
denn das Salz beym haͤnzlichen Eindampfen beſſelben 
erſt weiß wird, 

Dieſe gewaltfame Behandlung des. Schmelzens 
dieſes Salzes wolite mir aus — Gruͤuden nicht 
gefallen. 

Die vorzuͤglichſte Tugend der geb laͤtterten Wein⸗ 
ſteinerde beſteht doch in ihrer ſehr thaͤtigen Aufloͤ⸗ 
ſungskraft; und dieſe beruht ohne Zweifel auf den ſei⸗ 
fenhaften Zuſtand dieſes Salzes, und auf den ſchwas 
hen Zuſammenhang deſſen Säure niit dem Alkali, 
wodurch beyde ihre Wuͤrkſamkeit um ſo viel mehr bes 
halten; welche beyde Eigenfchaften von den oͤhligten 
‚Antheilen des Eßigs herrühren. Bey dem gewalte 
famen Schmelzen werben nicht allein bie ſchon zers 
fetten oͤhligten Theile verbrannt: fondern die Zer⸗ 
flörung erſtreckt fich auch noch weiter auf Dicjenie 
gen, die bis zum erſten Trockenwerden bed Salzes 
Bey einen viel gelinderm Feuer der Zerfehung nvch 
entgangen find, erg aun bie Gegenwart ſolcher 
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Beftandtheile, melde die Urſache ber feifenhaften Bes 
fchaffenheit dieſes Salzes und des ſchwaͤchern Zus 
fommenhanges feiner Beflandtheile find, vermindert 
wird; fo muß ganz offenbar aud) die, auf beybe ers 
forderliche Eigenſchaften biefes Salzes beruhende, Tu⸗ 
gend deffelben um fo viel verringert werben. 

Da die Kohle die Eigenfchaft hat, die brandig ges 
wordenen Theile der wefentlichen Wetufteinfänre an fich 
zu ziehen, fo flelfte ich auch hier einen Verſuch am 
Ich fättigte nemlich einige Unzen Weinſteinſalz mit 
deftilliviem Weineßig, und dampfte die Feuchtigkeit 
mit Zumiſchung von Kohlenſtaub und ganzen Koh⸗ 
len fo weit ein, bis bes Salz bald trocken werben 
wollte, worauf ich Die noch übrige wenige Fluͤßig⸗ 
keit muttelft Leinwand von den Kohlen abforderte, 
welche dann auch eben fo, wie im Unfange, ungefärbt 
waſſerhelle war, und woraus ich nach) völliger Ein» 
trocknung ein volllommen weißes Salz erhielt, wel 
ches keines Schmelgens bedurfte, wodurch es font 
derjenigen Öhligten Antheile, welche folches mirtelft 
diefer Bereitungsart mit Kohlen in feiner Mifchung 
behalten hat, beraubt worden ſeyn würde, 
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Ad): 3 feiner Sau und nach ben mir ſelbſt 
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vorgekommenen Erſcheinungen ſchritt ich nunmehr zu 


einer ſtaͤrkern Probe. 


* 


$. 8. Ich nahm 400 Gran, oder 6 Quentch. 2 
Scrupel fein pulverifirten Wolfram, mifchte 25 
Unzen gereitiigten Salpeter darunter, fchüttete ed im 
einen geräumigen Schnielztiegel, feßte folden in dem 
Mindofen, und lich die Materie darin fo lange 
fehmelzen, bis eine herausgenommene kleine Probe 


im Waſſer die ſchoͤnſte graßgrüne Farbe zeigte, die 


fi) bald darauf ins Violette und Rothe verwandel⸗ 
te Hierauf goß ich die fehmelzende Maffe aus, 
welche nach der Erfaltung eine überaus ſchoͤne gras⸗ 
grüne Farbe zeigte, | 

$. 9. Diefe Salzmaffe übergog ich in einem Zuk⸗ 
kerglaſe mit 3 Pfund Wäffer, worauf ſich die anges 


führten Erfcheinungen des mineralifchen Chamäleons 


ereigneten. Weil ſich aber endlich nach 6 Tagen 
die zuletzt erfcheittende rothe Farbe noch nicht veraͤu⸗ 
dern wollte, fo wurde die Lauge von dem niebergen 
feßten braunen Pulver abfiltrirt. Als darauf 
etwas Salzfäure Hinzugefihütiet wurde *, ſo ver 
ſchwand zuerſt ohne einige Aufbrauſung mit einem⸗ 
male die rothe Farbe, und es erfolgte ein weißer Nie⸗ 


derſchlag, der aber keine große Menge zu betragen 


ſchien. Ich wollte ſehen, ob vielleicht in der Waͤr⸗ 


me noch etwas niedergeſchlagen werden würde, und 
ftellte deswegen die fammtliche Slüßigleit mit dem 
j weißen 


* Anm, Den bierbey begangenen Fehler, daß ich die x 
rothe Lauge nicht fo lange ftehen gefallen, Bis fie für ſich 


die Farbe verloren und allen Braunſtein abgeſetzt 
hatte, und mit Zufegung der Säure zu früh gen 
kommen war, fahe ich erft hintennach ein, 
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weißen niedergefchlagenen Pulver an einem warmen 
Dit, es verfchwand aber dabey der weiße Nieber⸗ 
ſchlag gaͤnzlich; und darum ließ ich jet die ganze 
Rauge bey gelinder Wärme zur Trockne abdunſten. 
Als ich fie dann in 16 Unzen deſtillirtem Waſſer wies 
der auflöfte, fo kam das anfaͤnglich erfchienene weiße 
Pulver wieber zum Borfchein, aber in Feiner ftäre 
Ieen Menge, Es wurde folches, durch filtriren abs 
geſchieden, ausgeſuͤßt und getrocknet, 9 Gran ſchwer 
befunden. 

F. 10, Die von dem erwehnten Pulver abfiltrirte 
Fluͤßigkeit hatte einen beſondern bitterlichen Geſchmack; 
fie brauſte mit Feiner Säure, auch nicht mit Alkali; 
aber auf die Zufetsung des letztern fiel ein graulichs 
ter Miederichlag zu Boden: und deöwegen wurde fo 
lange aufgelöftes fires Alkali zuſetzt, bis Feine Nies 
derfhlagung weiier erfolgte. Das befondere das 
ben war, daß die waſſerhelle Flüßigfeit nach der Nies 
derfchlagung braungelb gefärbt wurde, Der Präcis 
pitat wurde abgefchieden, ausgefüßt uud getrocknet. 
Seine Farbe war grau, und ſein Gewicht era 
20 Gran. 

$. 11. Als die abfiltrirte braungelbe Fluͤßigkeit 
etliche Tage geſtanden hatte, fleng fie ſich an zu truͤ⸗ 
ben, und ein braͤunlichtes Pulver abzuſetzen. 
Deshalb ließich fie fo lange flehen, bis fich davon nichts 
mehr abfeßte, die auge durchfichtig war, und uns 
veraͤndert blieb, Unter biefem Vorgange war ihre 
vorige Farbe in eine blaßgelbe verändert worden. 
Jetzt ſchmeckte fie mittelfalzig, und wurde vom Praͤs 

cipitat durch ein Filtrum abgefchieden, welcher nach 
ber 
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der Ausfüßung und Trod: aung 12 — wog, und 
braͤunlich aus ſah. 
$. 12. Die blaßgelbe Farbe dieſer Lauge veran⸗ 
laßte mich, die Lauge nochmals im Sande abdunſten 
zu laſſen. Ich concentrirte ſie auf ſolche Art bis 
auf einen Ueberreſt von ohngefehr 6 Unzen. Als 
ich nad) der Erkaltung das Gefäß heraus nehm, 
fand ih, daß fi) abermald eine Heine Portion 
bräunlichtes Pulver abgefchieden hatte, welches 
nach) geſchehener Ausfüßung und Trocknung 44 Gran 
wog. Die Lauge fahe immer noch gelb aus, und 
hatte einen ſtark auffallenden falzigten Geſchmack 
Dies bewog mich, fie mit Alkali zu verfuchen, aber 
ed erfoigte micht die geringfie Truͤbung. Als ich 
hingegen einen Berfuch mit Salzſaͤure machte, fo er» 
ſchien unter ſtarker Aufbraufurg ein häufiger weife 
fer Praͤcipitat. Ich brachte ihn auf ein Filtrum 
von Druckpapier, durch welches die Fluͤßigkeit wafs 
ferhell ablief. Als aber folche etliche Stunden ger 
fanden Hatte, fieng fie an, vopalfarbig zu werben, 
und ich merkte auch einen befonbern fcharfen Ger 
ſchmack daran. Sch feßte deswegen, als die erfte 
Zlüßigfeit vom weißen Pulver abgelaufen war, das 
Filtrum auf ein anderes Glas, und goß auf das 
Filteum wieder deftillirtes Waſſer, um die übrige 
Schärfe vom Präcipitat auszulsugen Uber, mie 
ſehr verwunderte ich mich, als ich wahrnehm, daß 
alle Fluͤßigkeit noch mehr opalfarbig durchlief, oder 
eigentlich nur langſam durchtroͤpfelte. Es ſchmeck⸗ 
te dieſe Fluͤßigkeit zwar weniger falzig, aber fie hats 
te einen flärfern, beſondern fcharfen metallifchen 
Be | | | Ge⸗ 
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Geſchmack. Bisher Hatte ich noch nicht geglaubt, 


dep mir die Tungſteinſaͤure f hun fo nahe wäre; aber 
nun fiel mir mit einemmale der metallifche Geſchmack 
auf, und die opalfarbig durchlaufende Fluͤßigkeit 
brachte mic) auf den Gedanken, daß dieſer Praͤci⸗ 
pitat wohl gar fchon die Tungfteinfänre ſeyn Könnte, 


wovon dad Waffer einen Theil wieder aufgelöftdurchs 


Filtrum geführt haben moͤgte. Ich koſtete den weifs 
fen Präcipitat, und erkannte an demfelben, aller 
Wahrſcheinlichkeit nad, bie Tungfteinfänre, Der 
getrocknete Hiederfchlag wog 1 Quentch. 38 Gran, 
wobey aber die davon ſchon wieder aufgelöfle Por⸗ 
tion nicht mil gerechnet worden iſt. 

13. Die Beftätigung hiervon fand ich in ben 
Eigenfchaften der durchgelaufenen Fluͤßigkeit, welche 
mit Zuſatz einer kleinen Portion Salzſaͤure vom 


Eiſen, Zinn und Zink eine ſchoͤne blaue Farbe bekam, 
auch Eiſen in Vitriolſaͤure und Kupfer, in Salpeter⸗ 


ſaͤure aufgeloͤſt, weiß niederſchlug. Als ich das 
weiße Pulver auf dem Filtrierpapier kaum eine halbe 
Stunde an die Sonne gelegt hatte, fieng das ganze 
Pulver an blaulicht zu werben; nochmehr aber wur⸗ 


de das damit durchzogene weiße Drudpapier blau 
gefärbt; deswegen das Ziltrum, fobald ich ſolches 


bemerkte, im den Schatten zur Trocknung gelegt 
wurde, wobey bie blaue Farbe größtentheils wieder 
verſchwunden war. Legte ich aber das Filtrum wieder 


in die Sonne, ſo erſchien auch die blaue Farbe wieder. 


$. 14. Nun ſchritt ich zur weitern Unterſuchung 
der Übrigen ausgeſchiedenen Körper, Zuerſt wurde 
das g. 9. erwehnte braune Pulver, welches ausge⸗ 
lee ſußt 
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füßt und getrocinet 3 Duentih. 36 Gran wog, mit 

3 Unzen ſtarker Salzſaͤure übergoffen. Es geſchahe 
m in einer gläfernen kleinen Retorte, dabey fich 
aber eine fo ſtarke Aufbraufung ereignete, daß die 


Salzfäure nur in Kleinen Portionen aufgegoffen were ⸗ 


den konnte, Tin dabey entweichender ſtarker Dunſt 
ſchien, dem Geruche nach, nichts anders als dephlogis 
ftifirte Salzfäure zu feyn. Die Netorte wurbe anfängs 
lich etlihe Stunden lang in gelinder Warme erhalten, 
und endlich bey etwas verftärfter Hitze bie überflüfs 
fige Säure bis zur Trockne abgezogen. Der Ruͤck⸗ 
ftand fahe weißlich aus. Als aber 4 Unzen deftillirtes 
Waſſer darauf gegoffen wurde, To befam er beym 
Yufwerchen dennoch) eine braune Farbe, die jedoch 
heller als im Unfange war. Nachdem ſich derſelbbe 
ganz aufgeweicht hatte, ließ ich das Pulver von feld 
zu Boden fegen, und ſchuͤttete die uͤberſtehende klare 
Fluͤßigkelt davon ab, welche ſehr ſtark gelb gefaͤrbt war. 
$.15. Auf ben Ruͤckſtand wurde abermals 3 Uns 
zen Salzfanre gegoffen, und wieder bis zur Trockne 
abgezogen; worauf derfelbe, mit deflillirtem Woffer 
ausgelaugt, nur noch graulicht ausſahe. Die Slüfe 
figfeit hatte nach abgefelten erbigten Theilen nur eine 
blaßgelbe Sarde, und wurde sur vorherigen: ge⸗ we 
ſchuͤttet. 
G. 16, Hierauf wurden zum britkenmale 3 Unzen 
friſhhe Salzſaͤure auf das Ueberbleibſel in der Retor⸗ 
te gegoſſen, und wieder bis zur Trockne abgezogen. 
Der Ruͤckſtand, mit Waſſer ausgelaugt, gab eine waſſer⸗ 
helle Lauge, die keinen Geſchmack hatte, weder vom 
Alkali, noch von einer Saͤure, noch von Blutlauge, 
Chem. Asınal, 1786, B. WE u noch 


ze6 — —— 


noch von Gallustinktur einen aufgelöften Bembartigeh 


Körper verrieth, Sch glaubte alfo nun die Graͤnzen 


von der Würfung der Salzſaͤure erreicht zu haben; 
eö fahe aber dennoch der Ruͤckſtand roch grau aus, 
und bewies mir dadurch, daß noch eine Aufſchließung 
noͤthig ſey. 


$. 17. Ob nun biefe Farbe etwa von —— 


den phlogiſtiſchen Theilen herruͤhren moͤgte, ſo ſchuͤtte⸗ 


te ich zur Unterſuchung 3 Unzen mittelmaͤßig ſtarke 


Salpeterſaͤure auf den Ruͤckſtand, und zog ſolche wie⸗ 
der bis zur Trockne davon ab. Nunmehr hatte der⸗ 
ſelbe eine weißliche Farbe bekommen, und — 
ſchien ſich meine Vermuthung beſtaͤtigt zu haben; 


konnte aber bey der Auslaugung deſſelben mit a | 


lirtem Woſſer nicht das Mindefte von einer aufgelds 


ſten Subftanz erkannt werden, Er wog ausgeſußt 


und getrocknet 36 Gran. 
F. 18. Hierauf unterwarf ich die beyden ver⸗ 
miſchten Extraktionen ($. 14 und 15.) einer nähern 
Prüfung. Ich verdännte fie in einem Zuckerglafe 
mit 2 Pfund deftillirtem Waffer, und ſchlug mit 
moͤglichſter Vorficht durch Blutlauge alles daraus 
nieder, was fich blau fällen ließ, und ſuchte gegen dag 
Ende forgfällig zu verhüten, daß diefer Punft genau 
‚getroffen, und von einer nachfolgenden weißer. Erde 
nichts mit niedergefihlagen- wurde. Darauf fihteb 
ich den blauen Niederſchlag Togleich durch ein Fils 


trum von Diucpapier, und ſuͤßte ihn beftens aus, 


Getrocknet wog berfelbe 72 Gran; wovon aber nach 
der Ausglähung 44 Gr. Eifenpulver überblich, 
Das BR vom Magnet angezogen wurde, 
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8.19. Die vom vorigen Präcipifat (F. 18.) abs. 
filteite waſſerhelle Slüßigfeit wurde darauf mit firem 
Alkali zu einem weißen Pulver niedergefchlagen, 
welches jedoch nad) der Ausfüßung und Trocknung 
mehr gelblicht aus ſahe. Es war ſehr ſanft und 
glatt anzufuͤhlen, und betrug am Gewichte 1 Qu⸗ 
52 Grau. Ich gluͤhte etwas zur Probe in einem 
Heinen Tiegel aus, wodurch daſſelbe eine kohlſchwar⸗ 
ze Farbe bekam; und daraus erkannte ich deutlich 
genug, daß ed Braunfleinpracipitat war, 

$. 20. Eben fo verfuchteich auch Heine Portionen 
von dem weißen Pulver ($ 9.), dem graulichten 
($. 10), ben bräunlichten Pulvern ($. 11. und 12.), 
und dem weißlichten Pulver ($. 17.) im Feuer, aber 
fie wurden nicht ſchwarz. Das weiße Pulver ($. 9.) 
nahm dabey eine gelbe Farbe an, woraus Sch urtheilte, 
daß es Tungfteinpräcipitat fey; das graulichte 
Pulver ($. 10.) gab mit Weinfteinfalz gefchmolzen 
eine Maffe, die fich im Waſſer grün auflöfte, und bald 
hernach in roth veränderte; beyde Farben waren 
aber nicht angenehm, und gaben dadurch zu erken⸗ 
neh, daß der hier gegenwärtige Braunflein noch 
mit einem fremdartigen Körper verunreinigt gewefen 
ſeyn muͤſſe. Die beyden bräunlichten Pulver (F. 11. 
und 12.) erkaunte ich eben deswegen für Braums 
ſtein, meil fich beyde in Salzſaͤure roth auflöften, 
and nach 24 Stunden dieſe Farbe wieder verloren. 

9 21. Der legte Ueberrefi von 36 Gran ($. 
17.) wurde mit 2 Du, 1 Scerupel reinen Weinſtein⸗ 
falge in einem Tiegel gefhmolzen, und Daraus eine, 
grasgruͤne Maſſe erhalten. Als ich ſolche mit Waſſer 
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aͤbergoß, loͤſte fie fi fi & gefchwind und vollfommen Darin. 
auf, ohne jedoch das Waſſer im mindeften zu farben, 
Der filtrirten Auflöfung wurde Salyfäure in Kleinen 
Portionen zugefeßt, und unter ftarfer Aufbraufung 
ein weißes Pulver niedergefchlagen, Das nach erfolge 
ter Abſcheidung durch filtriren fih, nach allen Eigene 
ſchaften, ald Tungfleinpräcipitat bewies, 

+9 22. Bringe ih nun die Reſultate meiner Uns 
terfuchung unter einen Gefichtspunft, fo findet fich, 
daß ich aus 400 Gran Wolfram * wärtlich ausgejchies 
den habe: | | 
Zungfteinfäure 143 Gr. ($. 9. 12.21.) 
Braunfleinerde 128 » ($.10.1I,12,19,) 
a 

TE LE Sr. 

Hierbey findet ſich freylich noch ein Verluſt von 
35 Gran, den ich theils in der aufgelöft verbliebenen 
Zungfteinfäure, theils in verfchiedenen zerftreueten 
Heinen Portionen, die bey diefer meiner erſten Untere 
ſuchung verloren gegangen find, fuchen muß. Würde 
ich bey gelegener Zeit dieſe Arbeit noch einmal wies 
derholen, ſo gebächte ich, fie auf eine wohlfeilere Art, 
und mit unge Vollkommenheit, einzurichten. 

2Biegleb. 
IV. 
“ Hekanntlich Habe ich mic auch viel mit dem Tungſten 
u. Wolfram befehäftigt. Ich habe im leßtern mit Hrn, 
9. €. 28, gleiche, nur zuweilen im Ve rhaͤltniß verfhiedene 

Beltandtheile gefunden. Ich verfichte außerdem auch 

noch die Reduction: ich, erhielt ein ganz befondres Metal, 

unter unerwarteten Erfheinungen, Inzwiſchen beftiedia 


‚gen wich meine oe Verſuge noch nicht: ſondern ich 
| erwarte 
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Ueber einen nei: — Glimmer; 
nebſt Muthmaßungen uͤber deſſen Entſiehung; 
vom Hrn. O-⸗B. Factor Nanverk, 


Das die gütige Aufnahme und) gefaͤllige Bekannt⸗ 

machung meiner geringfuͤgigen Erfahrung, einen 
natürlichen kubiſchen Salpeter betreffend, aufgemuns 
tert, ermangle ich nicht, eine anbermeite Bemerkung, 
nebft Muthmaßung über die Eutſtehung eines: miner 
ralogiſchen Gegeuftandes, mitzuteilen. Sie betrift 
die fogenannte im Mineralreiche uͤberall häufig vers 
breitete Steinart, den Glimmer : (mica ſquamoſa 
martialis, Cronft.) Ich muß die Berauloffung hierzu 
etwas umſtaͤndlich beicpreiben. 

Die Beranftaltang der Wiederaufnahme, einea zwar 
ehemals mit anſehnlichem Uebeeſchuſſe betriebenen, 
nachher aber in Verfall gerathenen Bergwerks am 
Harz, wurde mir, vor bereits geraumer verfloſſener 
Zeit, von dem damaligen neuen Gewerken, uͤbertraa 
gen. Zur Wiederaufgewältigung einer ber ehemals 
daſelbſt gangbaren, nachher aber bis auf 1 Lachter 
untern Stollen (der bier überhaupt nur ohrgefehr 
73 Lachter Zeuffe einbrachte) erſo jenen Groabe von. 
ohngefehr 13 TachterZeuffe, wurde, um die Weffermeg 
zu ſchaffen, fogleich ein Kunſtrad benebſt Feldgeſtaͤuge 
erbauet und vorgerichtet. Nachdem daſſelbe in Ums 


gang gebracht, und die Waſſer anfangs ſarſam, 


u3 u doch 


ats noch mehr von Molfram u. Tungftein, im erſt 
mit voͤlliger Gewißheit meine NROTIRSER angeben 
zu können, €, | 
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doch aber nach und nach gewältigt wurden; fand man 
einige Lachter unter dem Stollen eine Strecke, welche: 
in obngefehr 3 Lachter nad) einem, mit dem Stollen 
überfahren, Sangtrum getrieben war, und dem’ 
Kunſtſchachte einen beträchtlichen Waſſereinfall jun 
„führte, | 
Um nun die Waſſer befto cher zu Sumpfe zu 
bringen, wurde der Eingang biefer Strecke (die fon 
ehedem den Namen der Wafferftrecke geführt,) fogleih - 
mit Bergen verſetzt, mit guien zahen Ketten verrams 
melt, im Schachte mit halibarer Zimmerung verichen, 
und fodiefer Wafferzugang möglichfiermaßen verfiopft, 
Durch diefe, das Kunftgezeug ungemein erleihterne 
de, Veranftaltung, wurden die Maffer nun mit ers 
wünfchtern endlich zu Sumpfe gebracht, der Kunſt⸗ 
ſchacht in neue Zimmerung geſetzt, fahrbar gemacht 
und geſaubert. 
Hierauf befuhr ich denſelben, nm den im Tiefſten 
cemal geführten Bau der Vorfahren zu befichtis. 
‚gen. Mir einer, aus dem Tiefften dieſes Kunfts 
ſchachts, ohngefehr 9 Lachter im Quergeſteine getries 
benen Strecke, hatte man einen Lachter mächtigen 
Gang überfahren, und auf felbigen etwa 11 Lachter 
gegen Mittag, unter ſtark anfteigender Sohle, aus⸗ 
gelanget; nachher aber ohngefehr Az Lachter über 
fich gebrochen, um den Gang, welchen man bisher 
taub und ohne alle Erxzeinmifchung befunden, zu uns 
terfuchen, der au hier aus tauber Gangart, von uns 
termifchten durchfichtigen Fettquarze, Iſabellfarbigen 
ſpaͤtigen Eiſenſtein, gruͤnlich grauen Flußſpathe, ei⸗ 
nem — haͤufigen ——— Ryomboidalteilſpa · 
er 


BE... 
the, unb Bin er wieder, doch nur ——— einge⸗ 
miſchten Kupfer, auch Schwefelkieſe, beſtand. 
Weil man nun der voͤlligen Taubheit des Ganges 
wegen geglaubt, als ſtecke der eigentliche Hauptgang, 
worauf die Alten, in einer ſoͤhligen Entfernung von 
ohngefehr 12 Lachter vom Kunſtſchachte im anfteis 
genden Gebürge, ehemals anfehnlichın Erzbau bes 
trieben, annoch im Liegenden dieſes überfahrnen 
Ganges; fo hatte man aus gedachten Ueberhauen, 

einen Berfuchort von ohngefehe 8 Lachter in daſſelbe 
getrieben, in ber Meynung, den Hauptzang des ges 
dachten höher liegenden ehemaligen Erzbaues der Al⸗ 
ten noch zu uͤberfahren. 

Wie ſehr man ſich aber hierbey geirrt, zeigte nicht 
allein dieſe ſo weit ins Liegende getriebene Strecke, 
womit man keinen Gang uͤberfahren; als auch viel⸗ 
mehr der von mir nachher gefertigte Grubenriß des 
ganzen Gebäudes, welches zu dem Ende aufgenoms 
men wurde, um einen Durchfchlag mit nur gedach⸗ 
ten höher liegenden Bau der Alten zu veranftalten, 

Hieraus erfahe man nun, daß der überfahrne taube 
Gaug der nernliche des ehemaligen obern Erzbaues 
war, nur daß er fein Fallen um einige Grad veraͤn⸗ 
bert hatte, und in der Teuffe des Runftfhachtes taub 
‚oder unedel befunden ward. Dies bewies auch der, 
feiner Zeit gebd:igund gluͤcklich bewuͤrkte, Durchſchlag 
auf felbigen mit mehr gedachten ehemaligen obern 
Erzbaue. 

Nach dieſer bergmaͤnniſchen Digreſſion, die mie 
jedoch nicht ganz überflüßig zu ſeyn fcheint, kom⸗ 
me ich nunmehr zur Beſchreibung des Eingangs ge⸗ 
dachten mineralogiſchen Gegenftandes zuruͤck, 

ug. Sie 
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Die Sohle, ber vorgedachtermaßien ehemals aus 
dem Urberhauen gegen 8 Lachter mit unnuͤtz verwen⸗ 
deten Koſten ind Liegende getriebenenÖtrecfe nun, fand 
ich, zu meiner Berwunderung, mit einem, dem ers 
ften Anfehn nad) dem Hammerfchlage der Schmiede 
genau gleichenden, mineralifhen Körper, von unters 
miſchten groͤßern und kleinern, unter ſich wenig vers 
bundenen meiſt los auf einauder liegenden Schuppen 
bedeckt. Bey ſogleich genauerer Beſichtigung der⸗ 
ſelben beym Grubenlicht und hernach am Tage, (denn 
ich ließ eine Handvoll davon zuſammenraffen und in 
einem Papier mit nach Haus nehmen) fand ich dieſe 
Schuppen von einerley, jedoch uubeſtimmter Geſtalt, 
nur in der Groͤße und Staͤrke unter einander verſchie⸗ 
den, und, je nachdem fie dünn: oder dickſchuppi⸗ 
ger waren, verhältnifmäßig elaftifch biegfam. Won 
Sarbe waren, die größern dickern dunkelbraun ins 
‚gelbliche fpielend; die fleinern duͤnnern hingegen 
merklich lichter: Gene hatten eine etwas raube Obere 
fläche und einen matten Glanz; diefe hingegen war 
ren ganz glatt und flarf glänzend. Gegen das Licht 
gehalten, waren letztere ganz durchſcheinend, erſtere 
- @& hingegen nur wenig an ihren Kanten. Mit dem 
Federmeſſer ließen ſich die dickern gleich einem ges 
wöhnlichen etwas fpröden Glimmer in zerbrechliche 
Blaͤttgen fpalten: Auf glühende Kohlen gelegt, rauch⸗ 
ten: fie etwas, und fahen, nachdem fie erfaltet, matts 
gelb aus, ine dritte Sorte, die zu benden Seiten 
diefer Strecke fih am Geftein in einer Höhe von 20 
bis 36 Zoll angelegt hatte, und aus ganz ſubtilen 
Blötgm beftand, warf die Freahlen des Grubens 
; Ä —— 
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lichtes unter blafgelb, röth - und. granlich changiren⸗ 
den Farben zuruͤck; am Tage fahen dieſe nur, weiße 
grau, ins gelbliche fpielend, aus. 

Weil ich nun diefen mineralifchen —— au ’ 
feinen aͤußerlich finnlichen Kennzeichen, ohnmoͤglich 
vor etwas anders, als eine neuerdings erzeugte Glim⸗ 
merart halten Fonnte; fo reißte died meine Wißbe⸗ 
‚gierde, um wo möglich zu erforfchen, auf welche Art 
diefer Glimmer dafelbft wohl erzeugt, ober durch 
welchen Zufall er anfonft dahin gefommen feyn moͤch⸗ 
te, Anzunehmen, als hätten die Waffer ihn-aus eis 
ner irgendwo berwitternden zufammengefeßten Stein⸗ 
art, mit welcher er anfangs verbunden geweſen aus⸗ 
gewaichen, fortgeſchwemmt, und durch bie Klüfte des 
Gefteins mit hieher geführt; war in mehr ald einem 
Betracht höchft unwahrfcheinlich , «weil: 1) das: Ben 
bürge daſelbſt aus einer feften, ‚nur: zumeilen etwas 
ſchieferartigen dunfelgrauen Wake, mit wenig ober gar 
FeinerÖlimmereinmifchung befteht. 2) Auf die ſer Strek⸗ 
Fe nirgends ein Waſſerzugang durch Rlüfte, außer dem 
ehemaligen vom Runftfchachte her, zu bemerken ware 
3) Dieſe Glimmerſchuppen, oder, wie ich fie lieber: 
nennen möchte, Kryfiallen, beſenders die Heinen zar⸗ 
ten, wenn fie durch die Waller aus dem Gebürge 
herzu geführt, und bafelbft abgefegt worden wären, 
durch Ueinanderreibung unter einander und durch) 
das Geftiin fehr bearbeitet, oder gar zerträmmert, 
wenigſtens fehr unfcheinbar werden, uͤberdies eine 
diefer Würkung entfprechende Lage annehmen müfe 
fen, welches ich jedoch an ihnen im ae sicht 
wahrnehmen Fonnte, ! 

9 5 Biel 
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Vielmehr fohtenen dieſelben offenbar ar Ort unb 
Sielle, aus denen auf dieſer Str fe, beym höchften 
Waſſerſtande im Kunſtſchachte, wur bis auf etliche 
und 30 Zoll angeffisgenen Waͤſſern entflanden zu 
ſeyn, und jich daraus niedergefchlagen zu haben. 
Dies wurde Dadurch auch um fo wahrfcheinlicher, 


weılman zu beydin Selten des Gefteing diefer Strede, - 


den jedesmaligen höher oder niedriger gewefenen Waſ⸗ 


ferftand, (vermathlich bey abwechfelnden Jahreszeiten) 
an venen anklebenden fubtilen Glimmerblättgen nach 
föhlich parallelen Br ganz deutlich — 
konnte. 

Nach — uͤber den n⸗prung dieſes 
Glimmers, gehegten Gedanken, fiel mir bey, daß die 
von mehr gedachter Waſſerſteecke in den Kunſtſchacht 
ſtuͤrzende Waſſer, obſchon ſelbige an ſich hell und klar 
—zu ſeyn ſchienen, jedennoch einen zaͤhen grauen 

Schaum oder Gaͤſcht, gleichſam wie ein Seiffenwaſ⸗ 
fer, gebildet, der fich fehr lange auf ben Waͤſſern era 
hielt, und fich endlich, ohne jedoch ganz zu vergehn, 


durch die Bewegung des Waffırs getrieben, im _ 


den Stöffen des Schachtes an die Zimmerung, und 
das Geſtein anlegte, welches ih, bey Veranſtal⸗ 


tung der Verftopfung dieſer Waſſerſtrecke, bemerkt 


hatte, 

Der Ranftwärter, den ich nachher befeagte ob 
er anfangs bey Einrichtung der Kunſtſaͤtze auf des 
nen Waſſern eben einen ſolchen Schaum bemerkt 
habe, fagte mir: Er habe anfangs feinen Schaum 
. darauf bemerkt; fie wären aber mit einem zähen, 
| —— bandfardenen Haͤutgen bedeckt gewe⸗ 
ſen. 


fen. Nur erſt als dann wäre Schaum darauf ent⸗ 
ſtanden, als er mit der Gewaͤltigung ohngefehr J 

Be: Lachter niedergefommen, und Furz darauf bie 

Firfte der Waflerfirecke entbloßt habe, wo der Schaum 

ſich ſodann vermehrt und immer ſtaͤrker — 

abe. 

Hier drängte fich nun fogleich der: Gedantke * 
daß der auf gedachter Strecke gefundene Glimmer 
aus eben einem ſolchen, aus dem Schaume dieſer 
Waſſer daſelbſt entſtandenen Haͤutgen, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich eatſtanden ſeyn muͤſſe Dies ließe, wie 
mich duͤukt, ſich auch folgendermaßen erklaͤren. 

Die, mit einem groͤßern als gewoͤhnlichen Antheile 
fixer Luft, geſchwaͤugerten Waffer, Haben wahrſchein⸗ 
lich in ihrem Laufe durch das Gebürge irgendwo 
den bindenden fehmierigfeiten Beftandiheil des Thons, 
der wahrfcheinlich zugleich auch die Alaunerde ober 
auch Iklferde enthalt, aufgelöft, und: mit ich in,den 
Kunſtſchacht geführt, Wegen der Beftändig ſtarken 
Bewegung dieſer Waͤſſer beym Einfall in ſelbigen ents 
ſtand zwar anfangs ein Schaum, der ſich ale folder 
auf dem Spiegel derfelden zwar längere oder kürzere 
Zeit «rhalten haben mag. Nachdem aber die Waffer 
den Kunſtſchacht bis auf 2 Lachter über die Waſſer⸗ 
ſtrecke angefüllt gehabt, ward die Bewegung der 
einfallenden Woſſer, durch den. Gegendruc der dar⸗ 
über ſtehenden Waflerfaule, gehemmt. Es entfland 
alfo entweder gar Fein Schaum mehr, ober er Fonnte 
old ſolcher anjetzt vicht mehr zur Oberfläche der Wale 
fer gelangen. Der durch fire Luft aufgeloͤſt erhal⸗ 
kene fetterdigte Grundſtoff ſtieg mit URN in uns 

merk⸗ 
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merklichen Blaͤsgen in die Höhe, die auf dem Waſ⸗ 
ferfpiegel nunmehr. ein Häutgen bildeten. Die fire 
‚Luft entwich nach und na, und dad Häutgen wurs 
de zäher und ſchwerer. Die Abs und Zunahme der 
Waſſer, fo wie die veränderte Temperatur derſelben, 
bey abwechfelnden Yahreszeiten, befoͤrderten das Er⸗ 
haͤrten und Niederfallen deſſelbigen, und es entſtand 
ſolchergeſtalt daraus dieſer Glimmer. 

BSb ich mich ben dieſer gewagten Erklaͤrung irre, 
oder ob aller Glimmer ehemals auf dieſe Art, aus 
dem Schaume der Gewaͤſſer, nur unter oft veraͤn⸗ 
derten Umſtaͤnden und Miſchungen, habe entſtehn koͤn⸗ 
an? überlaffe ich der Beurtheilung und dem Husfprus 
* ſcharffiuniger und PEN Naturforfchere 
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Dom Braunfkein, als der ihren 
und beiten Quelle der zu bereitenden 
Lebensluft. 


er befchäftige mich jeßt mit * ——— 
der Wuͤrkung des Braunſteins auf verſchiedene 
Gattungen der Luft. Ich laſſe zu dem Ende die 
Luftgattungen über den Braunſtein, durch eine irde⸗ 
ne glührnde Röhre ftreichen, und bemerfe als denn 
ihre Werminderung oder Vermehrung nebſt den 
übrigen veränderten Eigenfchaften. sch benfe, die 
gemach en Beobachtungen werden bie, vortrefliche 
Aheorie des Hru. R Kirman ſehr beſtaͤrken, F 
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die Luftfänre eine Verbindung von Phlogiflon und 
Lebensluft ſey. — Um von der Genauigkeit meiner 
‚Beobachtungen überzeugt zu feyn, unterfuchte ich 
vorher den Braunftein; und fand, daß er fuͤr ſich 
deftillist die befte Lebensluft in reicher Menge liefers 
te. 1 Loth in einer Fleinen irdenen Netorte dem 
Feuer ausgefeßt, lirfertemir 80 Unzenmaaß der fchöns 
ſten Luft, welche fih von Anfang bis zu Ende immer 
gleich war, und Feine Spur v.n Luftfäure enthielt, 
Sch glaube, daß dieſe von mir entdeckte Bereitung 
der Lebensluft ans Braurflein, als die vorthetlhafte⸗ 
fie angefehn werden muß, da eine Retorte hierzu 
wohl hundertmal gebraucht werden faan, und dazu 


weniger Feuer erfordert wird, ald zum Salpeters 


‚und Queckſilberniederſchlag. #* Ich zweifle auch gar 
nicht, daß der vorher gebrauchte Braunftein abermals 
auf diefelbe Art gebraucht werben kann, nachdem er vor⸗ 
her eine zeitlang der &uft ausgefeht wo den ift: weil: 
er alsdenn wieder Luftſaͤure anziehen kann, welche bey 
wiederholter Gluͤhung deſſelben ihr Phlogiſton an den 
Braunftein abfeßt, und als Lebensluft erfcheinet. 
Da Hr. Pelletier die dephlogiftifirte Salsfaure blos 
als eine Verbindung von Salzſaͤure und Lebereinft 
anfieht; ſo ſuchte ich mich davon zu überzeugen, ins 
dem ich einen Braunftein anmwendete, aus welchem 
ich vorher die Kebensluft durchs Feuer ausgetrieben 
hatte; ich erhielt aber nichts deflo weniger Salzſaͤu⸗ 
| u re 
* Auf eine gleiche dee kam Hr. Prof. Lihtenftein 
hiefelbrit, obne von Hrn, Hermbitädes Verfuchen 


das geringfte zu wiffen; im nächften Stüde werde 
ich noch) etwas davon ——— C. 


f 
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re in kuftgeſtalt. Bald hätte ich daraus einen ges 
gentheiligen Schluß gezogen: allein bey näherer 
‚Anterfuchung fand ich), daß das bloße Feuer nicht 
‚alle Lebensluft aus dem Braunftein austreibt, denn 
als diefer im. Feuer aufhörte, mehr von jener zu ges 
ben; fo erhielt ich doch neue Lebensluft, ald ih Bis 


triolfäure zum Braunftein ſetzte. 
N Hermbſtaͤdt. 
1 
CEhemiſ che Unterſuchung des Meinberger | 
Mineralwaſſers.* 


De⸗ Meinberger Mineralwaſſer iſt zu bekannt, 

als daß ich hier noch etwas uͤber die Lage der 
Quelle, und uͤber die Wuͤrkung des Waſſers ſagen 
duͤrfte; ich wende mich daher gleich zu den Verſu⸗ 
chen, die ich damit angeſtellt habe. Zuvor muß ich 
aber erinnern, daß ich diejenigen Verſuche, welche 
mit gegenwuͤrkenden Mitteln angeſtellt ſind, ſowohl 
an der Quelle unter dem Auge eines ſachkundigen 
Mannes, als auch von der Quelle entfernt, anſtellte. 
Vielleicht ertheilt dieſe Nachricht meinen Bemer⸗ 
Tungen einiges be 





Ver⸗ 


x Auf Verlangen des Hrn, Bergraths Crell, lege ich 
den Leſern der Annalen dieſen Auszug eines groͤf⸗ 
fexrn Aufſatzes zur Pruͤfung vor. Jenen großern 
Aufſatz werde ich dem ꝛten Hefte meiner kleinen 
Abhandlungen einverleiben. 
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Verſuche mit gegenwuͤrken den Mitteln. 

| 1) Friſches Meinberger Waſſer faͤrbte die Lakmus⸗ 


tinktur roth; abgekochtes, oder ſolches, das der Luft 


lange ausgeſetzt geweſen war hatte keine kei. 
. auf Diefed Reagens. 


2) Zernambucpapier erhielt vom Meinberger Waſ⸗ — 


ſer eine violette Farbe. Abgekochtes Waſſer veraͤn⸗ 
derte die Farbe nicht. \ 
3) Carcumaͤpapier behielt, feine Farbe fo gut im 
friſchen als abgekochten Waſſer. N 
4) Salläpfeltinktur errigie eine Purpurfarbe, die 


Ans bräunlichweiße übergieng. — Abgekochtes Waffen - 
erlitt durch Galtäpfeltinktur keine Veränderung, 


5) Blutlauge fonderte einen weißen Niederfchlag 
ab, der fich bald in Blau veränderte. — Auf das 
abgekochte Waſſer hatte die Blutlauge Feine Wärkung, 

6) Starke Bitriolfäure entwicelte häufige “ 
blafen, aber keinen Geruh nah Schwefelleber; 
entfland auch Fein felenitifger, oder —— 
Niederſchlag. 

7) Reine Salpeterſaͤure erregte Brauſen, bewirk⸗ | 
te aber feinen Schmwefelniederichlag, fo wenig in 
friſch geichöpften als etwas veraltsten, fo wenig 
bey einer geringen, als einer fehr großen a age 
Waſſer. | 

8) Kalkwaſſer, mitt dem Meinberger Waſſer vers 
mifcht, gab einen weißen Niederfchlag; dieſer Nie⸗ 
derſchlag löfte ſich unter Aufbrauſen in Säuren auf, 

9) Reines vitriolifches Bitterfalz erlitt Teine 
Veränderung durch das friſche oder Ip Fa 
„Sochte Meinberger — 

10) 


% 
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10) Scheelen’s Zuckerfänre fonderte eine weiße 

‚Erde ab, die unauflöslid im Waſſer und Eßig war. 
11) uftgefäuertes flüchtiges Laugenfalz ſchied 
‚eine gelbliche Erde aus friſchem Meinberger Waſſer; 
fie beftand aus Eifen und Kalkerde. | 

12) Luftleeres flüchtiges Laugenſalz fonderte eine 
gelbliche Erde ab, fie beftand aus Eifen, Kalk und 
Bittererde. Setzte man dem Waffer etwas Salpes 
terfaure zu, fo ward nur Eifen und Bitterſalzerde nie⸗ 
dergeſchlagen. 

13) Kauſtiſches Pflanzenlaugenſalz ſonderte ein 
wenig weiße Erde ab. Es war biefes Bitterfalgerde,, 

14) Die Auflöfung der Schwererde in Salzfäure 
ward dur) das Meinberger Waffer weiß, nicht aber 
roth niedergefhlagen. Der Nieberfchlag war uns 
‚auflöslich. 

15) Die Auflöfung des Silbers in Salpeterfänre 
gab, mit Meinberger Waſſer gemifcht, einen weißen 
kaͤſigten Niederfchlag, der nach einiger Zeit braun 
ward. 

16) Die Auflöfung des Bleyes in der Eßig⸗ oder 
Salpeterfäure ward durch Meinberger Waffer, ſowohl 
durd; das frifche, ald das mit Eßig verfeßte, Förnigt und 
blendend weiß niedergefchlagen. 

17) Der Arſenik, ſowohl der gepüloerte ala der 
aufgelöfte,, erlitt feinen Barbewechfel durch das 
Waſſer. 

— Queckſilberaufld ſung in Salpeterſaure, warm 
ober kalt bereitet, gab, durch Meinberger Waſſer 
zerſetzt, einen gelben Niederfchlag, über ee ſich 


ein nn Ring fonds / 3 
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19) Die Aufldſung des Queckfilberſublimats ward 


durch das friſche Waſſer wenig und weiß, durch ab⸗ 


gekochtes Waſſer gar nicht niebergeſchlagen. 


20) Der ſtaͤrkſte Weingeiſt ſonderte, mit dem Waſ⸗ 


fer gemiſcht, die Salze und die Eröen ab, welche es 
enthält. 


Nah dem I. 6. * 8. Verſuche enthaͤlt das | 


Waſſer einen fpirituöfen, flüchtig» elaftifchen Bes 
ftandtheil, die Luftfäure; nach dem 2, 9. Io, 
12. 13. 14ten abforbirende Erden, und zwar 
nach dem Io, IT. 12ten die, Ralkerbe, nach dem. 
12. und 13ten aber auch) die Bitterfalzerde. Aus 
dem 3.9. und 18ten erhellt, daß es Fein ungebundes 
nes Laugenfalz enthalten kann, fo wie denn auch ber 6. 
7.16, 17. 18, und 1gte zeigen, daß derSchwefel, man 
denke ihn fich nun als Schwefelleber, oder als Leber 
kuft oder in Luftſaͤure aufgelöft, nicht mit Recht uns 
ter feine Beftandtheile gezählt werde. Der 4. 5 
10, 12te Verfuch zeugen für das Dafeyn des luft⸗ 


gefäuerten Eifens; der 14. 15. 16. ı8te fir 
das Daſeyn der vitriolgefänerten; und der 15.16. 


18te Verſuch endlichfür das Daſeyn der ſam anne 
ten Mittel» und Neutralfalze, 


Die Menge und die Eigenfehaften des gaſtſſhen 
| Stoffes, fo das Waſſer enthält, | 


21) 16 Eubifzolle Meinberger Waſſer lieferten 


er. ⸗2a0 


—E 


mir in der Bergmannſchen Geraͤthſchaft, und in 


ſolchen Gefaͤßen, die mit Queckſilber geſperrt waren, 
13 Cubikzolle eines elaftifchen Fluͤßigen. 


32) Diefe 12 Eubifzolle wurden ganz von Kalkwaſ⸗ 


ſer eingeſogen, und der Kalk dadurch zu luftgeſaͤuerten 
Chem. Annal. 1786. B. 1. St. .. xXRKalke 
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Kalte hergeflellt, Seneelaftifche ans dem Meinber« - 
ger Waſſer gefchiedene Fluͤßigkeit beftand alfo aus 
Luftſaͤure, nicht aus Schwefelleber « oder Kebend» 
luft. 
1 Cubikzoll Waſſer, (Rheinl. ) wiegt 496 Gran, 
ı Cubikzoll Luftfäure 0,560 Gran; maltiplicirt man 
jene Zahl mit 160, diefe mit 12 und fiheidet dort 
vom Probuftedie Grane ab, bie über 1Pf. koͤlniſch find, 
oder 256 Gran, bier aber den Decimalbruch, oder 
0,720 Gran, fo erfährt man, daß ı Pfund Meine 
berger Waffer 6 Gran Luftſaͤure enthält. 

33) Sch füllte an der Quelle zu Meinberg ein 
Glas, das 16 Cubikzoll faßt, mit dem Dunfte der über 
der Quelleliegt, dadurch nemlich, daß ich das, in dem 
Glaſe enthaltene deftillirte Waſſer bis auf ein weni⸗ 
ges in Dunftaum ausgoß, es dann ſchnell verkork⸗ 
te, usd nun umgekehrt auf den Kork ſtellte. We⸗ 
nige Minuten nachher tröpfelte ich die Auflöfung 
der Schwererbe in diefed Glas, Es entfland Fein 
Niederſchlag und feine Farbe. 

23) In ein gleiches Glas, das auf die vorhin gs 
Bachte Weife mit Dunft gefüllt war, tröpfelte ich 
die Auflöfung des Bleyes in Eßigſaͤure; es entfland 
in dieſem Glaſe ein blendend weißer Niederſchlag. 

Sach dem 21. nnd 22ten Berfuch halt das Mein 
berger Waffer 3 feines Umfangs an Luftfänre, oder 
6, hoͤchſtens 65 dran im Pfunde, Nach dem 23ten u. 
24ten zu urtheilen, findet fich Feine Schwefelleberluft in 
dein Waffer, oder in der Dünftlauge, von welcher 
es bedeckt wird, denn fonft hätte die Schwererde von 
dieſem aufgefangenen Dunftebraum, und die Bleyerde 
braun oder ſchwarz niebergeichlagen werben Min 
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ſten Deftandtheilen in dem Meinberger. 
Waſſer. 
25) 40 Civilpfunde ließen 106 Gran Rackſtand, 
wie ich fie in einem bedeckten Porcellaingeſchirre hats 





te verdunften laſſen. Der Rüdftand war roth, Ba 


hin und: wieder: glänzend. 

26) Der Weingeift entriß diefem Raͤckſtande 16 
Gran, welche, wie ſie mit ihrem Kryſtalliſationswaſ⸗ 
ſer verſehen waren, 20 Gran betrugen; dieſe 20 Gr. 
beſtanden aus einem bittern und leicht zerfließenden 
Salze b). Vitriolſaͤure ſonderte aus dieſem Salze 
ſalzſaure Daͤmpfe und etwas Harz ab; das Harz 
wog In Gran, und war bitter und ſcharf c). Die 
nun. entfiandene. pitriolifc) » mittelfalzige Fluͤßigkeit 
lieferte unter angemeſſener Behandlung lauteres Bit⸗ 
terſalz. 

27) Deſtillirtes Maffer entzog dem: Durch Beine 
‚geift ausgezogenen Körper (26. Verſuch) 30 Gram 
Die wäßrigte Auflöfung behandelte ich. nach den Res 
geln der Kunſt und erhielt auß ihr 2 Gran Sele⸗ 
‚nit, 215 Gran Wunderfalz und Bitterfalz, 16 Gr, 
wahres Rochfalz und 2 Gr. Ertractioftoff. 

28) Jene 21 Gr. Wunderfalz und Bitterfalg 
loͤſte ich von neuem auf, und zerlegte die heiße Auflds 
fung durch die kochendheiße Auflöfung des Pflanzens 
laugenfalges; es fonderte fi) eine weiße Erbe ab, 
welhe gewaſchen und getrodnet 9 Gran wog 
und, durch Vitriolſaͤure mittelſalzis gemacht, 15 
Gr. Bitterſalz lieferte. 

29) Das Eiſen, der Selenit and die Erben, 60 
Gran ſchwer, bie mir im 27ten Verſach uͤbrig blie⸗ 

*4 ben, 
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ben, übergoß ich mit Koͤnigswaſſer, das nur wenig 
Salzfäure enthielt, fo lange, bis nichts mehr aufge 
löft werden Fonnte, dann ließ ich die Mifchung Eos 
chend heiß werden, "vermifchte fie mit Weingeiſt, fils 
teirte fie, und füßte den Ruͤckſtand mit Weingeift 
aus.  Diefer Ruͤckſtand wog 3 Gran, und war Se⸗ 
lenit. b) Die geiftige Auflöfung ließ ich verdunften, 
löfte den Ruͤckſtand im Mailer auf, und fonderte 
durch flüchtiges Fauftifches Laugenſalz 63 Gr, einer 
‚ zöthlichen Erbe ab. c)  Diefe Erde löfte ich 4 + 5mal 
in frifcher Salpeterfäure auf, rauchte diefe jedesmal 
darüber ab, und glühte den Ruͤckſtand. Endlich lie 
ſte die Salpeterfäure das entbrennbarte Eifen nicht 
weiter auf, ich fammlete eö, füßte es aus und trocks 
tete ed; ed wog 33 Gr. Die falpeterfaure Auflds 
fung ſchmeckte nun nicht alaunigt, nicht metallifch, 
fondern bitter, und lieferte mit Pflangenlaugenfalze 
zerlegt 34 Gr. Bitterfalzerde. d). Die Auflöfung 
der Erde (b) in Königwaffer enthielt nun nichts weis 
ter ald Kalkerde; ich zerlegte diefe Auflöfung durch 
Pilanzinlaugenfalz und erhielt 57 Gr. Kalkerde. 
Das Meinberger Waffer enthielt alfo in Lo Pfunde, 


Eifen . 33 Sram 
Vitrioliſches Bitterſalz I 20 
Bitterkochfalg 185 
MWunderfalz 6 ⸗ 
RKochſalz ar 26: 8; 
Selenit 5 a 
Kalkerde 57 9 

Bitterfalzerde 35 ® 
Eytracktoftoff | 3 "ig 





Bi In allem 128 Gran, | 
* Luft⸗ 


\ 


Lufiſaurr in 16 Cubikzollen Waſſer 12 Czoll oder 


in I Pfunde 6 Gr., hoͤchſtens 63 Gr. 


Vom Schwefel aber ift fo wenig an der Zucle | 


ald in der Kerne etwas zu finden, * 

30) Die Schwere des Waffers fand ich gegen. 
deftillirtes genommen, wie 1,0012 zu 1,0000. Bes 
ftimmt habe ich fie durch mehrere Verſuche und auf 

die einzig fihere Art, nemlich durch das Abwiegen 


eines foliden Körpers in defilistem und dann im 


Meinberger Waffer. | | 








| VII. | 
Ueber die Elektricität der Chocolade, 
und einige verwandte Gegenftäande; vom 
Hrn. Liphardt in Königs: 
berg. 


Por der Richtigkeit der nenen und artigen Bes 


merkung des Hrn. Pabſt, Cf Chem. Annal. 
St. 8. J. 1784. ©. 119.) daß nemlich bie friſch bes 
reitete Chocolade eine elektriſche Kraft äußert, habe 
ich mich zum Theil überzeugt, und zweifle auch an 


X 3 3 den 


* Um den im’ Meinherger — vermuthete 


Schwefel zu finden, habe ich mehrere Verfuche ans 
geſtellt, deren detallirte Beſchreibung man in dem 
obengedachten groͤßern Aufſatze finden wird; id 
wünfchte nur, daß fie mehr Beweiſe für fein Dafeyn, 
als für den Mangel deſſelben enthielten, 


J 
‘ 
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den Erſcheinungen nicht, ob ich gleich noch keinen aus 


‚genfcheinlichen Beweis habe erhalten koͤnnen. 

Da ich mit der Bereitung der Chocolade befchäfs 
tigt war, Fonnte ich dieſe Arbeit nicht enden, ohne 
den Verſuch nachzumachen. Nachdem die Tafeln 
ausgeſchlagen, und uͤber einander gelegt waren, naͤher⸗ 


te ich mich denſelben mit einem Puͤſchel loſer ſeidener 


Faͤden, die noch in einer Entfernung von beynahe 


zwey Zollmit der größten Schnelligkeit an die Seis 


ten der Zafeln heran flogen, und bangen blieben. 
Ich frente mich darüber, daß der Erfolg meiner Er⸗ 
martung entfprach, um fo viel mehr, da ſchon mans 
her mich verfichert hatte, Bag an ber Sache nichts - 
dran ſeyn. Aber alle Mühe, bie ic) anwandte, eis 
‚nen Funfen heraus zuziehen, war veraebend. Indeſ⸗ 


fen glaube ich. gerne, daß «8 Hrn. Pabſt aelungen 
ſey. Wielleicht war mir die Witterung, die fehr 


feucht war, nicht günftig ; denn man’ weiß, wie viel 
es bey elektriſchen Verſuchen auf eine reine Luft an⸗ 
koͤmmt. 

Hr. Pabſt nennt dies: eine Elektricitaͤt 


ohne Reibung. Mir kam dies anfaͤnglich gleich 


bede klich vor: da ich aber weiter las, und fand, 
daß geſchmolzenes und wieder erkaltetes Talg eben die 
Wuͤrkung aͤußere; fo nahm ich meine Meynung faft zus 
ruͤck. Indeſſen duͤnkte miss doch immernoch nicht recht 
mwahrfcheinlich, daß eine elektriſche Erſcheinung ohne 
alle Reibung möglich fen. 

- ch nahm ohngefehr 2 Loth fließender ah heißer 
Chocolade, legte fie auf ein Blech, und brachte bie 
feidenen —— in die Naͤhe: konnte aber keine An⸗ 

— 





[4 


giehung bemerken. Dieſelbe Diaffe legte ich in die 


Form, Elopfte fie ſtark auf einem Breite, wie men 


zu tbun pflegt, wenn fie aus einander fließen fol, 
nahm fie noch warm wieder heraus: und bie ſeide⸗ 
nen Faden wurden angezogen. 

‚Bey diefem Verſuch kann ich das flarfe Schlas 


gen der Chocolade mit allem Recht eine Reibung nens 


nen. Beynahe auf eben die Art wird ja die Elek⸗ 
tricitaͤt beym Elektrophor hervorgebracht. Und ges 


ſetzt den Fall, die ungeſchlagene Checolabe haͤtte eben⸗ 
falls die Faͤden angezogen, aber vielleicht zu wenig, 


als daß ichs haͤtte bemerken koͤnnen, oder bemerken 


wollen — (wie das denn wohl manchmal geſchehen 


mag, wenn man dor dem Verſuch ſchon eine Lieblings⸗ 
meynung gefaßt hat, die man nicht gerne zerſtoͤrt 
fehen mögte —) fo iſt ja das amenfiünbige-Shafien 
der Kakao im Mörfer Reibung genug. | 

Die Narurforfcher find darin wohl überall glei⸗ 


cher Meynung, daß die eleltriſche und maguetiſche Kraft 
manches Aehnliche mit einander haben. DemEifen wird 


die magnetiſche Kraft nicht nur durchs Streichen mit 
einem Magnet, und noch auf vielfaͤltige kuͤnſtliche 
Art, fondern auch dadurch mitgetheilt, wenn ich das 
Eifen eine geraume Zeit in einerley Richtung auf ei⸗ 
nen harten Körper fallen laffe. Hier wirb wahrz 
ſcheinlich das Durch die Erſchuͤtterung bemürkt, was 


ſonſt auh das Streichen thut. Sollte nicht duch 


die bioße, aber anhaltende Erfchätterung bie elektri⸗ 

ſche Materire rege gemacht werden? 
Diefe Srage that ich, ehe ich noch Berfüche ans 
geſte allt hatte, Die dies entfcheiben ſollten: ich wollte 
X 4 | «8 
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es andern überlaffen, fie zu beantworten; jebt alaube | 


+ 


ichs felbft zu Fünnen. Es ift befannt, daß Siegel⸗ 
af, Gummi Kopal, Echwefel, Glas und andere 
Dinge mehr, wenn fie gerieben werben, leichte Koͤr⸗ 
peranziehben. "Da ich alfo die Reibung für nichts 
anders, als für eine Erſchuͤtterung bes Körpers hielt, 
fo verfuchte ich, ob es vielleicht möglich fen, einen 


‚oder den ander von oben genannten Körpern auf 


eben bie Art elektrifch zu machen, ald man bem Eis 
fen die magnetifche Kraft, nemlich durch * Stoß, 
mittheilt. 

Ich nahm Siegellak, ließ es von einer Höhe 
von ohngefehr 8 Zoll auf den Tiſch fallen; und da 
ich dies zehn bis zwanzigmal wiederholt hatte, ſo 
bemerkte ich zu meinem Vergnügen, daß bie ſeidenen 
Fäden von demfelben begierig angezogen wurden. 

Ein länglicht Stuͤck Kopal auf eben die Art bes 
handelt, wollte erft keine S pur einer Eleftricität zei⸗ 
gen; da ichs aber, anftatt ein ber Queere fallen zu 
laſſen, mit dem ſtumpfen Ende oͤfters auf den Tiſch 


ſtieß, fo war die nemliche Wuͤrkung de. 


Mit dem Sch w efel verhielt fihs eben fo, wie 
mit dem Kopal, Indeſſen glaube ich nicht, daß eben 
diejenige Richtung, nemlich den Körper in der Länge 


‚fallen zu laffen, unumgänglich nothwendig fey; beym 


Schwefel ift fies aber aus der Urſach, weil diefer 
ein ſchwerer und leicht jerbrechlicher Körper iſt; ich 
Kann alfo denfelben, ohne ihn zerfpringen zu fehen, 
von Feiner ſolchen Höhe in ber Queere fallen laf- 
fen, als erfordert wird, um eine Erfihütterung zu 
verurfachen, AN 
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Aber, wird man mir einwenden, went ohne Nets 
bung Feine Eleftricität hervor gebracht werben kann, wo 
kommt fie denn beym Talgher? Darauf antwerteih: 
ed ift ein ausgemachter Saß in der Phyſik, daß keine 
Erhitzung ohne Reibung gefihehn kann. Dieſe Rei⸗ 
bung erleidet alſo das Talg, indem es ſchmelzt, von 
den Feuertheilens die fich in feine Zwiſchenraͤume eins 
dringen, und das Schmelzen und Fluͤßigwerden vers 
urfschen. Sa felbft das Erkalten, oder, welches eis 
nerley ift, die Entweichung der Feuertheile, Tann 
nicht ohme Reibung gedacht werden. Am gefchmols 
genen Schwefel, und zwar in demienigen Zeitpunkt, 
da er anfängt zu erkalten, und auf der Oberfläche 
eine Sterns ober Tryftallähnliche Figur zu bilden, 
glaubeihSpuren einer Elektrichtat beobachtet zu Haben, 
Und dies allein wäre dent ſchon ein Beweis, daß felbft 
das Erkalten eines Körpers nit ohne reiben ges 
ſchehn koͤnne. 

Endlich will ich nur noch anfuͤhren, wie — es 
ſey, wenn man nach dem erſten mißlungenen Verſu— 
che nicht gleich ermuͤdet, oder an der vergeblich er⸗ 
warteten Wuͤrkung zweifelt. | 

Kopal, Schwefel und Siegellaf entiprachen alle 
drey meiner Erwartung; nur nicht dad Glas. Sch 
behandelte baffelbe wie die erften Stüce, aber vers 
geblih. . Das wollte nun wieder nicht in meine Theo⸗ 
tie hineinpaffen; und biefer Theorie zufolge durfte 
das Glas keine Ausnahme marken. 

Sch nahm einen geſchliff enen Glasſtoͤpſel, an dem 
eine nicht hole und 15 Zoll im Durchmeſſer große Ku⸗ 
‚gel befindlich war. Mit diefem Glafe konnte ichdreis 
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ſter, ald mit manchen andern umgeht. Machbem 
ich ſolches einigemal ſtark auf den Tiſch geſtoſſen 
hatte, brachte ich leichte‘ Körper, als Seide und Kleine 
Stuͤckchen Papier, in die Naͤhe, und nun wurden 
auch dieſe Dinge, begieriger noch als von jenen, an⸗ 
gezogen. 
Dieſe kleinen Verſuche, die ein jeder durch Wie⸗ 
derholung leicht pruͤfen kann, beſtaͤtigen ſowohl ben 
Satz, daß ohne Reibung kein Koͤrper elekteiſch 
werden koͤnne; als auch den: daß durch die Er⸗ 
ſchuͤtterung eben die Wuͤrkung hervorgebracht wird, 
die man ſonſt nur von der Reibung erwartete. 


VIII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Dom Hrn. Dr. de la Metherie in Paris. 


SCH hege mir Ihnen diefelbe Meynung, daß die 
>, Säure der fehleimigten oder zuckerartigen Koͤr⸗ 
per in allen Subſtanzen, wo man jenen Stoff findet, 
diefelbe ſey. Sb glande auch, daß ich eben biefe 
Säure in den Produkten der Wein » und Eßiggaͤh— 
zung finde; allein ich vermuthe doch nicht, daß 
man die andern vegetabilifehen Säuren anf die Zuk⸗ 
kerſaͤure zurück bringen, oder fie barin verwandeln koͤn⸗ 
ne, — Wenn Sie eiwa meinen analptifcheners 

| fu‘, 

* Och beziehe mich deshalb anf den im vorigen Stüd 
befindlichen Brief oom Hrn. Weſtrumb. C. 


N A 0 
ſuch über die reine Luft follten gefehn haben, 
fo werben Sie darin meine Meynung über das Phlo⸗ 
gifton finden, von deffen Daſeyn ich mich, ohnerachtet 
der gegenfeitigen Theorie einiger meiner berühmten 
Landeslente, überzengt halte. Sch wünfchte fehr, Ihr 
‚und anderer deutichen Chemiften Urtheil uber. diefen 
wichtigen Gegenftand zu erfahren — Hr. Schreiber 
(Direktor der. Bergwerke zu Allemont in der Deus 
phine) erhielt ungefähr 4 bis‘ 5 Pfund Quedfilber 
im Gentner aus dem fogenannten Gänfeköthigen Sils 
bererz, das man in den dortigen Gegenden findet, — 
Sch vermiſchte Banmoͤhl mit Salpeterfäure; als ich 
ed gelinde exhitgte, fo entband ſich eine große Menge 
Salpeter⸗ und fire Luft, Das Oehl wurde fehr, dich, 
und fah aus wie Wachs; nach Verlauf von einiger 
Zeitnahm es den gewöhnlichen Wachſe aͤhnlichen Ge⸗ 
ruch an. 


Vom Hrn. Hofr. und R. Murray in 
Goͤttingen. 


An Schweden unterhält mer fi ch jetzt vorzůglich 
von dem daſelbſt vom Hrn. Dr. Tore zu Karlskrona 
erfundenen Steinpapier, woson ich auch zwey Pros 
ben beſitze. Man fchreibt ihm Die vorzüglichen Eis 
genfchaften zu, daß ed fowohl bem Feuer als dem 
Waſſer wieberfiehe, Zum Gebrauh macht man es 
1 bis 2 Linien did. Die Kön. Storfholmer Akad. 
der Wiff. hat dem Erfinder 200 Rth. Spec, zu fers 
nern Verſuchen bewilligt. Er ſucht jetzt bey dem 
Könige um Verlag zu einer an, | 


Rem 
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Vom Hrn. Scheele in Koͤping. 

Sch habe folgende merfwärdige und auffsllende 
Beobahtung gemacht. Man füll- ein laͤnglichtes 
Bläschen bis auf Z mit weißen hoͤchſt ſtarken Salpes 
tergeift an, und ſetze es umgewandt in ein Fleines 
Zuckerglas, in weichem auch concentrister Salpeters _ 
geift enthalten ift. _ Diefes Zuckerglas muß aber fo 

beſchaffen feyn, daß das länglichte Gläschen ziem⸗ 
lich genau die Oefnung von dem andern Glafe zus 
ſchließt, wodurch das zu viele Wegbampfen der Saus 
2: verhindert wird. Wenn biefe angegebene Vor—⸗ 
kehrung in die Sonne gefeht wird, fo fällt alle Ta⸗ 
ge die Säure ein wenig im länglichten Glaͤschen und 
nach ein paar Wochen ift faft das Glaͤschen von 
Salpeterſaͤure leer: ‚aber die Luft, welche erzeugt 
wo den, ift reine Feuerluft, und die weiße Salpeter« 
{Aare ift nun vom Phlogifton des Sonnenlichts roth. 
Sch glaube ziemlich gewiß, daß das Licht aus dem 
Principium der Feuerluft und Phlogiſton, ſo wie die 
Hitze nur aus weniger Brennbarem beſteht. | 


Vom Hrn. Dr. Blagden in London. 

Sie erinnern fich vielleicht, daß in meiner Schrift 
über dad Gefrieren des Queckfilberd erwähnt wurde, 
daß — 35 Grad an einem MWeingeift: Thermometer, 
welche ungefähr 46 Grad des Queckſilberthermome⸗ 
ters entſpricht, ber bis jest | bekannte arößte Grad 
der natürlichen Kälte fg. Damals hatte man durch 
genaue Berfuche keinen größern gefunden. Im weitern 


Berfolge ————— auf der Hudſons bay aber ſandte 
Hr. 


ET 
Hr. Cavendiſh Cdeffen Name jebem Naturkuͤndiger 
ehrwürsig ift) im Sommer 1784. einen Vorrath 
von Inſtrumenten, mit ber Anweifung zu ihrem Ges 
brauch, der Endzweck war, einige wichtige Punkte, 
die Kälte betreffend, feſt zu fegen, welche blos in eis 
nem ſolchen Klima ausgemacht werden konnten. Die 
legten Schiffe von der Hudfonsbay brachten eine 
Nachricht von denen mit jenen Inſtrumenten anges 
fteilten Berfuchen mit. Diefer zufolge war die na⸗ 
tuͤrliche Kälte ben 12. Jenner 1785. — 42 Grab, 
folglid 12 Grad unter dem Gefrierpunkt des Queck⸗ 
filderd und 7 Grad unter ber größten Kälte, die jce 
mals durch den Salpetergeift und alfo dur) die 
‚Kunft, fo viel man weiß, hat hervorgebracht werben 
koͤnnen. Allein ob DieSalpeterfäure gleich nur das Ther⸗ 
mometer zu — 35 Örad finfen machen fonnte, fo brachte 
doch Hr. Mac Nab (ein Hfficier im Dienfte der 
dortigen Befellfchaft, dem diefe Verfuche aufzetras 
gen waren) eine fünftlihe Kälte von 46 Grad mit 
Meingeift und von — 69 Grab mit Vitrlolfäure. 
Diefe Saure muß aber fo ſtark verdünnt ſeyn, daß fie 
Beine Hige mit dem Schune hervorbringt, welches 
mit der in obiger Schrift Äber das Gefrieren des 

Queckſilbers angefuͤhrten ſinnreichen Muthmaßung 
des Hrn, Cavendiſh uͤbereinſtimmt. Sch uͤbergehe 
eine Menge von ſonderbaren Umſtaͤnden jener Ver⸗ 
ſuche, welche ich Ihnen kuͤnftig mittheilen will. 


Vom Hrn de Morveau zu Dion. 
Ms ich Ihre Bemerkungen über bie rauchende 
— und die Verſuche welche Hr. Dollfuß 


* 
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nach Ihrem Vorſchlage angeſtellt, geleſen hatte, ſo 
wollte ich mich durch eigene Verſuche ſelbſt noch 
weiter davon unterrichten, ehe ich davon in der En: 
cyklopädie handelte Ich bin’ ſehr zufrieden mit 
meinen Verfuchen, denn ich habe mid) gegenwärtig 
voͤllig überzeugt, daf die Urſach des Rauchens nicht - 
son einem Salze abhänge, das nur ber aus dem Eis 
ſenvitriol gezogenen Saure eigen ſey, fondern daß es 
vielmehr ganz allein die eigenthümliche Säure (nach 
Hrn. Kirwan's Sinne) ſey, di i. die Säure, die als 
les ihres Waſſers beraubtift. Ich habe aus ber raus 
enden Säure ein Salz erhalten, deſſen Kryſtallen 
viereckte Tafeln mit Facetten an den Seiten bildeten, 
und die mehr als 2 Linien groß waren: ich erhielt 
bey der Arbeit felbit eine erftaunliche Menge Lebens» 
luft, Uebrigens beobachtete ich alles, fo wie Hr. 
Dolfuß; nur daß ic) die Säure nicht für flüchtig 
halte ; dein wenn man die Flaſche neigt, fo begiebt 
fih der Rauch nach dem Boden zu, wie das Waſſer. 
Diefer Rauch nimmt aus der Luft blos dag Maffer 
an fi, ohne jene weder zu vermehren, noch zu vers 
mindern; eine fehr wichtige Bemerkung, die ich oft 
wiedsrholt Habe. Last man das Salz wieder zers 
fließen, fo war es mir hernach unmöglich, den rau⸗ 
chenden Theil zuerft übergehend zu machen: dahers 
gegen verfihert Hr. Dolfuß das Gegentheil, und 


dieſer Umſtand läßt mich noch ungewiß, ob feine 


“ eiartige Säure wuͤrklich von derſelben Natur fep, 
ala die meinige. 


Rom 
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Vom * Afeifor Klaproth in Berlin. ; 


An meiner Vorſchrift der ätherifchen Eifentinktur, 
die übrigens von Keunern mit Beyfall beehrt wore 
den, auch, wie ich sernehme, an mehrern Orten uffis 
cinell gemacht ift, bat warn verfchiedentlich, theils in 
Briefen, theils in oͤffentlichen Schriften, über bie 
anempfoholne Sublimation des Eifenfalges, als über 
eine muͤhſame und doc) nur wenig liefernde Arbeit 
getlagt. „Diefer Klage wuͤuſche ich durch Bekanntma⸗ 
chung folgenden Heinen Handgriff abzuhelfen. Nach⸗ 
dem von der concentririen Eifenfolution alles Fluͤſ⸗ 
fige bis zum trocknen Ruͤckſtand abgefondert wor 
den, lüfte man den vorliegenden Recipienten, oder 
man nehme ihn lieber ganz weg, und laſſe den Res 
tortenhald offen in einer flachen © Schale ruhen. Urs 
ter dieſer Bedingung, daß freye Luft in die Netorte 
treten Faun, fublimirt ſich bey gehörig verſtaͤrktem 
Feuer das Eiſenſalz in genugſamer Menge, und ers 
ſcheint folches theils als ein braunrothes ſtrahlgtes 
Sublimat, theils auch in Geſtalt ſchoͤner, glaͤnzender, 
lockerer Schuppen von verſchiedener Farbe. Beob⸗ 
achtet man dieſen kleinen Umſtand, und verfaͤhrt das 
bey aͤbrigens nach meiner Augabe, fo muß undwird - 
ber Liquor anodinus martiatus allemal vollkommen 
und ohne Schwierigkeit gerathen. 


J 


Vom Hrn. Heyer in ae 


" Dem Hm, Berg: E:R. Dany, dem die Mines 
ralogie ſchon fo manche ſchone ER ſchul⸗ 
Bi 


Er Ge 


| dig ift, verdanken wir es nun auch, daß wir in un⸗ 


— 


fern Gegenden einen Labrador, oder ſchillernden raus 
tenfürmigen Feldſpath gefunden haben. Die Ver⸗ 
anlaſſung dazu war: Hr. Danz hatte auf ſeiner 
Herreiſe bemerkt, daß unter den Steinen, die zur 

Verbeſſerung des Chauſſeweges zwiſchen hier und 
Wolfenbuͤttel dienen, manche ſeltene Steine ſich be⸗ 
faͤnden. Er bewog daher den Hrn. Hofmeiſter 
Knoch und mich, eine Heine Reife in feiner Gefells 
ſchaft dahin anzuftellen, da wir vieles fanden, wo⸗ 


von ich das vornehmſte hier aufzeichnen, will: viel⸗ 


Teicht findet fich mancher, dem mit diefen Steinarten 


gedient ift, welcher fi) entweder am den Hra. Leib⸗ 


meditus Bruͤckmann, Hrn. Hofmeifter Knoch oder 


mich wenden Tann; wir werben gern, fo viel unfer 


Vorrath vermag, gegen andere Mineralien, bie wir 
noch nicht befigen, andienen. 1) Labrador oder 
ſchillernden rautenförmigen Zeldfpath in ſchwarzen 
Granit, welcher mit Heinen weißen Flecken vermifcht 
iſt; der Feldſpath it oft in, Parthien darin, einer 
weichen Nuß groß; er fpielt aus dem grünlichen ind 
gelbe und weiße, an einigen Ötellen ins rothe, und 
jedoch nur felten ins blane. So viel ich aus ber 
Befchreibung des in Sibirien gefundenen urtheilen 
kaun, fommt er damit ganz überein. 2) Rothen 
Feldſpath. 3) Granit mit ziemlich großen Parthien 
rothen Feldfpath. 4) Weißen Feldſpath, wovon je⸗ 
doch zur Zeit nur noch 1 Stuͤck gefunden iſt. 5) 
Schwarzgrauer Porphyr mit weißen laͤnglich vier⸗ 
eckigten kryſtalliſirten Feldſpath. 6) Rother fei⸗ 
ner Porphyr. 7) Rother feiner Porphyr etwas groͤ⸗ 

ber. 
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ber. 8) Rother Porphyr mit rothem Feldſpath. 
9) Schwarzgrauer Porphyr mit kleinen rundlichen 
weißen Flecken, der einen Art des Saxum metalli- 
ferum Hollandicum ſehr ahnlich, das im Zweybruͤcki⸗ 
fhen gefunden wird. : 10) Eine gelbe Breccia. 
11) Eine fehr feine gelbliche Breccia; Hr. Danz 
hielt fie der ähnlich, welche der Ritter Hamilton 
als eine Dofe gefchnitten, gezeigt hat, und die ale ea 
ne große Seltenheit ausgegeben ſey. 12) Kuglig⸗ 
ter. bafaltartiger Eifenftein, wird vom Magnet ges 
zogen, hiervon. haben wir nur 2 Stüc gefunden, 
13) Porphye burchfichtig, wie Hornſtein mit Kleinen 
Zeldfpath Parthien. 14) Graue Wale, das große 
Städ Klang, wie ein Klocke. 15) Grauer Granit | 
mit weißem Feldfpath und Glimmer. 16) Grauer 
Granit mit Chalcedon. 17) Glimmer im feften Ges 
flein von grauer Farbe. 18) Oranatrother Glims 
mer in grauen überaus harten Beftein, der fich vor⸗ 
treflich ausnimmt. 19) Praferartige Steinart mit. 
Eifenfies, der vom Magnete gezogen wird, 20): 
Bandartiger Faspis, ein großes Stuͤck, welches ſich 
zu Tifchplatten fehr gut ausnehmen: wird, und noch: 
verfchiedene Heine, 21) Eine fehr feltene Stufe, 
jedoch nur eine einzige: daran iſt ſchwarzer Schoͤrl; 
einige Kryftallen find oben weiß, unten ſchwarz, da« 
zwifchen iſt Asbeſt, die Steinart ſcheint ein Zinnſtein 
zu fegn, und ift mit Ölimmer an einigen Stellen 
vermifcht, auch fcheinen einige Stellen Tungftein zu 
ſeyn. — Ich zweiflenicht, daß wir noch mehrere. 
Steinarten entdecken werben, vielleicht finden wir 
auch ben Geburtsort auf, — — Zn meiner Samm⸗ 

Chem. Annal. 1786: B. 1. 86:4. DD lung 
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lung finde ich Tungſtein inter folgenden Namen, 
2) weißer Zinnſpath von Schladenwalde in Böhmen 
2) weiße Zinngraupe aus England. 3) Weis Bley⸗ 
erz von Marienberg, ferner an nachftehenden Stufen 
I) an einer ſchwarzen Zinnſtufe von MWeilmannland 
2) an ſchwarzen Ziumgraupen in Glimmer vom Zinns 
walde, 3) an fchwarzen Zinnerze mit arſenikaliſchen 
Kiefe vom Zinnwalde 4) an ſchwarzen Zinngraupen 
som. Schlerfenwalde in Böhmen. 5) an fhwarzem 
Zinngraupen von Ehrenfriedersdorf in Sachfen 6) 
an Wolfram eben daher, Sobald ih Muße * 
* werde ich Verſuche damit —— 


Vom Hrn. Gren in Halle, | 


Die vom Hrn. Struve angegebene Bereitungsart 
des Birrioldhls ang Schwefel (5. Demachy's Labor, 
im Großen 8, 1. ©. 131.) ift nicht neu, fondern 
fhon im vorigen Jahrhunderte befchrieben worden, 
wie aber vermuthlih Hr. St. unbekannt if. Hr 
Prof. Goldhagen belehrte mich hievon zuerſt, bey 
einer gelegentlichen Unterredung von dieſer Methode. 
Dieſe Bereitungsart des BVitriolöhle fiegt in einem: 
Buche, worin fie niemand fo leicht füchen follte. Es 
heißt! the abyflinian philoſophy confuted, or 
telluris theoria neither ſacred, nor agreeable to- 
reafon etc: by Rob. St. Cie Lond. ı697. 12. 
Mon diefem Buche finder ſich auch eine Anzeige und 
ein Rupferin ben Ad. Erud. vom 3.1698. Der Aps 

arat fcheint vor dem Struviſchen noch Vorzuͤge zu 
befigen; Hr. Prof. Goldhagen Hat aber beyde Mes 
thoben, um Viriolohl zu erlangen, en * 
u 


fucht, er erhielt nur ſchwache Vitriolſaͤure. Die 
Schwefelluft wird Feinesweges ſo geſchwinde zers 
fest, und vom Waſſer Eingefogen, als Hr. St. vers 
fihert, daß es bey einem Apparate von 7 Ballon 
erfolgt feyn fol, Bey einem. noch weit mehr ver⸗ 
längerten Upparatfand Hr. Prof G., daß nur ein ges 
ringer Antheil von Schwefelluft mit dem Waffer im 
Verbindung trat, und dutch Die Mündung des lee 
ten Ballons dieſe noch immer unverändert, als ers 
ſtickende Schwefelluft, heraus fuhr — Noch. findet 
fi) ferner eine ähnliche Vorrichtung in den Medic, 
Verf. und Bent einer Geſellſch. zu Edinb, (8.5. X, Is 
©. 233.) — I befchäftige mich jet. mit, der den 
phlogiſtiſirten Salzfäüre,. beſonders mit ihrer Mürs 
fung anf die verſchiedenen Luftarten. Ben Her 
Scheelen s und Galliſch Methode konnten fie dies 
fen lufiförmigen Stoff nie rein erhalten, fonderr 
immer in Verbindung mit atmofphärifcher. Luft, Ich 
laſſe fie hergegen, nach Hrn. HR. Karſten's Bors 
ſchlage, vermittelft der pneumatiſchen Geraͤth Haft 
durch Waſſer gehen: dabey wird auch di⸗ Geſand⸗ 
heit weit wenigerer Gefahr ausgeſetzt. Das Wäffer 
verbindet ſich ſo langſam mit der bephlogifiifirtem 
Säure, bag man fie immer eine hinlaͤnglich⸗ Zeit bamit 
ſperren Tan. Ich kenne Daher noch keinen Stoff 
in der Natur, der fie ganz, ſperrt, und daher muß 
man fienothwendig in Glaͤfer mit eingericbenen pe 
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Berfuce und Bemerkungen über die un⸗ 
bedingte Waͤrme der Körper; von 


Johann Gadolin. * 


Ä 9 Gadolin ſetzte ſeine Verſuche und Anmer⸗ 
kungen uͤber den wichtigen Gegenſtand ſeiner 
Unterfuchung noch. meiter fort. ' 

$. 5. Zur Gewinnung einer mehreren Gewißheit 
hien ich dafuͤr noͤthig, noch andere Erſcheinungen 
zu vergleichen, bey welchen ſich die Uenderung der 
Märme in’ einer flärkern Stuffe weiſet, und weil 
die Bitriolfäure ‚ wegen ihrer Eigenfchaft, fich mit 
Maffer ſtark zu erhitzen, bekannt iſt, ſo nahm ich 
mir vor, verſchiedene Verſetzungen derſelben mit 
Waſſer, ſowohl in Auſehung ihrer eigenthuͤmlichen 
Waͤrme, als der, während ber Niſchus entſtehenden, 
Hitz zu unterſuchen. 

"Die Vitriolſaͤure ward, Burch — von ken 
anhängenden Brennbaren und ihrem überflüßigen 
Maffer befreyet, worauf ihre eigenthuͤmliche Schwes 
xe bey einer Wärme -von 15 9.,2,008 betrtrug. 

. Ein 
“©, dem, Annal, 1786. St. 3. ©, 263. 
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Ein Theil berſelben forderte, zur Sättigung, 1,4 A Theis 
le luftgefäuerter Bitterfalgerde, 

Die eigenthämliche Waͤrme Diefer Säure zu er 
forfchen, wählteich folgenden Ausweg; die Säure 
warb in eine fehr dünne Glaskugel gegoffen, welche 
ohngefehr 3 Loth Waſſer faßte, und an einer langen 
und engen gläfernen Röhre feſt ſaß. Die Kugel ward 
mit ihrer Saͤure in warmen Waſſer erwaͤrmt, und 
in einem kaͤlteren abgekuͤhlt. Nachdem ich nun zu⸗ 
vor die Wuͤrkung der Glaskugel ſelbſt, wenn fie 
leer oder voll Waſſer, auf bie nemlihe Weife hand⸗ 
thievet ward, durch Verſuche erforfiht hatte, fo war 
es leicht, die Würkung der Säure zu beurtheilen, 
Da die Mittheilang der Wärme aber fehr langfam 
gefchieht, wenn fie erſt von ber Säure zum Glaſe, 
und ferner von Glaſe zum Waſſer uͤbergeht, wodurch 
5 bis 6 Minuten vergiengen, ehe das Waſſer feine 
ſtaͤrkſte Wärme erhalten hat, während welcher Zeit. 
nothwendig ein großer Theil in die umgebende Luft 
veripren gehn mußte, fo ward ich veranlaßt, bey 
dieſen Verfuchen ohngefehr eine Vierteiftunde abzue 
warten, und jede Minute genau anzumerken, wie 
warm das Waller war. Da nun der Unterfehted 
zwifhen der Wärme des Woffers und des Dunſts 
Freifes, nicht über 6, 8 bis 10 Grade geht, fo fann 
man den Abgang der Wärme für diefe Zeit als 
einförmig anfehen, und dadurch zunächft finden, wie 
viele Wärme, während der ganzen Zeit der Beode 
Achtung verloren gegangen ift. Für die erſten Mis 
nuten, che das Waffer fo viele Waͤrme hat erlangen 
— mußte ich jeboch einige Berichtigung anftele 
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len, zu — Ende ich zuvor * — er⸗ 
foiſcht hatte, wie große Verminderungen der Waͤrme 
des Waſſers, in einer kaͤltern Luft, auf jede Minu⸗ 
te, allen Verſchiedenheiten der Stuffen fuͤhlbarer 
Waͤrme entſprechen. Hiedurch war ich alſo im 
Stande, zu beſtimmen, welche Wärme das Waſſer 
gehabt haben wuͤrde, wenn felbige aus der Säure 
und dem Glaſe auf einmal mitgetheilt worden wäre, 
Mer bey ſolchen Werfuchen Hand angelegt hat, 
findet jedoch leicht, wie manche Eleine Umflände 
hiebey zu einem Irrthum beytragen Fünnen. 2 
.. Den folchergeftalt beobachteten Werth der eigens 
thuͤmlichen Waͤrme, für verſchiedene Verſetzungen 
von verſtaͤrkter Säure und Waſſer, habe ich in fol⸗ 
gender Tafel aufgefuͤhrt, woſelbſt die oberſte Zeile in 
jeder Spalte das Verhaͤltniß der verſtaͤrkten Säure, 
gegen das Waffer, und die übrigen die für die nem» 
liche Miſchung beobachtete — — Wärme 
anzeigt. | 
LO 2 AL. ER I:Io 
0,364 0,465 0,516 0,635 0,761. 0,899 0,959 
’ 0,347 0,455 0,509 0,618 0,759 0,882 0,930 
0,346 0,448.0,506 0,609 0,755 0,876 0,929 
0,336 0,440 0,506 0,601 0,747 0,871 0,925 
0,532 0,427 0,490 0,585 0,746 0,870 0,906 
"0,310 0,418 0,471 0,580 0,726. 0,858 0,902 


ET FEN BEREER 2.2 — — — — — 


0,339 0,442 0,500 0,605 0,749 0,876 0,925 
Die Hitze, welche die Vitrlolſaͤure, während ihrer 
Miſchung mit Waſſer bewuͤrkt, ward dadurch er— 
forſcht, daß beyde Stoffe, welche zuſammen 6, hoͤch⸗ 
ſtens 10 Loth ausmachten, zuſammen in ein porcel⸗ 
lainenes 
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lainenes Schaͤlchen gegoſſen, und ſchnell mit einer 


Glasroͤhre umgeruͤhrt wurden, wobey das hoͤchſte 


Steigen des Waͤrmemeſſers beobachtet ward. 

Den Ausſchlag dieſer B: vfuche habe ich in folgen 
der Tafel aufgeführt, woſelbſt bie Spalte B bie Mies, 
ge der Säure, C verftärkte Säure, D 4 Th: verftärke 
te Säure, gegen I Th Weſſer, E 2 Th. verfiärfte 


Säure, gegen 1 Th. Waffen, Fr gleiche Theile Hera 


ftärkte Säure und Waffer, G ı Th verflärkte Sue, 
gegen 2 TH. W ſer, H 1%. perf. Säure, gegen 
5 Th Waſſer „TUR Th. verſt Saͤure, gegen 10 Th. 
Waſſer, A die Menge des Waſſers, c die gemein⸗ 
ſchaftliche Sluffe fühlbarer Wärme des MWaffers und 
ber Säure, vor ber Micha, und y bie Stufe, 
fühldarer Wärme nach der Miſchuug, anzeigen. _ Die, 
legte Spalte zeigt das Verhalten ber Säure, gegen 
das Mailer, in. der. Miſchaug au. 


Verſ. J A 6 ft 5 
2 119,°5 D 
220 24 E 
3 10 1 30,5, 100 P 

"4. 95C 7370)98::2,70 G 
0 — 6 

abs er 

25 8EoWyD #2 10,5. Wagen FÜ 
E51 EL 2877 A 

0:5 d,158E 3 10, 50.:,55 9%, 

10 „2F EITE Eaci: 19,4 6 

E60. SF, 1 12,6:..487,6 MA: 
3 3,482 18 5 e: 
13, I@ 1 12,28 14 H 

| 24 | 3 
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Iſt nun die Vielheit der loſen Wärme, vor und 


nach der Miſchung, die nemliche, ſo kann man, aus 
Aa Bb 
dieſen Verſuchen, nach den Sormeln, + B 


800-2, ,.__(A (AB) .c c ‚Boot Y YnnA 2, 

Br Be ee 
berechnen, wie groß die eigenthümliche, Wärme für 
- jede der gemachten Mifchungen fenn müffe, wenn ſel⸗ 


bige bey einer derfelben gegeben ift. 





Dieſen berechneten Werth der eigenthümlichen 
Märme habe ich in folgenden Anzeichnungen aufges 
feßt, mofelbft die erfie Spalte den Berfnch, nach 
welchem die Berechnung angeftellt if, die zmote das 
Merhältnig der Säure zum Waffer, die dritte die. 
berechnete eigenthuͤmliche Wärme anzeigen. 


Wenn man die eigenth, Waͤrme son CII0,339 


annimmt i D 0,416 
2 E 0,491 
3 F 0,603 
‚4 X 0,726 
5. H 0,860 
6 10,933 
Wenn man bie eigenth. Wärme von DZ 0,442 ° 
annimmt | ı € 0,372 
R! 7 F 0,622 
| 8 1 0,928 
Wenn man die eigenth, Wärme von EZ 0,500 
ennimmt i 2 C 0,354 
: — 9 10,926 


u Wenn 


\ 


— a5 


Wenn man bie eigenth, Wärme von FI 0,605 


annimmt . er 

Er 7 D 0,414 

— 10 60,730 

11 H 0,863. 
| ı2 109235 
Wenn man bie eigenth, Wärme von GTZ.0,749 
annimmt 4 C 0,413 

10 Fo,634 

hr ı3 Ho,873 

Wenn man die — Wärme von HZ 8,876 
annimmt 5 Co,438 

| 11 F 0,644 

13 .G 0,756 


| Wenn man die eigenth, Wärme von I 0,9235 


annimmt re 'C 0,367 
| 8 -Do,a16. 
| 9..E0,492 
12 .:F 0,605 


Wenn man von biefen Werthen bie Mittelzahl nimmt, 
fo erhält man folgende Bergleihung, zwifchen: der 
beobachteten und berechneten eigenthuͤmlichen Waͤrme. 
Verſtaͤrkte Berechnete Beobachtete Unter⸗ 
Saͤure: Waſſer eig. Wärme eig. Wärme _ fehieb, 


I:?.o 0,381 0,339... 7 0,042 
4:1 0,415 0,442 —-0,027 
2:1 0,491 0,500 170,009 
J::3:1 0,622 0,605 = 0,017 
1,332 -0,737 0,749 4 0,012 
BEN 0,865 0,876 7 9%01E. 
1:10 0,935 0,925 0,000 
0,000 
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Weil diefe uetaſicte nicht groͤßer ſind, als daß 
ſie ganz und gar von einem Fehler bey der beob⸗ 
achteten eigenthuͤmlichen Waͤrme herruͤhren koͤnnen, 
fo kann man ſelbige völlig fo anſehn, als wenn fie 

uͤbereinſtimmten. Man ſieht alſo deutlich, daß die Ver⸗ 
aͤnderung der eigenthuͤmlichen Wärme, welche die bes 
obachteten Veränderungen ber Stuffe ber fühlbaren 
Woaͤrme zu bewürfen vermogt hat, wärflich mit 
der eigenthünnlichen Wärme der Säure und des Waſ⸗ 
ferd, vor und nach der M: ſchung, eintrift. Es kann 
alſo Fein Zweifel ſtatt finden, daß die Hitze, welche 

während der Mifchung entfieht, davon hergeleitet 
werben muß, daß die eigenthämliche Wärme bey 
den gemiichten geringer ift, ald wenn die eigenthuͤm⸗ 
liche Wärme der Säure und des Waſſers gleihförmig 
überall vertheilt geworben ware 

Hiedurch wird zugleich bekräftigt, daß der Punkt 
am Schwedifhen Wärmemeffer, welcher einen unbes 
dingten Mangel der Wärme zeigen würde, ohngefehr 
800 ® unter'dem Gefrierpunfte gelegen ift, ob gleich 
die angeführten Verſuche einige Abweichung ergeben, 
welche bey einem fo entfernten Punkte ſchwerlich mit 
äußerfier Genauigkeit beſtimmt werben kann. 

Seit Waͤrmemeſſer erfunden wurden, haben ſich 
die Naturkundiger forgfältig bemüht, die wuͤrklichen 
. Grade der Wärme ausfindig zu mahen. Dabey 

hat man allezeit fo große Schwierigfeiten angetrofs 
fen, daß man die Sache endlich fo gut ald aufgege— 
ben hat, Aber man war der Wahrheit winflich nös 
ber, als man glaubte, ſeitdem man bie eigenthuͤmli⸗ 
che Wärme der Körper zu bearbeiten anfing. Indem 

| — >) 
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Hr. Magellan, in feinem Eſſay fur la nouvelle 
theorie du Feu elementaire, die Märme, welche 
dee Schnee beym Schmelzen verſchluckt, mit ber Zus 
nahme feiner eigenthäümlichen Wärme vergleicht; fo 
zieht er den Schluß, daß die ganze Mengeder Wärme 
we Waſſers beym Gefrierpunfte 720 ° entfpreche, 
wenn die vom Schnee verſchluckt werdende Wärme 
zu 729. angenommen wird. Aber von Diefer, fols 
hergeflalt erfunbenen, Gradzahl macht er darnach 
Feine weitere Anwendung, fondern nimmt vielmehr, 
da, wo von. der unbebingten Wärmemenge, welche 
bey der Verwandlung der Luft des Dunſtkreiſes in 
Luftſaͤure losgemacht wird, die Frage iſt, mit Hm, 
D. Crawford,ʒ einen ganz andern Grund zur Beſtim⸗ 
mung dee Menge der Wärme an, nemlich bie hoͤch⸗ 
ſte Gradzahl der Kälte, fo man durch die Kunſt bat 
heroordringen Können, und welche ohngefehr rıı 
nach dem Schwebifhen Wärmemrffer entſpricht. 
Weil ſich alfo die eigenthämlihe Wärme der Luft bed 
Dunſikreiſes zur eigentbämlichen Wärme der Luſt⸗ 
füure wie 69: ı verhält, fo ſieht er die entfiandene 
Waͤrme dafür an, daß fie 69. 1116rade betrage, 
anftatt, daß fie, wenn die Bermandlung beyn Ges 
frierpunkte gefihehn wäre, ald — 69. 720 Grab 
hätte angefehn werden mäffen Hr Magellan 
ſcheint dieſe 720° des Waſſers alle, ald gar - 
‚nicht zur Stuffenleiter des Waͤrmemeſſers gehörig, 
anzuichen. | f 
9.6. Was von den Vereinigungen bes Schuees, 
Koch alzes und der Vitrielfüure mit dem Waſſer ans 
gefuͤhrt worben if, gilt ebenfalls unfehlbar won allen 
übrigen 
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Sibrigen chemifchen Aufldfungen und Vereinigungen, 
woraus der allgemeine Schluß gezogen werben kann, 
daß alle die Erfcheinungen entftandener Wärme oder 
Kälte, welche fid; ben den Vereinigungen der Körper 
zeigen, durd) daB verſchiedene Vermögen der Körper 
bey einer jeden Stuffe fühlbarer Wärme, eine beſtimmte 
Mnge Wärme bey ſich feft zu halten, und den Wers 
änderungin, welche fie in Anſehung dieſes Vermoͤ⸗ 
gend, oder ikrer eigenthümlichen Wärme leiden, waͤh⸗ 
rend daß hre Zufammenfeßung eine andere Einrich⸗ 
tung erhält, veruriacht werben. 

Wie fait alle Körper, bey ihrer Vereinigung mit 
einander, eine Veränderung, in Anfehung ihrer eis 
genthümlichen Schwere, leiden, fo verändert fich 
mehrentheild auch ihre eigenthuͤmliche Märme, und 
wird bald g:ößer, bald geringer, als fienady der 
Sormel c — A er b, ſeyn folltee Wird bie 
eigenthümliche Wärme größer, fo entfteht eine Kälte, 
wird fie aber geringer, ‘0 zeigt fi Wärme. Daher 
findet men, daß felten irgend einige chemifche Verei⸗ 
nigung vor fich gebt, ohne daß fich entweder eine | 
Kälte oder eine Wärme offenbaret. 

Dies nemliche gefchieht, wenn ein Körper aus 
feiner VBeriirigung mit einem andern ausgeſchieden 
wirb, ober auf eine andere Weiſe eine Veränderung 
in Anfehung feines Zuſammenhanges untergeht. Dies 
giebt einen neuen Ausweg, die eigenthümliche Wars 
me der Ruftarten und Dämpfe zu finden, wenn man 
bie eigenthuͤmliche Wärme der Stoffe, welche bie 

Luft abfcheiden, vor und nach ihrer Trennung, die 
Menge 
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Menge folder Luft und der Wärme, welche wähs 
rend der Scheidung derſelben vermißt wird, kennt. 
Eden fo kann hiernach die eigenthumlihe Wärme 
eines fließenden Körpers berechnet werden, wenn die 
eigenthuͤmliche Wärme in ihren feften Zuftande und 
die Wärme, welche während der Umaͤnderung ihs 
ver Beſchaffenheit verloren geht, gegeben find. 

Anmerkung. Bisher habe ih mit Hülfe bee 
duch Verſuche erforfchten eigenthämlichen Wärme 
der Körper, ſowohl die. unbedingte Grabzahl ber - 
Wärme, als auch die eigenthümlihe Wärme foldher 
Körper, welche eine neue Beſchaffenheit erhalten has 
ben, ausfindig zu machen gefuht, Nun werde th 
auch angeben, wie man, nach Anleitung der gemels 
deten Lehre, daſſelbe finden kann, wenn blos dir Aen⸗ 
derung der Stuffe fühlbarer Wärme gegeben ft, 
welche . bey der Umänderung ber Den 
Des Körpers entfteht. 

1. Die unbedingte Gradzahl der Wärme zu 
finden. Wenn ein Körper A feine eigenthuͤml. Wärs 
me a, zu einer andern c, verändert, und während 
Diefer Veränderung bey der Stuffe fühlbarer Wärme 
(Temperatur) z «, eine neue Stuff: fühlbarer Wäre 
me zF-y entfteht, auch von felbiger Veränderung, 
bey der Stuffe fühlbarer Märme tx, die Stuffe 
fuͤhlbarer Waͤrme ty entfteht, fo hat man ⸗c: 
Y-aZzt-a: woraus der Werth von 
2 beſtimmt wird. Was von der Veraͤnderung eines 
Koͤrpers geſagt iſt, gilt gleichfalls, wenn mehrere 
Körper, durch ihre Vereinigung, einen neuen Körper, 
mit veränderter eigenthümlicher Wärme ausmachen. 

/ As 
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» Die egenehmntiche Wärme der — zu 
finden. Man laſſe B, B'ʒwo Mengen eines nemli⸗ 
chen Stoffes ſeyn, welche mit A gemiſcht, eine Vers 
änderung der gemeinfchaftlichen Stuffe fuͤhlbarer Waͤr⸗ 
me bewuͤrken; die eigenthuͤmliche Waͤrme vonb(oder B) 
und A ſey a, und die eigenthuͤmliche Wätme der 
Mifchungen Ba, B--A, fen c;c'.' Ferner Iaffe 
man :C eine Menge bed nemlichen Stoffes, mit 

B--A (deren eigenthümliche Märme c:ift) vorftels 
Yen, welche mit A gemiſcht, einen Stoff von gleicher 
Befchaffenheit mit B--A (deren. eigenthuͤmliche 
Wärme ce ift) ausmacht. Iſt nun die gemeinfchafts 
liche: Stuffe fählbarer Wärme vor ber Mifchung x: 
und nach ber Miſchung von B I A, y; von Bi 
and A; y5 von C und A, Y“, ſo erhält man 

- Aa—-Bb zu wad) —— zn 
——— B —z y ———— A B — 

RR. — — er 
TEE Zi ‚woraus der Werth ber 
drey  unbefannten b, c, <’ ausgerechnet werben Tann, 
wenn a_—_L;angenommen. wird. 

Bey diefen Berechnungen wird voraus daß 
die eigenthuͤmliche Wärme der Koͤrper, bey allenloorfoms 
menden Stuffen fühlbarer Wärme, —— die nem⸗ 
liche ſey. 

Ich wuͤnſche, daß jemand, der Beffere Gelegenheit 
hat, und mehrere Erfahrung beſitzt, die entſtandenen 
Grade der Waͤrme oder Kaͤlte, mit der hier erfor⸗ 
lichen Genauigkeit zu beſtimmen, ſich Verſuche dieſer 
Gattung vornehmen moͤge, welche uͤber die Lehre von 
der Waͤrme viel Licht verbreiten wärben, | 
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— vom Zucker auf der Tanne; don 
las Bierfander.* | 


ap eine Art Zucker auf der Tanne Afluben 
wird, iſt lange angemerkt, und in den letztern 
Jahren ein Bericht davon in die Abhandlungen der Phy⸗ 
ſiographiſchen Geſellſchaft zu Lund S. 144 eingeruͤckt 

worden, aber auf welche Weiſe ſolcher entſtehe, iſt 
meines MW ffens bisher nicht bekaunt geweſen. u 
Ich habe diefen Zucker, ob ich aleich viele Fahre n 
nach Demfelben gefucht habe, nie ehe, ald den 9 Zul’ 
vorigen Jahrs gefehn, da ih ihn gewahr ward, 
und auf den Außerften Aeſten einer hohen Tannefand, 
Auf einigen Nadeln faß folcher au den Spisen, auf’ 
andern in ber Mitte, und auf andern Fleckweiſe, von 
der Groͤße kleiner Erbſen. Ein Spinngewebe, fo 
zwiſchen den Zweigen hing, ⸗ ebenfalls — 
auf ſich bekommen. | 
Nach meinen über diefen Tannenzucker angeſtell⸗ — 
ten Bemerkungen, bat ſelbiger ſeinen W-fprung vom 
einer Art Blattläufe, welche nicht allein auf der 
Tanne, fordern auch auf der Föhre** gefunden‘ 
wird, auf welchem Irßteren Baume ih in vorigem 
Sommer ebenfalls Zuder gefunden habe, — —* 

vor nicht bemerkt worden iſt. Ä 

Um vollkommnes Licht in diefer Sache zu — 
ten, ſtellte ich den 7. Auguſt einen kleinen Tannen⸗ 
aſt, 

* a. a. O. S. 23846. Die Rede iſt von der Pinus 
Abies Lin. W. — — “ 
ar Pinus fylveftris Lin, W. 
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.aft, auf welchem viele Blattläufe faßen, in mein Zim⸗ 


mer. Alle auf demſelben befindliche Ameiſen wur⸗ 
den abgeſchuͤttelt, und der Aſt in ein Zuckerglas mit 


Waſſer geſtellt, um friſch zu bleiben. Auf den Nas 


deln, welche am Abende keinen Zucker hatten, als wel⸗ 


chen die Ameiſen weggenommen hatten, ſaßen am 


folgenden Morgen ſchon ſuͤße Tropfen, welche in den 


folgenden Tagen immer groͤßer und groͤßer waren, 
und gegen den 2oſten deſſelben Monats weiß und 
darnach hart, wie Zucker, zu werden anfiengen. 
Die Blattlaufe find etwas über eine Linie lanz, 
von Zarbe ſchwarz und weißlichgrün, welcher Unters 
ſchied von dem verfchiedenen Alter, oder der Fürzeren 
oder längeren Zeit nach der Häutung herrührt, has 
ben längft dem etwas erhöhten Ruͤcken einen. weißen 


Streif und eben ſolchen an jeder Seite Die Fühls 
hörner find länger, als das Ruͤckenſchild, die Füße, 


fhwarz, und etwas hoch. . Einige auf dem Bauche 
figende Hörner babe ich, in Ermanglung eines Vers 


groͤßerungswerkzeugs, nicht fehn können, vermuthlich 


haben fie aber welche, weil der von dieſer Gattung 


berfommende Saft: unordentlich. in Erumme Linien 
geworfen wird, . daher die Nadeln aud) an fo vers 
fhiedenen Stellen. beftreuet worden find, und ſich 


Zucker auf das Spinngemwebe gefetst hat. 


In den Tagen, da ber Tannenzucker gefunden wars 


mar warmes, ftilled und klares Wetter, aber Fein 
Regen; der Wärmemeifer zeigte 23, 25, 27 bis 30 
Grade über 0, _ 

Daß diefer, Tannenzucer zumweilen fo groß wie 


# 


Erbſen iſt, und den — * eher ſichtbar 


wird, 
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virpkömmt vermuthlich von der Vilheit der Blatt⸗ 
äufe an einer Stelle her, 

Diefer Zucker wird, weil er noch in Tropfen. iR 
yon Ameifen, Sliegen und mehreren Arten von In⸗ 
fetten weggenommen. Die Blattläufe werben son 
Sonnenkaͤfern (Coccinellae) und mehreren Inſekten 
verzehrt, wie mit der Zeit genauer entdeckt werden wid, \ 
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Vom Verhalten der Metalle, beym Schmels 
zen, mit Huͤlfe der Fuerluft; — 
Ben. Reinh. Geijer.“ 


am abgewichenen Maymonate nahm ſich der nuns 
x mehr verftorbene Vicenotarius im Köngl, Berg⸗ 
collegium, Hr. Erich Swarz vor, das Verhalten 
der Metalle beym Schmelzen, mit Huͤlfe der Feuer⸗ 
luft, zu unterſuchen. Sein ſchneller und zu fruͤher 
Tod verhinderte ihn an der Vollendung ſeiner Ver⸗ 
ſuche. Da ich die beſte Gelegenheit, bey dieſer Ar⸗ 
beit zugegegen zu ſeyn, hatte, indem ſie in meiner 
Werkſtaͤtte und zu eben der Zeit angeſtellt warb, 
da ich mit Schmelzverfuchen mit den Ebelfteinen und 
andern Erdarten ** befchäftigt war, fo habe ich die 
Ehre, eine kurze Beſchreibung ber Verfuche, welche 
ich denfelben anftellen gefehn habe, einzureichen, 
Gold; von 24 Karathen, fo durch Eifenvitriof 
‚aus feiner Aufldfung im Koͤnigswaſſer gefaͤllt iſt, fließt 
| Chem. Annal. 1786 3.1.96. 4. 3 auf 
a.a. O. S. 293: 286. 


—* Im ꝛten Quartale dieſes Jahres. (Chem, Annal 
— 1. ©, 1. S. 29545. W. 
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ae  _ _ 
auf der Kohle, fiedet und legt eine gelbe, rund ums 
her rotbe, Haut an. s ; — 
Auf einem Scherben in ber ſtaͤrkſten Hitze wird bas 
Gold verflüchtigt. Der Kugel zunaͤchſt breitet fich 
eine Haut: von dem feinften Goldkorne aus, welche 
ebenfalld außen herum roth, ober beynahe purpurs 
farben iſt. Die rothe Haut fieht durchs Vergroͤße⸗ 
rungsglas goldfarben aus, und wird vom Koͤnigs⸗ 
waſſer aufgelöft, nicht aber von Der Salpeterſaͤnre; 
zum Zeichen, daß Feine wuͤrkliche Verkalkung des Goldes 
vorgegangen iſt. | 
Durch mineralifches Langenſalz gefülltes Gold 
wird vor dem DBlaferohre gleich wieder hergeftellt, 
und überzieht die Kohle mit einer rothen Haut, 
Platina. Die Schuppen baden zufammen, und 
* Fliegen auf der Kohle zu einer dufeln (wörk) Kus 
gel, welche fpröde if, und vom Magnet gezogen 
wird, Durch anhaltendes Teuer wirft die Kugel 
Schweißfunfen, wird glänzend, und läßt ſich ſodann 
ſchmieden. | | ; 
Wenn eim ſolcher gefchmeidiger Platinakoͤnig auf 
einem Scherben geſchmolzen wird; fo fammlet ſich eis 
ne ſchwarze Schlade, von verbranntem Eifen, um 
denſelben an. Schüttet man die Kugel auf einen: 
frifchen Scherben und bläfet zu; fo entfteht Feine 
Schlacke weiter, und bie Platina wird nun nicht 
mehr vom Magnete gezogen. | 
Mit zugefetstem Borax geht die Verkallung des Eis 
ſens noch ſchneller vor ſich. RR 
Sechzehnlöthiges Silb er dampft auf der Kohle 
und wird verflüchtigt. Haͤlt man eine glänzende 
i | Ye Kupfers 


Kupferplatte gegen die Flamme, fo legt ſich am Ders 
ſelben eine dinne Silherhaut, im Abſtande mehres 
rer Zolle, an. Eine Verſchlackung iſt nicht zu be⸗ 
merken. 

Durch Laugenſalz aus ber Salpeterfäure gefälls 
tes Silber wird im Augenblicke wieberhergeftellt, 

Bley verhält ſich beynahe, wie vor dem gewöhns 
lichen Blaferohre, > 

Eifen: ein eiſerner Drath, ungefähr 1, decimal 
Zoll im Durchmeſſer, fängt gleih nach dem Weiße 
glühen an, nach) allen Seiten mit Heftigkeit Schweißs 
tropfen zu werfen, wobey es ſchnell zu einer Schlal⸗ 
ke wird. 

Die Flamme des Blaſerohrs verzehrt den eiſernen 
Drath mit ſolcher Heftigkeit, daß ein Drath von der 
Länge eines Fußes in einigen wenigen Secunden, uns 
ter beftändig abfließender Schlacke, in bie Slamme 
gebracht werden kann. 

Einmal, wie diefe Eiſenſchlacke vor ber Sonne 
wieder niebergefchniolgen ward, ward eine runde Kun 


‚gel geſchmeidiges Eifen in derfelben angetroffen, \ 


welche nach dem Gluͤhen in Waffer abgelöfcht ward, 
ohne dadurch härter, ald vorher, zu werden, 

Zinn fliegt mit einem Sieben und giebt einen 
häufigen, weißen, leuchtenden‘, beynabe entzuͤnd⸗ 
lichen Dampf , welcher Blumen auf der Kohle 
anſetzt. 

Weißer und durch die ſtaͤrkſte Salpeterſaͤure 
des Brennbaren wohl beraubter Zinnkalk wird leicht 
auf der Kohle wieder hergeſtellt. Auf einem Scherben 

33 fcheint 
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ſcheint der Zinnkalk zum Verfliegen geneigt zu 
ſeyn. 

Hr. Swarz ſtellte noch mehrere Verſuche mit 
dieſen Metallen an, und hatte auch Kupfer und 


Halbmetalle auf die nemliche Weiſe zu unterſuchen 


angefangen, aber bey dieſen bin ich nicht zugegen 
geweſen, und weiß auch nicht, wie ſie abgelau⸗ 
fen ſind. 


/ 
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Hr Swen Rinmann's Verluch einer Gefhichtedes 
Eifens mit Anwendung für Gewerbe und Hands | 
werler, aus dem Son etichen überfißt von Ge 
G. Georgi. Berlin 1785. 


r. R. beſchreibt in feinem Meiſterwert, in der 
ſechſten Abtheilung das Verhalten des Eifens 

mit andern Metallen; zum Zuſammenſchmelzen mit 
andern Metallen. empfichlt der B. reines Roheiſen 
oder hartgebranngen Stahl, weil fie leichter, als 
andere Eifenarten ſchmelzen; mit Gold vereinigt es 
fih in allen Verhältniffen leichter, ald mit einem 
andern Metall; darüber hat der V. fo wie über die 
Berbindung des Eifens mit den übrigen Metallen, eis 
ne ganze Reihe von Verfachenz; auch ift immer ein 
eigener Abſchnitt von Berfuchen, in welchen dem Eis 
fen und dieſem Metall noch ein drittes zugeſetzt wird, 
und von folchen, durch welche das Eifen wieder ges 
ſchieden wird; nur ſolche Aufldfungen des Eiſens, 
das noch brennbaren Grundſtoff hat, faͤllen das Gold 
aus ſeiner Aufloͤſung mit Metallglanz; durch Queck⸗ 
ſilberaufloͤſang kann alles Gold, das mit Eifen in 
Königswoffer aufgelöft ift, rein gefällt werben; als 
led, das mit Eifen oder Eifensitriol gefüllt if, hat 
eine hoͤhereFarbe und große Geſchmeidigkeit. Silber ge⸗ 
man, als ber V. 58 Th, mit 20 Th. reiner Eifens 
feile zuſammenſchmolz an, Feberkroft, Haͤrte und Far⸗ 
de; durch Vermittlung von Kupfer ließ ſich doch 
17° 15 Zink mit Eiſen ſchmelzen: ohne Vermittlung 
3 ſo 

S. ſchem. Annal. 1786.©t. 3. ©. 276. 


fo wenig, daß es ſchwer zu entdecken war, ob ets 


was davon! unter das Eifen gefommen fen; doch 
wurde das Eifen eher weich, als ſproͤde; fo gar hin⸗ 


dert Zink dad Zinn an der Verbindung mit Eifen; 
mit Arſenik verbindet er fih gar nicht, aber leicht 
mit z, mit 2 und 4 Bley; auch durch Schmelzen 
mit Braunftein bey recht flarker Hite wird das Ku⸗ 
pfer weis, ohne an Gefchmeidigkeit zu verlieren: 
Bley verdirbt alle Verbindungen bes Eifenz mit 
Kupfer. Spiesglastönig ift eines der beften Mittel, 
Zinn und Eiſen zu vereinigen; durch Vermittlung 
von Zinn ließ ſich auch 3 Stahl mit Zink zuſammen⸗ 
fhmelzen. 23 Th. fixer Arſenik mit der Hälfte Urs 
feniklönig gemifcht, hatte doch 2 Th. Stahl und ro 


Pr 


Th. Zinn noch nicht fpröde gemacht; (gegen bie Bes 


bauptung von Bayen). Bley und Eifen liegen ſich 


nicht in einen Klumpen ſchmelzen; doch gieng in eir _ 


em Verſuche von dem leßtern etwas in das erflere 
Über, Mit bloßem Eifenvitrio! gelinge die Verbin⸗ 
dung des Queckſilbers mit Eifen nicht; auf die rechte 
Art mitQuecfilber vereinigt, und nach der Vereini⸗ 
gung wohl ausgefüßt und getrocknet, fey «8 auch 


nach einem Jahre nicht gerofter. Der Vereinigung 
vermittelft der Aufloͤſung beyder Metalle in Eßig, ers 
wähnt der B, nicht. , Braunftein macht des Eiſen 


hart, weiß und fpröbe, bindert auch die Würfung des 
v Magneten, ehe ein damit verfibtes Eifen ges 
glüht wird; Erze, die viel davon halten, geben viel 
eher Stahl, ald andere, aber auch) weit ſchwerer Stab⸗ 
eifen; durch Schmelzen und wieberholtes Umſchmel— 

gen mit eiſenſchuͤßigem Brauuſtein, wird Kupfer 
* 
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weiß, wie — —— Silber, und iſt noch geſchmei⸗ 


dig; ſchmelzt man braunſteinhaltige Eiſenerze, ſo er⸗ 


haͤlt man doch bey einer Stellung der Forme, die 
weniger Hitze giebt, und mit weniger Kohlen, weis 


ches Roheifen, weil ba ber flrenaflüfiige Braunftein 


noch nicht ſchmelzt, und das leichiflüßigere Eifer 
gleihfam ausgefeigert wird: Nickelkoͤnig gab mit 
gleih vielem Eifen ein gefihmeidiges Metall: auch 


Kobold verbindet fih mit Eifen in allen Berhältnife 


fen; in Eleiner Menge beygemifcht, macht er das Eifen 
‚eher gatundgzähe, ald — Dir Arſen kſchwarz 
gebran ner Eiſenkalk, gab zu 16 Pf. mit 8 Pfunden 


Kryſtall glas, 1 Pf, Salpeter, 1 Pf. Borax und ı Pf 


weißen Fluffes geſchmolzen, kein blaues Glas: zus 


lest noch eine Tabelle über die eigenthämliche 


Schwere ber Verbindungen bed Eifens mit Kupfer, 


Zins, Bley, Braunftein, Nickel und Kobold in vers 


ſchiedenen Berhältniffen, . Die fiebende Abtheilung 
handelt von den Farben des Eifens, fowohl vonder 


nen, welche das Eifen in feinen mancherley Erzen, 
Berbindungen und Geſtalten hat, ale vor denen, wels - 


che man zu verfchiedenen Zweigen ber Mahlerey und 


Fardırey daraus bereiten kann. Bon flrengfläßigen 4 
Eif:nerzen fällen die Schladen hochblau, son leicht⸗ 
flüßigen grün, von foldyen, Die der Magnet (dom. 


105 zieht, halbdurchfcheinend ſchwefelgelb, zuweilen 
weiß ober gras, oder auch wie Porcellain, oder, wenn 


der Ofen ungleich geht, ſchwarz; auch in den Schlak⸗ | 


ken der Hohen Eifenöfen finde man zuweilen, wie 
in ben vulkanifihen, in ben innern Denfenlöchern, 
ſchone —— Kryſt llen: Mancherley Arten, 
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Eifenmoßr. zu bereiten; diefe Abtheilung verdient 
überhaupt mit ben Erfahrungen ber H. Fourcroy 
und Lavoiſier über diefen Gegenftand verglichen zu 
werden, vornemlich da, wo der V. von dem mehr 
oder minder zunehmenden Gewichte ſpricht; der 
ſchwediſche Trapp ſchmelzt leicht zu ſchwarzem Glaſe, 
das noch ſchoͤner ausfällt, wenn man etwas Braun⸗ 
ſtein zuſetzt, und jebe Geſtalt annimmt; auch fchwebis 
ſche Umber und Eifengransten, Dag Braunflein ohne 
allen Eifengehalt dem Glafe ſchwarze Farbe gebe, 

zweifelt der V. fehr: bie ſchwarze Farbe auf Glas 
einzubrennen, iſt Feine neuerliche Erfindung; fie 

fteht fchon hey Kunkeln: leicht ſchmelzende Thonars 
ten laffen fich durch Hartbrennen nicht wohl ſchwarz 
färben. Roheiſen durch aͤtzendes Laugenſalz aus 
Flußſpathſaͤure gefallt und gebrannt, giebteine Feuers 
farben, durch mineralifches gefällt, eine nußbraune, durch 
zerfallendes Harnſalz gefällt, eine ſtrohgelhe. KRalts 
brüchiges Eifen taugt in feinem Kalke beffer zur ro⸗ 
then Email, als anderes. Eiſenfeile mit Arſenik 
geſchmolzen, gab dem V. nur ein dem Rauchtopas 
ähnliches Glas, und auf Email eine nußbraune, Eis 
ſenmohr, mit Arfenit gebrannt, mit Emailglas eine 
ziemlich ſchoͤne ſchwarze Tuſchfarbe. Die achte Abs 
theilung betrift die Nuflöfang Des Eifens, mo wir 
doch Hrn. Kirwan's Verſuche verglichen münfchten, 
Mehrere Berfuche über das Zuſammenbacken des roftens 
den Eifens: ſelbſt das Roſten ſey ein Beweis einer 
eigenen Saͤure in dem Eiſen: Waſſer greiſe das 
Eiſen nur vermoͤge feiner feſten Luft an, und treibe 
denn, wie andere Auflbſungswittel, das Breunbare aus 
(aber 





(ober zerlege fih, nach Hrn. Lavoifier, in brennbare 


Luft und Saͤureſtoff) fo wie Waller, das abfichtlich 


mit fefter Luft gefchwängert if; gießt man darauf 


Blutlauge, fo füllt zuerft ein wsißer, denn ein Bells 


blauer, denn ein dunkelblauer, zuletzt ein roflörauner 


Sat nieder; Eifen erforbere 6mal fo vieles Vitriol⸗ 
oͤhl mit To Theilen Waſſers verdünnt zu feiner Aufs 
loͤſung; Zuwachs, den mancherley Eifen, nachdem 
es durch Zaugenfalz aus diefer Säure’ gefüllt wurde, 
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am’ Gewicht erhalten hat. Tabelle über Die Menge 


entzunddarer Luft, welche mehrere Eifenarten in Bis 
triol » oder Salzfüure geben, ; Faͤllung bes Eiſens 


aus. erfterer, die auch durch Braunflein, wismohl ' 


langſam gefchieht: Auch mit den. Auflöfungen ande⸗ 
rer Metalle in Säuren hat der V. diefe Eifenauflds 
ſungen vermifcht, und die Erſcheinnugen beſchrieben, 


die ſich dabey ereigneten. Bold fiel Bey der Wer 


miſchung feiner Auflöfung mit Vitriolanfloͤſung ala 
ſchwarzer Staub nieder, Zinn weiß, und in kleinen 
Kryſtallen, in der die Hite braun, wie Zinngranaten 


wurden; bey der naſſen Probe befomme man aus 
den Eifenerzen oft mehr, nie weniger Eiſen, als bey 


der Fenerprobe. Tabelle uͤber die Hitze, welche 
verſchiedene Eiſenarten bey ihrer Aufloͤſung in Sal⸗ 


peterſaͤure erregten, nach eigenen Verſuchen, die mit 


den Bergmanniſchen verglichen werden, ſo wie uͤber 


— 


den Grab ihrer Aufloͤsbarkeit i in diefer Säure, Fällung 


aus dieſer Säure durch reine, und vermifchte Laus 
geufalze, Sauren Metalle, Mittelfalze. Ueber die 
Aufloͤs lich keit verſchiedener Cifenarten in Salzfäure, 
und die Faͤllung aus dieſer; uͤber die — in 
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Koͤnigswaſſer, Flußſpath Arſenik⸗ Weinſtein⸗Zucker⸗ 
Eßig Citronen⸗ Phosphor« Holz» Ameiſen⸗ Borax⸗ 
Sauerklee » Mafferbley« und Schwerſteinſaͤure; Die 
Aufloͤſung in Holzſaͤure und faurer Milch empfiehlt 
er. zum Färben des Leders: Waſſerbleyſaͤure zerfrießt 
Eiſen zu gelben Kalke; wirft man vun neuem Eis 
fen und noch etwas Salıf Aure barzu, fo entfteht eine 
hochblaue Dinte: Aufloͤſung des Eifens ın Inugens 
haften Körpern; durch Eifen könne Kupfer aus fluͤch⸗ 
tigem Laugenſalze nicht aefallt werden; and löfe 
ſich Eifen, wenn es in Scheidewafler aufgeloͤſt fey, 
und diefe Auflöfung mit flüchtigem Laugenfalze übers 
feßt werde, wieder mit vothgelber Farbe auf; friſch 
greifen fette Dehle das Eifen nicht an: die Luft, 
die fich bey dem Verpuffen des Salpeters mit Eis 
fen zeigt, iſt theils fire, theils dephlogiſtiſirte. Die 
neunte Abtheilung handelt vom Stahl; zuerft die 
Eigenfhaften, die ihn von anderem Eifen untere 
ſcheiden; feine mancherley Arten und Bereitungen, 
- feine Aehnlichkeit mit Robelfen: der größere Gehalt 
der Eifenerge an Braunflein if immer ein Anzeigen, 
daß fie zu Stahl vorzäglih taugen. Die zehnteund 
legte Abtheilung handelt vom Rohe ſen; fein Untere 
ſchied von anbern Eifen beruße nur auf der ver⸗ 
ſchiedenen Verhältnis des brennbaren Weſens; ſei⸗ 
ne Verſchiedenheit, die Gründe derfelben, und wie je⸗ 
de Art ihrer Beſtimmung gemäß angewandt odervere 
beffert werben kann. Eifen, das bey mäßigen Auf⸗ 
fegen im Schmelgen aus guten Erzen gewonnen, 
aber duͤnne gegoffen ift, werde von Säuren am wer 
nigſten angegriffen, at Flaßſpath ſchmolz Rohei⸗ 
ER jen 


fen zu ſchwarzem Glaſe, das ben Tiegel durchbohrte. 
Daß Maffereifen Fein eigenes Metall ift, ſcheint auch 
bem —— nicht bekannt gengen zu foot © 


Einleitung in Die Lehre von bei che des Pflan⸗ 


zenreichs; von Audr. Joh. Retzius, Prof; der 
Phil. Medic., Botan, und Pharmac, zu Lund am 
aus dem Lateiniſchen überfegt, und mit, einigen 
Anmerkungen verjehen, von Joh. Friede We⸗ 
ſtrumb, Apoth. in Hameln, Leipz. in der J. G. 
Muͤllerſchen Buchh. 1786. 8. S. 84. 


Gleich by ihrer Erſcheim ung erhielten Hm. | 


Retzius Prolegomena in ‚PharmacologiamR. ve- 
get. den verdienten Benfall; (mie fie denn auch in 
d. N. Entdeck. d. Chem. ITh. IL S. 253. ]fhonans 
gezeigt find :) derinnere Werth dieſes Merk, der chen 
allgemein anerkannt ift, beroog Hm W., daſſelbe 
für angehende Apotheker, da bie nienigften Die las 
teiniſche Sprache Hinlänglich in ihrer Gewalt häte 
ten, als einen Leitfaden für jene Wiſſenſchaft zu 
überfeßen: und die Ueberſetzung iſt wuͤrklich fo 
gut, als treu, und richtig. Sie iſt auch mit vielen 
vortreflichen Anmerkungen begleitet, wie man ſie von 


einem, erwarten muß. Sie ſollen nur, nah des 


nee Be very 


Hin. Ueberſetzers Arußerung, für feine angehende _ 


Freunde der Pharmacie beflimmt ſeyn: aber viele andere 
werben fie mit Nutzen, alle mitt Bergnügen leſen; 


fo, daß man ed gewiß Hrn. W. verbanft haben wuͤrde, 


wenn er Auch noch zahlreicher (mie es ihm ein leichtes 
geweſen wäre) hätte hinzufügen wollen. 4 C. 


Ma 
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Memoires et obferuations de chemie par M. de 


Fourcroy. a Paris chez Cuchet. 8. 1784.* ' 


Hr. de F. macht ſeht richtige Bemerkungen uͤber 
das Salz, das aus der Verbindung bes Eiſens mit 


firer Luft eutſteht; jede, Art, Eifen gebe: unter vers | 


ſchiedenen Umſtaͤnden einen nad) Auſehen, Sarbe, Ges 


ftalt, Feſtigkeit verfhiebenen Roſt, den man, wie 


alle Verbindungen des Eifens mit fixer Luft Eifens 
kreide nennen ſollte; ihre Eigenſchaften, ihr Verhal⸗ 
ten im Feuer, an ber Luft, im Waſſer, zu Salzen; 
manchmal blieb von dem. Brennen in verfchloffenen 

Gefäßen ein Stoff zuruͤck, der ſich an freyer Luft 
von felbft entzuͤndete: beftillirtes Waſſer nahm Body, 
nachbem es eine Zeitlang darüber aeftanden hatte, 
vom Galläpfelaufguß nach einigen Stunden einen 


ſchwachen Purpurfirih an; auch Kaltwaffer zeigt. 
unter gleichen Umftänden ſowohl mit Galläpfeln als 


in feinem Rahm Spuren von Eifen; Laugenfalge würs 
ken befto ftürfer, ie reiner fie, vornemlich von fixer 


Luft, find; aͤtzender Salmiakzeift führt fogar etwes 


davon über dem Helm; was zurück blieb, gab im 
Feuer laugenhafte Luft; def Aufloͤſung des Eiſens 
in Bitriolfäure unter gewiffen Umfländen feine Kry⸗ 


fallen gebe, komme von der Einmifchung firer Luft: 


Hr. Butint babe Pitterfalgerde mit fizer Luft geſaͤttigt, 


in Kryſtallengeſtalt erhalten. Ueber die entzündbare 


Morafluft, in zwo Abhandlungen; bie Erfchzinuns 
gen, die fich bey ihrem Abbrennen zeigen; ſie brann⸗ 
te viel ſchneller und heller, nachdem ſie Stuude 

ſtark 


*S. Annal. 1786. Et. 3, ©, 284. 
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ſtark mit abgezogenem Waſſer geſchuͤttelt, und daduech 
un z im Umfange vermindert war; Kalkwafſer wurs 


de davon milchigt; ala man fie nach einander im wer 


wieder durch friſches Kalkwaſſer hatte ziehen laſſen, 
war fie beynahe um die Hälfte vermindert, und ver⸗ 
hielt fih nun, wie reine brennbare Laft; daß alfe 
der Sumpfluft fire Luft beygemifcht ſey, iſt wohl 
unlaͤugbar; durch die Vermittlung der letztern geht 


fogar etwas von der brenndaren Luft buch Schütz . 
teln in reines Waſſer über; gemeine und ſpaniſche 


Pottaſche, auch Laugenfalz ans thierifchen Theilen 
geben zuweilen eine brennbare Luft, wie die Sumpf⸗ 


luft iſt: außer der firen Luft ift auch ein riechender 
Grundſtoff in der Sumpfluft; beyde find der brenne 


baren in ungleicher Menge beygemifcht; faft immer 
enthalt fie mehr fire, ald brennbare Luft, am ges 
mwöhnlichften dreymal mehr von ber erften, als von 


ber Iciten, zuweilen noch mehr; über Waffen, in 


welchen viele Pflanzentheile faulen, ifi ber breunbas 
zen. fo viele fire Luft beygemengt, daß fie ſich kaum 
entzündet: phlogiftifirte Luft truͤbe Kalkwaſſer auch 5 


made Lakmuswaſſer auch roth; follte der Grund 
Diefer Erfahrung des V. nicht darin liegen, daß fie 


fo ſehr felten ohne alle fire Luft ift? Miſcht man 
brenndare und fire Luft ın den genannten Verhaͤlt⸗ 
niſſen, aber ſo, daß man die erſtere zuletzt unter die 
Glocke laͤßt, unter einander, ſo erhaͤlt man eine Luft, 
die der Sumpfluft ganz ähnlich iſt; freylich iſt Dies 
fe künftliche Verbindung nicht fo feft, als die natürs 
liche; auch flarkriechende Körper vermindern, wenn 
fie. eine Zeitlang darin liegen, bie Entzändbarkeit 

der 


* 
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der brennbaren Luft, und bringen ſie der Sumpfluft | 
"näher; aud) wenn bie brennbare Luft mit ſiebenmal 


fo viel firer vermengt iſt, entzündet fie ſich noch; 


‘aber nicht mehr, wenn bie erftere nur den neunten 


Theil ausmacht; die entzändbare Luft, die der Wi, 
bey der trodnen Defiilldtion von thieriſchen und 


Pflanzentheilen erhielt, fand er gerade wie Sumpf⸗ 


luft: die brennbare Sumpfluft fey eine natürliche | 
Mifchung, bie don organifchen Weſen abſtamme; nach 
Erfahrungen des Hrn, Chabert macht eine ähnliche, 
in dem Speisfanal ber Thiere eingekerfert, öfters 
Windfucht. Weber das Verpuffen des Salpeterd und 
über die Efcheinungen dabey ; um dephlogiftifiete Luft 
zu erhalten, nimmt der V. immer geſtoßenen ges 


reinigten Salpeter, zu 2 bis 3 Unzen, bringt ihn in 


‚sine Glasretorte, bie entweder befchlagen, oder in eis 


nen Tiegel mit Sand gefegt wird, ſteckt, wenn die 
Retorte nicht ſchon felbft einen Iongen Hals hat, 
eine gekruͤmmte Röhre darin, deren Mündung in 
ber Wanne unter eine mit MWaffer gefüllte Slafche 
zu fiehen kommt; fobald der Salpeter ſchmelzt, 


füllt fie ſich mit Luft; manchmal fleigt doch das 


Waffer in die Nöhre oder den Hals der Netorte, und 
fprengt ihn, oder ſchmelzt die Retorte, ehe noch alle 
Luft heraus iſt. (beym gewöhnlichen grünen Glaſe 
ein fehr gewöhnlicher Sal). Wenn der Salperer 
in freyer Luft vecht lange einem fehr heftigen Feuer 
bloß geftellt werde, fo bleibe nur fire, wenn das glets 
che in verſchloſſenen Gefäßen gefchehe, Salpeterluft 
mit dem Laugenſalze des Salpeters zurück (von lets 
terem haben wir und durch eigene Erfahrung übers 
zeugt); 





zeugt); fo wie das Quecffilber im rothen Praͤcipitat 
son ber Salpeterfaure bie berhlogifiiiiste Rufr wit 
ſich vereinigt behält, fo behält das Laugenfal im 
Salpeter die Salpeterluft zurück, weil dieſes unver⸗ 
brennlich, jenes hingegen verbrennlich iſt; haͤngt man 
in einem Tiegel, in welchem bey heftigen Feuer Sal⸗ 
peter ohne Zuſatz ſchmelzt, ein kleines Gefäß mir 
Violentinktur nur ganz kurze Zeit auf, ſo verändert 
fie ihre Farbe fo wenig, als von ber bloßen und 
nvermifchten Salpeterlaft. Ueber die Urfache des 
Kuallens vom Knallpulver. Luft, die mar durch 
die Deſtillation aus ganz friſcher mit Aezſalz gemach⸗ 
ter, noch mehe foldge, die man auf dem gleichen 
Wege and flüchtiger Schwifelleber erbielt, fnallte mit 
reiner Luft vermifcht fo gut, ald die beſte entzuͤnd⸗ 
bare Luft; nimm: man mehr Salpeter zum Analls 
pulver, als Die beften Vorſchriften erfordern, ſo iſt 
der Knall merklich ſchwaͤher ſo wie die brennbare 
Luft nicht mit dem Knall losgeht, wenn ihr zu viele 
dephlogiftifirte Luft zugeſetzt wird; auch ber V. hat 
mehemalen, wenn er ein Gemeng von entzuͤnbbarer 
und dephlogiſtiſirter Luft unter einer Glocke hatte ab⸗ 
brennen laſſen, Waſſertropfen an ihrer innern Flaͤche 
bemerkt, ohne die gleiche Folgerung mit Lavoiſier 
daraus zu ziehen. Ueber die Zerlegung des vitrio⸗ 
liſchen Weinſteins durch einige metalliſche Koͤrper; 
ber V. hat es mit Arſenikloͤnig, Kobold, Wismuth, 
Spies glaskoͤnig, Zink, Queckſilber, Zinn, Bley, Ei⸗ 
ſen, Kupfer, Silber und Gold verſucht; Queckſilber 
wuͤrkte durchaus nichts; der V. empfiehlt uͤbrigens 
das — Reiben mit dieſem Mittelſalze getödtete 
Queck⸗ 


DE 25 
Queckſilber der Aufmerkſamkeit der Monte am Teiche 
teften gelingt bie Zerlegung durch Zinn, und dieſes 


giebt damit den meiften Schwefel; außer ihm bes 


wuͤrken fie auch Zink, Spiesglasfönig, (alle drey 
{don bey nicht fehr ſtarker Hitze) und Eifen, nur 
ſchwach, vieleicht nur wegen ihres Eifengehalts, Ars 
ſenikloͤnig und Kobold; die Kraft, mit welcher die 
Metalle diefes Mittelfalz zerlegen, fcyeint mit der 
 Mürkung der Vitriolfäure auf fie in gleichen Vers 
haͤltniß zu ſtehn, und, wie diefe, von einer Iofern Vers 
bindung ihres brennbaren Wifens mit der Metallen 


de und nähern Verwandfchaft mit der dephlogiſti⸗ 
ſirten Luft abzuhaͤngen. Ueber die Natur der Rea⸗ 
gentien, und ihren Gebrauch bey der Zerlegung der 


Geſundwaſſer; es iſt hier nur von denen die Rede, 
die dem V. die, brauchbarfte dunken; Kalkwoſſer 
(wenn es anders friſch iſt) eines der *— 
es ſchlaͤgt Metalle aus Säuren, Bitterſalzerde aus 
Bitriolsund Salzſaͤure nieder, und zeigt die Menge 
der freyen fixeu Luft an; mit dem Faͤrbeſtoff des 
Berlinerblaues geſaͤttigt, wozu auf ein halbes Loth 


Berlinerblau 1Pf. Kalkwaſſer erfordert wird, und da 
von’ goldgeld gefärbt, iſt es viel ſicherer, als andere Laus 


gen von Berlinerblau, weil Feine Saure nichts dar⸗ 
aus niederfchlägt: das Eifen, welches zufammenzies 


hende Pflanzenftoffe nieberfchlagen, dünft uns doch 


wicht fo langfam auflöslich, da Säuren, vornemlich 


Mineralfäuren, Dinte ſehr ſchuell bla mahen; 
Aufldſung von Queckſilber, die in flarfer Hitze ges 


macht ift, zerlegt ſchon deſtillirtes Waſſer; fie folle 
te Babe nie zur Unterſuchung von Geſundwaſſern 
tebraage 
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gebraucht wre fie enthält. eine größere Menge 


ſchoͤn verfalften Queckſilbers, als jene, die ohneäufe 


ferlihe Hitze gemacht worden ift, und ihre Säureift 
mehr verändert; gießt man daher neue unveränderte 


Säure zu, fo bringt reined Waſſer Feine Faͤllung 
mehr zumege: rathfam aber ift ed, wenn man zuver⸗ 
fihtlih daraus fließen will, Silber» und Queck⸗ 


filberauflöfung mit einer großen Menge des zu prüs 


fenden Waſſers zu verfuhen. Erklärung eine 


neuen Art, bie Zerlegungen, welche boppelte Vers 
wanbfchaften bewürken, durch Zahlen auszudruͤcken; 
nebft einem Anhang. Befchreibung einer Geräths 
fchaft, die Würfung der reinen Luft auf Körper, 
welche diefer Hitze bloß geftellt werden, zu unterfus 
hen, wenn fie auf die Oberfläche einer brennenden 
Kohle gerichtet wird; wie müffen fie übergehn, weil: 
fie ohne Kupfer doch nicht verfländlich genug ſeyn 
würbe. Ueber die Urſache des Aufwallens des Wafs 
ferö u. die Erſcheinungen dabey: den erſten Grund fucht 
der V. darin, daß ſich Waſſerdampf nicht mehr im 


heißem Waffer aufloͤſt. Bon einem Feldſpathkeyſtall, 
den man mit Bergkryſtall und Glimmer bey Alengon 
findet; man findet ihn mit den fchwargen Kryſtallen 


oder fogenannten Diamanten von Alencon. Ueber 
die Unverbrennlichkeit, als Charakter ber Salze übers 
haupt betrachtet; fehr richtig leitet der V. die Ente 
zundung des flammenden Salpeterd von dem brenns 


baren Wefen im flüchtigen Laugenfalge ab. Ueber 
die Schwierigkeit feſtes Aetzſalz ganz rein zu erhalten; 


der B. nimmt auf einen Theil gereinigtes Weiufteine 


oder Sodafalz drey Theile Ichendigen Kalte, gießt 
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ſo viel Maffer darauf, als nöthig ift, um * Kalk 
mit Hitze zu loͤſchen, rührt alles fleißig mit einem 
glaͤſernen Spatel um, bis der Kalk zerfallen, und 
wieber kalt ift, gießt dann fo vieles Waffer darauf, 
daß alles zu einem dien Brey wird, feiht alles 
durch ein doppeltes Tuch im ein irrdenes ober gläs 
fernes Gefaͤß durch, und gießt genug Waſſer auf, 
um alles Raugenfalz abzuſpuͤlen, gießt die durchges 
feihte Lauge noch einmal auf fo viel Kalk, als er 
das eiftemal genommen hat, feiht fie. dann Durch 
ein Seihetuch, und barumter angebrachtes, einige Li⸗ 
nien dick mit geftoßenem Kalk beftreutes, Papier in 
einen gläfernen Eimer, dampft die Feuchtigkeit bis 
zur Hälfte in einer großen Glasretorfe ab, an die _ 
man eine Vorlage angemacht hat, und den Ruͤckſtand 
mit: gleicher Vorſicht in mehrere kleine Glasretorten 
ſo weit, bis alles ganz trocken iſt. Ueber die Nothe 
wendigfeit, das flächtige Laugenfalz bey feinern Ver⸗ 
fuchen in der Chemie in Luftgeftalt zu gebrauchen. 
Neue Theorie des Zerfließend und Verwitterns von 
Mittelfalzen ; leßteres leitet der V. von der großen 
Menge MWaffers. ab, welche diefe Salze enthalten; 
hier wird der Salzkryſtall durch den Dunſtkreis bey 
dem Zerfließen der Dunftfreis durch das Salz zers 
legt. Ueber bie Unreinigkeit des gewöhnlichen eng⸗ 
liſchen Salzes, und das ihm beygemifchte muriatis 
ſche Bitterfalz. Ueber den Unterfchied der Arſenik⸗ 
keber und des arfenıkalifchen Mittelfalges, und den 
Grund dieſes Unterfchiedes; in der erfien iſt noch 
das brennbare Weſen des Arſeniks zuruͤck. Weber 
Bie Erfcheinungen, ‚die ſich zeigen, wenn Aetzſalz kalt 
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mit mineraliſchen Kermes, Schwefel, und Splesglas 
zuſammengerieben wird; das erſtere wird davon bald, 
wie ein weiches" Extrakt, citronengelb, und warm, 
und riecht beynahe wie faulendes Lauch, wenn anders 
das zu feiner Bereitung gebrauchte Laugenſalz aus 
dem Kermes rein ausgewaſchen war; es Kat alle 
Eigenichaften einer antimonialifchen Schwefelleber; 
Weingeift löfte es groͤßtentheils auf, theilte fich aber 
nach dem Erkalten deutlich entzwey; ber untere Theil 
war weis undtrüb, roh nur ſchwach nach Schmwes 
felleber, und ließ. bey der Vermiſchung mit Maffer, 
wie die Spiesglasbutter, einen weißen Sat, aber 
bey ber Vermiſchung mit Säuren, vielen Goldſchwe— 
fel fallen; der obere war braun, vermengte ſich, 
ohne trüb zu werden, mit Waſſer, wurbe auch von 
Säuren nicht merklich trüb, und roch ſtaͤrker: auch 
Schwefel nahm durch Reiben mit Aetzſalz ganz die 
Natur der Schwefelleber an: der gleiche Erfolg zeige 
te ſich auch bey Spiesglas ; der B; hoft yon ber Aufloͤ⸗ 
ſung des mit Aetzſalz geriebenen Kermes imWaſſer oder 
Weingeiſt, als einer aufloͤſenden Arzney, viel. Ueber 
die langfame Auflöfung des Spiesglasfönigs in Salz⸗ 
ſaͤure; nach einigen Monaten verhielt ſich die Saͤu⸗ 
re, ungeachtet ihre aufloͤſende Kraft nicht durch Wäre 
me unterflüßt worden war, wie Spiesglasshl. Mes 
ber die Entfärbung des Berlinerblaus durch Kalk, 
Bitterſalzerde u, d. Kalkwaſſer nahm davon eine fehe 
ſchoͤne Citronenfarbe an, veraͤnderte die Farbe des 
Veilchenſafts nicht mehr, wurde von fixer Luft nicht 
truͤbe, und ſchlug weder. Alaun-⸗ uoch Bitterſalzerde 
aus Säuren nieder; Bitterſalz⸗ Schwer⸗ und Alauu— 
—F — Aa 4 erde 
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erde wuͤrken nicht merklich auf Berlinerblan, ” fie 
ihm gleich feine Karbe nehmen: zieht man mit 
Kalt gemarhten Salmiafgeift davon ab, . fo nimmt 
dieſer nichts mit fich über, aber gieft man auf den 
Ruͤckſtand Waſſer, fo verhält ſich dieſes, wie Meyer's 
Liquor; durch Saͤuren kann dem durch Laugenſalze 
entfaͤrbten Blau ſeine Saͤure wieder gegeben werden. 
Die meiſten thieriſchen Fenchigkeiten ſchlagen Queckſil⸗ 
ber roſenroth aus Salpeterſaͤure nieder, am ſchoͤnſten 
Milch und Buttermilh, der Niederſchlag ſtoͤßt 
in ber Hitze Salpeterluft aus. Ueber den 
herrſchenden Biſamgeiſt aus der Galle. Ueber 
die neue Theorie, zur Erklaͤrung des Verbren⸗ 
nens, des Verkalkens, der Zerlegung und Wiederer⸗ 
zeugung des Woſſers und der Saͤuren. — Zum Be⸗ 
ſchluß merken wir noch an, daß eben eine ſehr 
gute Ueberſetzung dieſes Werks, nebſt nuͤtzlichen Ans 
merkungen vom Hrn. Prof. —— Eeipzig 
1786.) iſt. | G. 


Chemiſche Neuigkeiten. 
Die Koͤn. Akademie der Wiſſenſchaften und ſchͤ⸗ 
nen Kuͤnſte zu Rouen beſtimmt fuͤr die Preisſchrift: 
die Angabe der unterſchiedenden Kennzeichen unter 
den verſchiedenen Arten der Kiefelerde — Eben 
Diefelbe fett noch einen. andern Preis gleichfalls vom 
300 Livr. für eine fichere und leichte Methode aus, 
um einen Aepfel> oder Biruwein von der beften Bes 


(offenen zu men. . 
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Die Koͤn. Societaͤt der Aerzte zu Edinburg giebt 
folgende Frage zu einer Preisſchrift aufs Wie viel 
Arten ber Gährungen giebt es? Worin befteht die 
Natur einer jeden? Wie kann man aus der chemi⸗ 
fben Zerlegung Die Gründe angeben, warum mancher 
Körper nur einer befondern Art der Gährung fähig ift? 
Der Preis ift 21 Pf. St.: die Schriften werden bis 
zum Iſten Jenner 1787. angenommen, , 


Eine aͤhnliche Frage EM die Köntal, Greufifihe 
Akademie der Wiffenfchaften auf. Man folldurdy 
genaue, mit Deutlichkeit und Genauigkeit beflimmte 
Merfuche, eine Theorie der Bährung angeben, und fo 
wohl diegerlegung,bie fie mit den Körpern unternimmt, 
ald auch die neue Verbindung der Grundſtoffe, die in 
den verfchiedenen Perioden vorgeht, beſtimmen. 


A ee 


Hr. Doctor Etruve in Laufanne wuͤnſcht über 
folgende Punkte einige Erlaͤuterungen. Ein Kuͤnſt⸗ 
ler, der eigentlich die Scheidekunſt nicht wohl verftand, 
bat jedoch eine fhöne blaue Farbe erfunden, welche 
er aus dem Niederſchlag des falp:terfanren Rupfers 
durch K-eide bereitete. Wiil er jetzt verftorben ift, 
und Niemand von den Seinigen feine Handgriffe 
weiß; fo Bietet Hr. Dr. Struve demjenigen, ber 
ihm die Handgriffe kennen lesnen will, eine Erfennts 
lichkeit von zehn Dufaten an. Er Fann ſich deshalb 
gerade an Ihn, oder den BR, Crell wenden, 
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Mit dieſem Stuͤcke der Annalen wirb zugleich das | 


— erſte Stuͤck des zweyten Bandes der Beytraͤge zu den 


Annalen ausgegeben: es enthaͤlt 1) Hrn. de Saußu⸗ 


re verbeſſerte Einrichtung und Anwendung des Lothe 


roͤhrchens. 2) Anmerkung über die fabrifmäßigeBereis 
kung der Weinſteinkryſtallen; vom Hrn. Rath Zobel, 
3) Einige mineralogifhe Nachrichten von Corns 
wallifchen Bergwerken, und den dortigen Kupfererzen. 
4) Hr. Weſtrumb über: die Natur der brennbaren 
Luft; in Ruͤckſicht auf Hrn. Sennebier's Schrift 
über eben dieſelbe. 5) Vom mineralifchen Alkali 
aus Kochſalz; vom Hm. Hofapotheker Meyer. 
6) Ueber den Harzer Zeolith, und die Grundkryſtal⸗ 


| liſation des Zeoliths überhaupt; vom Hrn. Hof. 


Knoch. 7) Nachtrag zu vorflehender Abhandlung, - 


in chemifcher Behandlung der Zeolithe, und noch 


mehrerer Erden und Metalle, durch Schmelzung mit 
dephlogiftifirter Luft. 8) Bemerkungen über das Philos 
gifton, vom Hrn. Gren. 9) Ueber eine ſchwarze und 
rothe Dinie ohne Gummi; vom Hrn. Pitiscus. Den 


Beſchluß dieſes Stuͤcks machen Auszüge aus Hrn, 
Rogier’d Beobachtungen über die eſn 
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Pranumeranten— Verzeichniß. 


Se. Koͤnigl. — der Erz: ımd Großherzog von 


Se. Durchl. 4 00 "art, Erbprinz zu Schwarzburg 
| Rudolſtadt. 

Se. Durchl. Fuͤrſt Poniatowsky, Großſchatzmeiſter des 
Großherzogthums Lithauen, Grneral⸗ 
t der Kron⸗Armee.zꝛc. 


* * 
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Here Bergrath Abich in Schöningen. & 
Director Achard in Berlin. a 
Commiffeir Amelung zum gruͤnen Plan. 

Andreaͤ Hofapothefer in Hannover. 

Aicherborn, Apotheker in Berlin. _ 

Apotb. Aſchoff in BVielefeldt. 

Aſchoff, der Pharm. Del. in Bielefeldt. 

Balz, Apotheker in Frankfurt. AN 

Bäntely, Apotheker in Bern. . — 

Baͤrenſprung, Apotheker in Berlin, 

Hofrat) Baldinger in Caſſel. 

of. Banks, Baron. Präfd. d..R. Al ad. der Wiſſ 
‚in London, \ — 

Graf von Vaßeali aus Raguſa. 

Berker, Apotdeker in Braunſchweig. 

Hofrath Beireis in Helmſtedt. 

Aſſeſſor Bell in Berlin. 

Doctor Bernhard in Juͤterbog. 

v. Beroldingen, Domberr in Hildesheim. | 

- Beyer, Bergmeiſter und Bergamtsaff: for in - 

Schneeberg. | 
Beyer, —— in Berlin. 
Blume, Apotheker in Schlawe. 
Bode, der Pharm. Defl. in Soppenhagen. 
Boving, Der Pharm. ek in Coppenhagen. 
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Herr v. Bothmar, —— und Berghanpemam in ? 
Beyreuth. 
s DBrande, — in Hannover. | 
⸗Brandis, d. a. W. Bell. in Gäftingen. - 
s Drandt,d. Pharm Befl. in Caſſel. 
s Apothefer Brockmann in Rinteln. 
s Lerbmedifus Bruͤckmann in Braunſchweig. 
s Bruel, — — zu Cellerfeld. 
Brün, Apotheker in Guͤſtrow. 
s Bergratb Buchholz in Wenmar. 
s Bühring, Apotheker in Burgdorf. 
⸗ Burchhardt, Apotheker in Blankenburg. 
⸗Buͤrger, Chirurgus in Burgdorf in de end. 
s Dhfing, Apotheker in Schwerin. 
» KHofrath Büttner in Jena. 
s Doctor Cahlo in Ovelgonne. 
⸗ Carita, Apotheker in Berlin. 
s Gavendifh, Efa. in London. 
s Chrifiiani, d. Pharm. Befl. in Straßburg. 
« Claus, Oberfactor in Holzminden. . 
⸗Churf. Confilium medicum in Düffeldorf. 
s Korvinus, Apotheker in Schöppenftedt. 
s Gecheimterath von Cothenius in Berlin, 
s Eouret, der Pharm. Defl. in Kempten. 
s Gretfehmer, Apotheker in Elberfeld. 
⸗ Fe des großen Raths zur Hager in Shah 
haufen. 
Doctor Dehne in Schöningen. - 
Geheime Hofrath Delius in Erlangen, 
Demler, d. a. W. Befl. in Tübingen, 
Dempfwolf, Apotheker in Luͤneburg. 
Dollfuß, d. Pharm. Befl. in London. 
Dolhof, Buͤrgermeiſter in Magdeburg. 
Dergrath Doͤhring in Daſſeldorf. Re | 
Döhring, Scichtmeifter und —— in 
Dberfaltenburg. \ 
Doctor Ebeling in Lüneburg. 
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Hert Jel Ebenberger, Apotfefer in Prag. 
s Apotheker Eberimeyer in Melle. 
: Ehrhardt, Botanifus in Herrnhaufen. 
⸗ Licentiat Ehrmann, Lehrer der Phyſik in Straßburg. 
s Erler, Esquadron Ehirurgus zu Hintbergen. 
Dbrifterv. Erlach, Freyherr v. Spick, ne 
und Hoofwyl in Bern. 
Ehmke, in Stolpe. 
Ehmſen, Hofapotheker in Osnabruͤck. 
Evenius, Apotheker in — — — 
Siedler, fen., Apotheker in Caſſel. 
Siedler, iun. Apotheker in Caſſel. 
Fiſcher, Hüttenreuter zur DEer. 
Sicher, Provifor in Berlin. 
Doctor Flemming in Juͤterbog. 
—J— 7— Foͤrchtl Apotheker in Coͤlln am Rhein. 
Forke, d. U. G Befl. in Göttingen, 
Geh. N. Sorfter in Willna. 
Frenzel, Apotheker in Erfurt. 
Doctor Suche in Jena. 
3. &.,Gäufe, d. Pharm. Ber. in — eiffa. 
zipotäefer Gaupp in Kirhheim. 
Sebeler, Apotheker in Walsrode. | 
s v. Geelbaar, Hauptmann bey der ul in 
‚Berlin. 
» Geh. v. Gemmingen in Anfpach. 
s Graf v Gesler in Berlin. 
» Geutner, d. Pharm. Befl. aus Koͤnigsſtein. 
s Geh. Rath und Sroßvoigt, Freyherr von Geyer 
in Duͤſſeldorf. 
s Hofrath Gleditſch in Berlin. 
s Glendenberg, d. Pharm. Befl. in London. 
s Prof. Gmelin in Göftingen. 
 » Doctor Gmelin in Tübingen. 
s Doctor Gmelin in Heilbron. 
s Gmelin Hofapoth. in Studfgardt.. 
Doctor Gönner in Berlin. 
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Herr Söttling, d. WON BD; in Gödrfingen. 
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Doctor Hoͤpfaer in Bern, 


Graberg, Apothefer in Braunſchweig. 
Bren.d A WB. Sand. in Halle. 
Doctor Glohmann in Boißendurg. 
Hofrath Gruner in Jena— 


Doctor Guckenberger in Hannover. 


Guͤnther, Apotheker in Coppenhagen. 
Prof. Hagen in Koͤnigsberg 

Hagen, Apotheker in Eoppenbagen. | 
Haͤnle, Apotheker zur Bahr in Preisgan. 
Hannemann, Buchhändler in Cleve. 
Harbordt, d. A. W Defl in Sraunfchweig. 
Geh. Rath. v. Hardenberg in Braunfchiveig. 
3.88. Sal Apotheker in Hamburg. 
Chriftian Haffe, Apotheker in Hamburg. 
Hausmann in Colmar. 

Hecht, Apotheker in Straßburg. 
Heerbrandt, Buchhändler in Tübingen. 
Cammerratb Heinemann in Braunfchweig. 


Doctor Held, Fuͤrſtl Heſſiſcher Hofrath und Ars 


chiat. des Kayſ. Ruaͤchr tammerger. in Wetzlat. 

Doetor Hellwig in Fuͤrſtenberg. 

Apotheker Hellwig in Stralſund. 

Doetor Hempel in Helmftedt. 

Hennemann, Dotor u. Kreisphyſikus in Schwerin. 

Dernb. Herget, d. d. A. W. * und Lehrer der Che⸗ 
mie in Prag. 

Hermbitädt in Berlin. 

Prof. Herrmann in Straßburg. 

Heyer, Apocheker in Braunſchweig. 

Hink Apotheker in Einbeck. 

Höfer, Apotheker in Gandersheim. 

C. A. Hoffmann, Proviſor in Weymar. 

Janat. Holy, Apotheker in Prag. 

C. 5. Hole, d. Pharm. Bel, in Berlin. 


Freyherr yon Hompeſch, Domherr in Duͤſſeldorf. 


Honig, Kammerbaumeifter in Schöningen. 
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Herr Apoth. Höpfner in Bern. 

Cammerrath v. Hoym in Braunſchweig. 
Kaufmann Hummel in Helmſtaͤdt. 
Geh. Kath Jacobi in Düffeldorf. 
Jahn, Doctor d. A. W. in Neumuͤnſter. 
Su) d. Pharm. Befl. in Riga. a. 
Ilſemann, Apotheker in Clausthal. — 
Ilſemaun; Apotheker in Hildesheim. 
John Apotheker in Anklam. 
Jordan Apotheker in Hoja. 
Jordan d. Pharm. Befl. in Lüneburg. 
5 W. S. Kühler, d. Pharm. Befl. in Frf.a. M. 
Kaldewey, Arzt und Apotheker zu Luͤue. 
Hofrath Karſten in Halle. 
Kelp, Apotheker in Ovelgonne. 
Kels, der Pharm. Befl. in Osnabruͤck. 
Doctor Kepler in Magdeburg. 
Apoth. Keyſer in Detmold. N 
Kirwan, Eſq. in Kondon. | 
Aſſeſor Klaproth in Berlin. 
Jußtitzamtmann Klenze zu Schladen. 
Klewitz Kammerreferendarius in Magdeburg. 
Klockmann, Apotheker in Schwerin. 
Kids, Markſcheider in Rothenburg, 
Kuorre, Muͤnſtmeiſter in Hamburg. | 
Koch, d. Pharm. Be, in Bremen. / 
Dergrath Kohl in Fürftenderg.. 
A. Rowohradsky, Graf von Kollowrath, K.Mayl. 

wuͤrkl. Cammerer, auch wuͤrkl. Geh. Rath, 

Kuͤſter, Apotheker in Muͤnden. 
Kraatz, Proviſor in Berlin. 
Drof. Kratzenſtein in Coppenhagen. 

F. G. Kunhardt, d. Pharm. Befl. in Frf. a. M. 
Doctor Knrella in Berlin. 
Doctor Lammersdorf in Hannover. 
Rang, 39 in Studtgardt. 
Lange, d. Pharm. Bel. in Fraͤnkfurt an der Odet. | 
Bergkommmi air Lauger in Weymar. 
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Herr Doctor Langguth in Köthen. 
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Prof. Kangguth in Wittenberg. 


> Fafıng, Ingenieur Lieutenant in Hannover. 


Prof. Kichtenberg in Göttingen. 

Prof, Kichtenftein in Helmſtedt. 

Luck, 2. Pharm DBefl: in Berlin, 

Sinanzrath Luckenbach in Bernburg. 

Dersamtsaudiror Lunde in Clausthal. 

Lyſtanger, d. Pharm. Befl. in —— 

Rathsapother Maͤhl in Roſtock 

v. Manuel, Gen. Commiſſ. des Freyſtaats Beru. 

Apotheker Martin in Straßburg. 

Martius, d Pharm. Beff in Straßburg. 

Apotheker Maſch in Stoipe. 

Apotheker Megenhard in Tutlingen. 

G. J. Meier, Provifor in Oldenburg. 

Meyer, Hofapotheker in Etertin. 

Meyer, Apotheker in Neuſtadt am Rübenberge. 

Meyer, Eſquadrons-Chirurgus zu Scharnebeck 
im Luͤneburg. 


WMeyer, d. Chem. und Metal Befl in Lautenthal. 
Meineke, d. A ©. Def in Helmſtedt. 


Mertens, dlputbeke in Berlin. 
Dr. de la Meetherie in Paris. 
Meöhring, Apotheker in Berlin. 


Hofrath Möller in Bielefeldt. 
Prof. Mönch in Marburg. 


Proviſor Mönife in Berlin. - 

Morel, Apotheker in Bern. 

G. Freyherr v. Motz in Salzburg. 
Proviſor Muhle in Dannenberg. 
Muhlenſtedt, Apotheker in Coppenhagen. 
Mukey, Apotheker in Bern. 


Fa Apotheker in 3 Braunfels. 


Juſtizrath Müller in Coppenhagen. 


Doctor Mumjen in Goppenhagen. 


Hofrath Murray in Shttiiigen. 


Mutzenbecher, d. A. W. Zeh. ———— 
err 


Herr 
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Mihaelfon, Apotheker. in Demin. 
de — Gener. Advokat beym Parlam. zu 
yon. —— 
Nagel, Apotheker in Berlin. 
Graf Earl von Neſſetrodt in Duͤſſeldorf. 
Neſtler, Apotheker in Straßburg. 
Niedt, Apotheker in Schwerin. 
Niedner, Apotheker in Stettin, 


dv. le Noble, K. K. Salzamtsrath zu Hallein Tyrol, 


Doctor Role in Elberfeld. | 

I. Oberſanitaͤts- Collegium in Braunſchweig. 
Dfterdinger, Apotheker in Balingen. 

Dostor Panzer in Nürnberg. | 
Pavonarius, Alpothefer in Stadte, 

Draff, d. Pharm Land. in Hannover. 
Pflugmacher, d. Pharm. Def in Eoppenhagen. 
Doctor Pfotenhauer in Wittenberg. | 
Pickhard, Apotheker in Holzminden. | 
Pipenbrint, d. Pharm, Befl. in Bückeburg. 
Doctor Planer, Prof. d. A. ©. in Erfurt. 
Profeſſor Ploucquet in Tübingen. I 
v.Praun, Geh. C⸗R. und DBiecbergh. in Cellerfeld. 
Prätorius, d. Pharm. Def. in Langenfalze. : 

v. Nehden, Geb. ER. und Bergh. in Clausthal, 
©. A. Reinhold, Doctor in Barmen. 
Res, Provifor bey der Kayf. Feldapotheke in Prag, 
Geheime. Dr, Neuß in Druchfal. 

D. 8. 6. Reuß Leibm. und Prof. in Studtgard, 
J. J. Neuf, Stadtphyſikus in Studtgard 
Prof. Neuß in Tuͤbingen. | 

v. Nieben, d N. Befl. in Tübingen, 

Rieken, d. Pharm. Befl. in Jewern. 

Rieß, Berg: und Hüttenfommifjair in Bebra. 


 Niehtfahl, Gouverneur beym Herr Graf Gal⸗ 


lich in Prag. 

Niepler, Apotheker in Mühlhaufen., 

Graf Romanzov, Exc. Kayferl, Sefandter im Ober⸗ 
und Niederrheiniſchen Krepie, in Sranffurt. 
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Herr Finanzrath Roͤmer in Braunſchweig. 
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Hofjaͤgermeiſter v. Siersdorph in Brounſchuen. | 
| Herr 


Conferenz⸗R.und Prof. Noͤttboll in ————— 
Roſt, Apotheker in Berlin. 
©. a. Roͤßler, K. K. Bergrath in Prag. 
Roͤſtel, d. Pharm. Beft. in Coppenhagen. 
Doctor Sallmuth in Köthen. 
Salzwedel, Apotheker in Frakfurt am Mayn. 


- Sander, —— in Goͤttingen. 


v. Saußuͤre Prof. in Genf. 
Dergratd Schadow in Berlin. 
Schauer, Kaufmann in Magdeburg. 


Scheele, Mitgl. d. K. Schwed. Afad.rc. zu Böning. 


Scheibel, Apotheker zu Wahren. u. 
Hofmedifus Scherf in Detmold. 
Doctor Schlenter in Anfterburg. 


Exc. in Pran. 

Schmidt, der A. W. Dell. in Helmftädt. 
Doctor Schnecker in’ Hildesheim. 
Hauptmann von Schönermark in Berlin. 
Schoumald, Apothefer in Elbing. 
Hofrath und Militaͤr⸗Medikus Schoͤpf inErlangen. 
Eammerrath von Schrader in Draunfchtoeig. 
Schrader, d. Pharm. Befl. in Hameln. 
Hofrath Schreber in Erlangen. 


Schwarze, Apotheker in Buͤttſtedt. 


Schwenk, Provifor in Weslar. LE i 
Prof. Schwenkhardt in Wien. ——— 
Bergrath Scopoli in Pavia. 

Sebaß, Huͤttenreviſor in Schornborn. 
Seidenburg, Apotheker in Berlin. 
Prof. Selle in Berlin. 

Seyler, Apothefer in Hannover. 
Siecherer, d. Pharm. Vefl. in Sranffurt am Dayn. 
Sievers, d. A. G. Del. in Helmſtedt. 

Siegel, Apotheker in Veyhingen. 


Simon, Apotheker in — 
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‚Schmidt Caßier bey des Hrn. Graf v. Colowrath 
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Be Hofrath Sommer in Sraunfeptseig.. 
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Spielmann, Apotheker in Straßburg. 
Baron v. Stehow in Berlin, 
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Die noch ruͤckſtaͤndigen Verzeichniffe meiner übrigen 
Zreunde, (die ich mir naͤchſtens erbitte) befonders 
meiner Nußifehen, werde ich dem naͤchſten Stüd 
der Annalen beyfügen, f 
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Ueber den Grad der Hitze welchen im 


Kochen die Aufloſung verſchiedener Sale 
annehmen; vom Hrn, Direct 
Achard. 


8 dieſe Verſuche —— ich den Einfug zu 
Ä 8 zeigen, den un Wafler aufgelöfte Salze auf 
| deffelben Grad der Hitze im Kochen haben, 


Da außer der Wuͤrkung, welche einefalintfheim Waffen 


aufgslöfte Subftanz auf den Brad der Hitze aͤußert, 
den fie Durch das Kochen annehmen kann, fich noch, 
bey aleicher Befchaffenheit des Salzes, ein. gewifles 
Verhaͤltniß zwifchen bem Grab der Nie im Kochen 


and dem Verhaͤltniß der Menge des Waſſers zu dem 


hierin aufgelöjten Salze fiaben mußte; fo feßte- ich 
nah und nad) verfhiedene Mengen von. Salz dem 
Waffer zu, um dadurch ſolche Sohlen zu erhalten, 
deren Loͤthigkeit verſchieden, und zugleich befannt was 
zen. Da die Unterſchiede der Grade der Hiße zu 


Zeiten zu Hein find, als daß fie mit einem gewoͤhnli⸗ 
chen Thermometer, deſſen Grade die Eintheilung 


in eine ziemlich große Anzahl ſichtbarer Theile nicht 
zulaſſen, konnten bemerkt werden, ſo verfertigte ich 
eins, deſſen Roͤhre 16 Zoll hatte. Das Verhaͤltniß 
der Kapacitaͤt der Kugel zu der Röhre war fo, daß 
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bey einer mittlern Baronteterhöhe der Grab ber Hitze 
des kochenden Waſſers ungefehr 12 Zoll von der Ku⸗ 
gel, und jeder Reaumuͤrſcher Grad ı Zoll von dem 
Andern entfernt war. Es Fonnte alfo dad Ther⸗ 
mometer nur 4 Grad über und 12 Grad unter den 
Kochpunkt, der zur Verfertigung der Scale gedient 
hatte, anzeigen. Um letztere ohne Huͤlſe des Gefrier⸗ 
punkts, welchen ich unmöglich erhalten konnte, eins 
zutheilen; fo bemerkte ih den Grad des Fochenden 
Maffers, da das Barometer auf 5451 fland. Niere 
auf fette ich das Thermometer in eine ziemlich grofs 
fe Wanne, die mit, um 2 Grab flärfer, als das ko⸗ 
‚chende Waſſer, erhitztem Sande angefüllt war. Dies 
fem Thermometer zur Seite feßte ich ein andres, 
jenem erfieren ganz nahe, gleichfalls in den Sand. 
Die Grade diefed Thermometerd waren zum es 
nigften 2 Linien entfernt. Als es nach einer ziem⸗ 
lich langen Zeit zu 70 Graden geftiegen war, bemerks 
te ich an dem andern Thermometer den Punkt, wo das 
Queckſilber fich befand. Der Raum zwifchen dieſem 
Punkt und dem der Hitze des Fochenden Waſſers wurs 
de in 10 Theile getheilt, wovon jeder ungefehr ı 300 
groß war, und I Grad Reaum. ausmachte. Diefe 
Grade wurden in Io Theile getheilt, und weil jeder 
Theil noch konnte dem Augenmaaße nach in 4 Theile 
geiheilt werden, fo konnte ih mit Hülfe diefes Thers 
mometers einen Unterfchied von 3, eined Reaum. 
Grades bemerken, Sch hatte mich durch ziemlich 
zahlreiche Verfuche überzeugt, daß der Grad der Hitze 
des in Gefäßen Fochenden Waffers, wo die Luft freyen 
Zugang bat, nicht beftändig iſt, ſondern faſt gleich— 

foͤrmig 
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förmig fich verändert: es war daher nöthig, Verſuche 
über den Grad der Hitze der in einem ſolchen Gefäße 
Tochenden Sohlen anzuftellen, das nur fo viel Ges 
meinfhaft mit ber äußern Luft hatte, als zur Ers 
haltung des Gleichgewichts zwifchen der inwendig ent⸗ 
haltenen und Außern Luft nötyig war. Da endlich 
dad Verhaͤltniß der Menge des Waffers zu ber hierin 
aufgelöften Menge des Salzes fehr vielen Einfluß indie: 
Refultate der Verfuche Haben mußte; fo war es durch⸗ 
Aus nothmwendig, daß die Menge des Waſſers die 
nemliche blieb, und nichts durch bie Ausduͤnſtung vers 
lor. Allen diefen Bedingungen num ein Gnüge zu 
thun, verfertigte ih ein Inſtrument, welches ich 
auf folgende Art zu diefer Urterfuchung anuwandte. 
Sch nahm einen gläfernen Kolben, an deſſen Defz 
nung durch einen Kütt von Eyweiß und an der Luft 
gelöfchten Kalk ein mit einer Schrande verfehener 
meßingener Ring befeftigt ift. Ueber diefe Schraube: 
wird ein meßingner Deckel gefhroben, der burch eine: 
latte von dem nemlichen Metall verſchloſſen iſt, an 
beren Rande ein Trichter gelöthet if. In der Platte 
find zwey meßingene Röhren feſtgeloͤthet. In der 
einen Röhre ift eine Glasroͤhre gefüttet, deren Ende 
eine Sphärvide, deren Eleinfter Durchmeffer zum wes 
nigften 1 Zoll hat, bildet und ſich in eine. offene. 
Spitze endet. Die Länge der Röhre mit der Sphäs 
roide muß fo befchaffen feyn, daß fie gänzlich unter 
den Rand des Trichter tritt, die Spitze aber um 
Iy bis 2 Zoll über den Rand hervorragt. In 
dee andern Röhre ift bie Thermometerröhre mit 
Siegellac fo befeftigt, daß der Punkt, wenn er dem’ 
— Ba 8o ſten 
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‚goften Grade der bengefügten Skale entfpricht, 2 
bis 3 Zoll über den Rand des Tachters erhoben iſt, 
amd daß wenn ber mißingene Dedel an die Zwinge 
‚der Schraube bed Kolbens gefchroben ift, die Kugel 
des Thermometers 3 Zoll von dem Boden des Kol⸗ 
beus entfernt ſey. 
Beym Gebrauch füllt man den Kolben bis auf 
3 feines: inneren Riums voll deſtillirten Waſſer, 
wobey man aber fern Gewicht genau beſtiwmt; dann 
ſchraubt man den obern beichriebenen Theil mit dem 
Trichter auf die Zwinge. Zwiſchen beyden wurd 
ein lederner Ring gelegt, um das Dürchdringen ber 
Danpfe zn verhuͤten. Iſt dies geſchehen, fo füllt 
man den Trichter mit Ealtem Waſſer, und erneurt 
dies, wenn es anfängt heiß zu werden Man fett 
den Kolben in den Sand, den man allmaͤhlig bis 
zum Kochen des MWaffırs erhist bat. Iſt das Woſſer 
eine binlängliche Zeit in einem ziemlich ſtarken und: 
amunterbrochnen Kochen erhalten worden; fo beobachtet 
man den Punkt, wo das Queckſilber —* Thermome⸗ 
ters ſteht. Man gießt dann bad Waſſer bes Trich⸗ 
ters aus, ſchraubt den Trichter los, und wirft 1 Qu. 
Salz, deffen Würkung auf die Hiße des Fochenden 
Waoaſſers man unterfuchen will, zu dem Waffer, und 
darauf ſchraubt man den Trichter wieder auf das 
Gefaͤß. Alles diefes muß mit, der möglichfien Ges 
ſchwindigkeit geſchehen. Iſt die Aufloͤſung eine 
hinlaͤngliche Zeit im Kochen erhalten worden, und 
verändert das Queckſilber fernen Staud nicht mehr, 
ſo bemerkt man!den Grad, den es anzeigt. Man fiat 
— auf gleiche Art un Reh in gleicher Zeit alle 
maͤhlig 
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mählig eine abgetwogene Menge des nemlichen Sal⸗ 


zes hinzu, wobey aber jedesmal die Würfung auf 


den im Kochen angenommenen Grab der Hitze ber 
Solution beobachtet werden muß. Es muß jedoch | 
‚wohl Acht gegeben werben, daß bie Defnung der 
ſphoͤroidif ſchen Roͤhre ſich nicht verſtopfe, und das 
Waſſer in dem Trichter erneuert werden, ſobald es 
anfängt. heiß zu werden; damit das Waſſer nicht 
verdampfe, und bie in der Roͤhre und ihrer Sphaͤ⸗ 
roide durch die Kälte des Waſſers verdichteten Daͤmpfe 
zu dem Waſſer des Kolbens zuruͤckfließen. Bliebe 
die Roͤhre der Sphaͤroide nicht offen; ſo koͤnnte 
theils das Gefaͤß zum Nachtheil der Benftehenden 
zerſpringen; theils wuͤrden hieraus noch große Irr⸗ 
thuͤmer in den Reſultaten entſpringen, weil ſowohl 
der Druck der in dem Gefäße enthaltenen Luft ala 
auch der durch das Kochen des Waſſers ‚gebildeten 
elaftifchen Dämpfe, den Grad der Hitze des Waſſers 
weit betraͤchtlicher machen, und von der Wuͤrkung 
des aufgeloͤſten Salzes unabhängige Beränderungen 
anzeigen würde. Mit Hülfe diefes beſchriebenen 
Juſtruments habe ich alle die, zur Auflöfung unſrer 
Frage aotäwendigen, Berfuche.mit aller, Bey einer 
ähnlichen Unterfuhung durch Verſuche erforderte 
chen, Genauigkeit anftellen fönnen, Webrigens war 
die Verfahrungsart ‚hier bey allen Verſuchen die, 
nemliche. 

1 Verſ. Bey der Barometerhöhe 5451 ließ ih 
1 Pfund, deſtillirtes Waſſer kochen, wo das Thermo⸗ 
meter auf 30° ſtehen blieb, Ich ſchuͤttete hierauf. 
allmaͤhlig und ſtets 1 Qu. friſch verkniſtertes Kuͤ⸗ 
Bb4 chen 
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chenſalz Hinzu, und fand das Verhältnig zwiſchen 
der Menge des aufgelöften Salzes, und bed Grades 
ber Hitze ber ——— über 80° —J— | 
1 Quentch.; 23. Il Qu. 2 III Qu.; 7% IVVQu.; 


wir V Qu; 64. VI —* VI Qu.; 34 
VIIIQu.; 48. Rou; 112. Kan; 13, IQ: 
13%. XII Qu, ; 10% XI —— — XVqu. 3. 
xVI Qu. ; 173 XIXQu; 2 I 


Jedesmal a Salz zum Waffer geſchuͤttet wur⸗ 
de, entfland ein fehr ſtarkes Aufbrauſen; und. ich 
mußte fehr behutfam feyn, daß die Auflöfung nicht 
den Rand des Gefäßes uͤberſtieg. 
| Sch that bis zum Toten Qu. immer friſchverkni⸗ 

ſtertes Kochſalz hinzu; da ich aber nun für die LI Qu. 
nicht genug befaß; fo erfeßte ich das Fehlende mit 
wohl getzocfneten aber wicht verfiiftertem Küchene 
ſalz; zur 12 nnd 13 Du. nahm ich auch von dem 
nemlichen Salze, Ich bemerkte aber einen fletigen 
und fehr merklichen Unterfchied in: den Reſultaten; 
und ließ daher eine Menge des nemlichen Salzes 
verkniftern, das ich dann zum 14. Bid 19. Qu. ans 
wandte. Es fcheint aus diefem Verſuche, daß das 
verfnifterte im Waſſer anfgelöfte Kuͤcherſalz ben 
Gead der Hiße, den jenes durch das Kochen erhält, 
vermehre, und daß hiefe Vermehrung mit ber größern 
Menge des aufgelöiten Salzes, und ziemlich regels 
mößige, wahle Das nicht verknifterte Kuͤchenſalz 
hingegen ſcheint nicht allein eine viel unbes 

traͤcht⸗ 


® 
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traͤchtlichere, ſondern ſelbſt eine entgegengeſetzte Wuͤr⸗ 


kung hervorzubringen, weil bey ber Hinzuthuung bes 
11.Qu. , das eine Miſchung von verkuifterten und nicht 
verkniſterten Kuͤchenſalze war, die Vermehrung der 


Hitze weit geringer war, alö bey vorhergehender Hins 


zuthuung von I Qu, des verfnifterten Kuͤchenſalzes; 


und bie Hinzuthuung bes 1 3ten Qu. vom unverkniſter⸗ 
tem Küchenfalze, ftatt den Grad ber Hitze zu vers 


mehren, folchen verminderte. Da die Hinzuthuung 
des 14ten bis 19ten Qu. beträchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen in dem Grad der Hitze der kochenden Aufloͤſung 
hervorgebracht hatte; ſo folgt hieraus, daß man den 
durch ben Zuſatz bes nicht verkniſterten Kuͤchenſalzes 
hervorgebrachten Effekt nicht der in der Sohle ent⸗ 
haltene Menge des Salzes zuſchreiben kann; fons 
dern einzig und allein der verſchiedenen Eigenſchaft 
des verkniſterten und blos getrockneten Kuͤchenſalzes — 
Der Grund von dieſer Erſcheinung iſt nicht klar. 
Es ſcheint anfaͤnglich, daß wegen des durch die Kal⸗ 
cination verlornen Kryſtalliſationswaſſers, ı Qu. 
weit mehr Salztheile enthält, als ı Da. von nicht 
verkniſtertem Rüchenfalze, und daher auch anders 
würken Tonne, Allein beyder Wirkung ift nicht 
blog durch das mehr ober weniger verfchieden, ſondern 
ſich gerade ertgegengefeßts daher fiheint der Mans 


i 


gel des Waſſers, und die größere Anzahl von Salze _ 


theilen in einer Menge von gleichem Gewichte, zur Ers 
klaͤrung dieſes Phanomens nicht hinreichend zu feyn; 
fordern fie erfordert eine andere Urfache, Die ich nicht 
kenne. Ale Unftände hlebey genau zu bemerken, ftellte 
ich noch folgenden Verſach an. 

Bb5 2. Berk, 
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2ter Verſ. Bey ber Barometerhöhe 5475, zeiate 
1 Dfund deſtillirtes Waſſer beym Kochen go In 
Ich ſchuͤttete hierauf allmaͤhlig verſchiedene Portionen 
gut getrocknetes aber nicht verkniſtertes —— hin⸗ 
zu, und fand folgendes — | 

I Quentch. — z2 ar 342 Qu, ea abe 
VIQu. —7300% 7235 VIQu — * od. z 
XVI 9m 4-25; XVII Du - 93 od. 45 


RO ob. 155 XXI Qu. — od 
Qu. — od. 75; AXVI Qu. 4-75 08% 
; XXVIN Du. 4 283; ; XXX Du. - 155 ! 


sixu Ir 153 XL in. 653 XLIV Qu. 
#5; XLVilI Qu, * 48 33 ; LII Qu. 4-38; 


LVI Qu. 15; LX Dur. Sr 33 : 

En oft ich das Salz zum Waſſer ſchuͤttete, ges 
ſchah allezeit ein kleines Aufbrauſen, aber es war 
weit weniger ſtark und daurte bey weiten nicht fo 
lange, ale im vorhergehenden Verſuche. | 

Um zu wiffen, wie viel Waſſer das gut getrock⸗ 
nete Salz enthielt, ließ ich eine Unze verkniſtern, 

welche dadurch 6 Gran von ihrem Gewichte verlor. 
Bey jedem nenen Hin zuthun des Salzes zum Waſſer 
bemerkte ich, daß ſogleich das Queckſilber im Ther⸗ 
mometer fiel. Hierauf ſtieg es, fiel wieder, ſtieg 
noch, und blieb endlich unveraͤnderlich. Am Ende 
des Verſuchs fand ich auf dem Boden des Gefaͤßes 
eine betraͤchtliche Menge nicht aufgeloͤſten Salzes, 
daß alſo die letzten zum Waſſer geſchuͤtteten Portio— 
nen Salz, bey ſchon vorhergegangener Saͤttigung, nicht 
davon aufgeloͤſt geweſen zu ſeyn ſchicnen. — Bey 
a "Der. 
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der Vergleichung findet men, daß genau die Menge 
von 2 bis 6 Qu. Salz den Grad der Hiße, ben bag 
Waſſer durch das Kochen erlangen konnte, (807,°) 
vermindert, und daß 6 Qu. Feine andere Wuͤrkung 
hesvorbeingen, old 2 es thaten. Bey 8 Qu. ver⸗ 
mihrte ſich der Grad der Hin: um yo, oP er gleich 
nod) aeringer, als der des kochenden Waſſers vor 
Hinzuſchuͤttung des Salzes war. Bey 2 Unzen 
brachte das Salz eine der Wirkung der erften 8 Dur 
entgegenge ſetzte Wuͤrkung hervor, und die Sohle 
nahm einen um To flärfern Grab von Hitze an, als 
das kochende reine Waſſer; folglich allezeit einen 
weit geringern, ald die Vermehrung der Hiße durch 
eine aͤhnliche Menge verkniſterter Kuͤchenſalzes. Bey 
fernerm allmaͤhligen Zuſatz des Salzes nahm die Hitze 
der kochen den Sohle ſchrittweiſe zu. Allmählig 5 hal⸗ 
be Unzen hinzugethan, verminderte fie ſich hierauf um 
etwas, und bie letzten 3 halben Unzen brachten gar 
keine Wirkung hervor; vermmthlich weil die 5 Ichten 
halben Ungen nicht mehr im Waſſer aufgeloͤſt wurs 
den: die erfien 2 brachten daher die Wirkung eines, 
in. dieſer Flößigkeit unaufloͤs lichen, binzugerhänen 
Körpers hervor, ber, mie ich in der Folge zeigen 
werde, darin befleht, daß Her Grad der Hitze kochen⸗ 
der Flüßtgkeiten dadurch vermindert wirt, eine groͤſ⸗ 
fere Menge unauflöslicher Körper | jene Wirkung aber 
wicht verſtaͤrkt. je 

3: Berf, Bey einer Barometerhoͤhe 3482 ließ 
ich 1.91. 3 Unzen beftillirten Waſſees bey 8070° 
kochen. Sch loͤſte zuerſt 1 Oi. wiederhergeſtelltes 
— darin auf, und surunehkie jez nach und 
nach 
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nach bie Menge, und bemerfte die Grade ber Hitze über 
8075°: IQu. — 13; 19. — * III Qu. 


+15 IV Du. —- 16; Von +15; VIQu. 
— 15; VU Du. Eng, 10; VI Du. 103 
XQu. — 12; XII Qu. 
10. 
19; XXQu. + 5% 

Das zu diefem Verfuche gebrauchte Salz war vor⸗ 
ber fehr gut getrocknet, aber nicht Falcinirt. Die 
erften zum Waffer gefchütteten Theile bewuͤrkten ein 
ziemlich flarkes, jedoch nicht anhaltendes, Aufbraus 
fen: und wenn man einige Gran mit Vorficht bins 
zugefchüttet hatte; fo konnte man, ohne ein zu hefs 
tiges Aufbraufen zu befürchten, dag übrige Salz auf 
einmal, und ohne Worficht hinzuthun. Durch die 
Vergleichung dieſes Verſuchs ſi ſieht man, daß das 
wiederhergeſtellte Kuͤchenſalz in allen Proportionen 
den Grad der Hitze vermehrt. 

4. Verſ. Bey der Bowomet⸗rhob⸗ 5476 kochte 
ih 1Pf. Waſſer bey 8075. Ich löffe 1 Du. Sal⸗ 
miaf hierin auf, und vermehrte die Menge nad) und 
nad. Sch bemerkte folgendes Verhaͤltniß: 19 
80:,°— X: od. 13; UQu. 15 od. ; IQ 


— — IV Su. + 008. 28; Vom 
— od. 265 VO. — 2 od. 103 vu Du 
—- 25 08. 15; VII Du. — 13 00. 535 X Qu 


+ 1508. * XIQu. — 13 od. 93; XIV Om 
4 15 0b. 3 1; XVI Qu. — 15; "xvun Qu. 
13; xxBu. Baar 20% : XXIV Qu, —- 285 
XXVII 
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Der Umfang bes Waſſers vermehrte Ahr durch das 
Zuſchuͤtten des Salmiaks, fo, daß es zum Theil die 
Roͤhre des Gefaͤßes erfuͤllte, und dieß behinderte mich, 
den Verſuch weiter fortzuſetzen. Das Salz hatte ſich 
gaͤnzlich aufgeloͤſt, und wahrſcheinlich wuͤrde ſich noch 
eine weit groͤßere Menge darin aufgeloͤſt haben. Die 
erſten Portionen Salmiak erzeugten eben die Wuͤr⸗ 
kung, als die des nicht verkniſterten Hochſalzes: ſie 
verminderten nemlich erſt den Grad der Hitze; er⸗ 
hoͤheten ihn aber nach und nach immer mehr und 
mehr, Obgleich das 3te Du. das Waſſer unfähig 
machte, fich fo zu erhitzen, ald wie ed noch rein war; 
fo machte es daffelbe Doch zu einem größern Grad ber 
Hitze, als wie ed 2 Qu. Salmiak aufgelöft enthielt, 
enpfänglic, Wie ed 4 Du. Salmiak hielt, fo nahm 
es im Kochen den nemlichen Grad ber Hite an, al 
wie es rein war; und alle dad Salz, was ich 
nachher hinzu that, vermehrte nach dem Verhaͤltniß 
feiner Menge den Grad ber Hitze, den es annehmen 
Eonnte, fo daß ed zuleßt durch das Kochen 44, Grad 
Reaum. mehr, ald im reinen Zuftande, erhitzt wurde, 
Beym Anfange des Verſuchs und vor Hinzuſchuͤt⸗ 
tung der erfien Portion Salz, blieb das Queckſilber 
im Thermometer nicht gänzlich ſtehen, ſondern es ver⸗ 
aͤnderte ſeinen Stand durch abwechfelndes Hallen und 
Steigen; weshalb ich nöthig fand, dieß zu bemers 
Ten, woraus man fieht, innerhalb was für einen Raum 
die Deränderung geſchahe. Der Ausdrud god, 
— oder — 15 zeigt an, daß das Queckſilber nach 


Hin⸗ 
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2 Himuſchutiung der 2 Du, Salmiaks ſich beränberte, 


* daß die Graͤnzen dieſer Veraͤnderung zwiſchen 
To und — 3 enthalten ſeyn, dag alſo der ka 


derſelben * Grad —— betraͤgt. 
zter Merk. Bey der Baromelerhoͤhe 3388 kochte 
id) ein Pfund Waſſer bey 7955. Ich loͤſte hierin 
J Qu. Glauberfalz auf, und vermehrte allmaͤhlich 
die Meage. Ich fand folgendes Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Salze und bem "Grade der angenommenen 
Hitze: IQu. 25; 19. ; U Qu. 
3 VDa. Lu, vu — 5, vIO 
— ,55 VID + .2; VID 78; 


20% 


XQu. 15; XIQu. — XIV Da. +63; 

XV Du - 833, XXO. 115; XXIV Aw | 
+ 1333, XXVI Qu. 16; XXKI On 
ei 183 ; Qu. 205; XLVII Qu. isn. 


Die. Slauberfalgtrofiallen waren vorher an Bee 
Luft zu Pulver zerfallen. Bey jedem Hinzuſchuͤtten 
Diefes Salzes zum Wafler erregten bie erflen Por 
tionen ein fehr ſtarkes Aufbrauſen; fobald aber einige 
Gran Salz im Woffer waren, fo brachte das Uebrige 
nicht ſolche Wuͤrkung hervor. Die ganze zum Waſ⸗ 
fer gefehüttete Menge Oalz hatte ſich nicht aufger 
Iöft, und es fand fih am Ende des Verſuchs eine 
ziemliche Portion auf dem Boden des Gefaͤßes. Aus 
den vorher angefuͤhrten Reſultaten ſcheint es, daß 
das Glauberſalz allezeit den durch das Kochen er⸗ 
langten Grad der Hitze des Waſſers vermehre; daß 


dieſe Vermehruug aber geringer ſey, als die, welche 
durch 


399 





* Hinzuthuung einer gleichen Menge: von an⸗ 
dern Salzen hervorgebracht wird. Die letzten Pors 
‚tionen. Glauberfalz vermehrten den Grab der Hitze 
des Waſſers nur in.einem weit geringera Verhaͤltniß, 
ald die vorhergehenden, Meiner Meynung nach 
Tann dieß dem zugefchrieben. werden, daß nur ein klei⸗ 
ner Theil von Der leßtern Portion des Salzes aufs 
gelöft geweien ift, und der unaufgelöfte Theil mußte 
eine entgegengeſetzte Wuͤrkung erzeugen, und die 
Hitze vermindern. 

6, Berk, Bey der Baromelerhoͤhe 5388 kochte 
ih 1 Pf. 3 Unzen Waller bey so}, Grad, Gh 
mifchte vitriolfirten Weinftein Hinzu, fo daß ich 
mit 1Qu. anfteng, und e8 nach und nach vermehrte, 
Sch fand folgendes Verhältniß zwifchen dem Salze 
und dem Grad ber” Hitze: IQu. — 1700. 165 


79 
II Qu. — 15 od, 15 ’ IH Dur 10 To od. 103. 
IV om — 76 od; 24; V Qu. * vI Qu. 


TO 
165 a Dur 1; VIII Qu. it 10 

X Du, in 1% 

‚Das Salz war fehr gut, Rn es ee 
den Waffer zugemifcht, ein unbeträchtliches Aufbraus 
fen. Beym Ende des Verſuchs fand ich die kochen⸗ 
de Aufloͤſung klar und durchſichtig, und das Salz 
war gaͤnzlich aufgeloͤſt; indeß ſchied ſich doch beym 
Erkalten eine ziemlich betraͤchtliche Menge. Es iſt 
beſonders, daß während dem Hinzuſchuͤtten von I 
Quentchen und dem folgenden bi zu 4 Du. das 
Thermometer feinen feften Stand nahm, fondern ber 
tändig fich veränderte, und zwar in einer Länge der 

Röhre, 


108 en 


Roͤhre, die +5 eines Grades entfprachen, Diefe Ver: 
Anderung hörte nach Hinzufchättung von 5 Du, auf, 
und der Punkt der Hitze der kochenden Auflöfung 
wurde firiet. Die Beymifchung von noch 1 Dw 
vermehrte den Grad der Hitze um 7, darauf aber 
erfolgte Feine Veränderung in dem Grade der Hitze, 
ungenchtet die 4 Qu. vitriolifirten Welattein im 
Waſſer wuͤrklich aufgeloͤſt waren. 
(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 








1. 


Metalliſcher Niederſchlag des Zinns auf 
dem naſſen Wege, oder Zinn⸗ 
| baum. 


SD metallifche Nieberfchlag des Bleyes aus dem 
in Waſſer aufgeloͤſten Bleyzucker, durch Zink, 
bleibt immer ein ſchoͤner und lehrreicher Verſuch: 
denn, nachdem wir die Luftſaͤure kennen und wiſſen, 
daß letztere auch im Waſſer befindlich iſt; ſo laſſen 
ſich die unterirrdiſchen metalliſchen und ſteinigten Kry⸗ 
ſtalliſationen eher denken, als vorhiu. 

Die metalliſche Kryſtalliſation des Zinns auf 
dem naſſen Wege iſt gewiß noch angenehmer und 
ſchoͤner anzuſehen, als die obige aus dem Bley. 

Man nehme 1 Unze Spaͤne von reinem engliſchen 
Zinn, koche ſie mit 10 Unzen Kochſalzſaͤure in ei⸗ 
nem glaͤſernen Kolben, oder ſogenannten glaͤſernen 
Zuckerhafen, in Sand geſtellt, bis alles aufgeloͤſt iſt: 

hat 
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Hat man Feine ſtarke Rochfalsfäure, To geht vlel dazu: 
wenn felbiges bis auf den vierten — eingekocht, 
und das Zinn noch nicht aufgeloͤſt iſt; ſo muß man 
die Aufloͤſung ab=, und friſche mer aufs 
gießen, wicder kochen, ober — mit dem Aufgelöften 
* 
—Hierauf nimmt man etwa 2 Unzen von ber Auf⸗ 
löfung, miſcht fie mit 4.0der 6 Uazen Waffer, wel⸗ 
ches keine Kalkerde oder Unreinigkeit enthält, oder 
iſt diefes, fo nimmt man deli irtss Maffer, läßt die 
Auflöfung durch Fl ießpapier laufen. Genau kann er 
nicht beſtimmen, wie viel Waſſer beyzufägen if: 
kommt hier auf die Menge des aufgelöften du: 
und auf bie Stärke ber Kochfalgfäure an, auch wie 
weit es verdampft worden iſt; indeſſen iſt e8 nicht, 
gleichviel: zu viel Waſſer macht einen pulverichten 
ſtaubigen Niederſchlag, und dann truͤbt ſich Die ganze 
Miſchung. 

Um nun den Ztanbauin barzufiellen, iſt weiter 
nichts erforderlip, als daß mau die mit Waffer ges 
mifchte Aufloͤſung in ein lärgliches Glas ſchuͤttet, 
welches beynahe hiervon angefüllt wird; in deſſen 
Mündung, die nicht zu enge ſeyn muß, fegt man 
eine glatte, Zinkſtange von der Dice einer Kebers 
fpuhle, ſo daß fie auf den Boden reicht. Den Au⸗ 
genblick, da dieſes gefchehen ift, fängt die Wirkung 
der Rochfalgfäure auf den Ziuk mit geoßer Hefrigkeit 
an, das Zinn ſetzt ſich ſofort ald zarte weiße Blätter 
um die Zinkſtange herum an, welche nad einigen 
Minuten ein metalliſches Anfihen belommen; an eir 
nigen Orten entftehen lange glänzende filberfarbene 

Chem. Anmal.1786. 8.1.8135 Ce Spice 
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Spiege, auch Blätter, und das alles mit einer fols 
- hen Gefhwindigkeit, dag man alle Augenblicke neue 
Kryſtallen er fieht. Nie habeich eine fo ſchnelle 
Kryſtalliſation wahrgenommen; nach z Stunde pflegt 
der Zinnbaum, wenn man ihn fo nennen will, feine 
Schönheit zu verlieren, indem ſich alles truͤbt; ehe 
es dahin fommt, muß man die Zinkſtange herauszie⸗ 
hen, (welche fonft ganz aufgelüft wird, ) und ſtatt 
deſſen eine glaͤſerne Barometerroͤhre hineinſchieben, 
damit er nicht zuſammenfaͤllt. Hat man Vorſicht 
genug angewandt, bie Zinkftange zeitig genug her⸗ 
aus zu nehmen, und die Glasröhre hinein zu britte 
gen; fo kaun man ben Zinnbaum lange conferviren, 
oder man muß die Zinffiauge nicht herausziehen, 
die Auflöfung ab=, und frifches Waſſer aufgießen; 
weil fonft die Zinkſtange ganz aufgelöft wird, und 

das fchöne Anſehen verdirbt. 

; J. C. Ilſemann. 


— — — 


III. 


Chemiſche Unterſuchung des Verdner 
Mineralwaſſers zu Uhlmuͤhle. * 


$. Ir a 

ahe bey Verden liegt ein geraumiger Sandhuͤ⸗ 

/# gel, und Hinter diefem ein angenehmes Thal, 
2 u In 

Ich gebe hier einen Auszug eines groͤßern Aufſatzes, 
der die Geſchichte dieſer Quelle und einige, die Uns 
terſuchung der Mineralwaſſer betreffende, — 
ungen 
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In dieſem Thale liegt die Quelle, deren chemiſche 
Unterſuchung ich hier dem Pablicum vorlege. Lange 
war es und ſeine guten Wuͤrkungen den Einwohnern 
Verdens bekannt; es iſt auch ſchon oft beſchrieben 
und von mehrern Aerzten unterſucht worden. * Aus 
deſſen hatte die Duelle erſt im Jahr 1768 das Glück, 
dag man ſich ihrer annahm; damals nemlich. ließ 
ber Magiſtrat der Stadt Verden fie gehörig einfafe 
fen, mit einer Decke verfehen, und alferley andre 
gute Anſtalten in ihrer Nähe anlegen. Doch ward 
fie wieder vergeffen, und nur erft in unfern Tagen 
gelang es einem menſchenfreundlichen Arzte, dem 
Hrn, Hofmedicus Brave *zu Verden, fie aus der 
Dunkelheit hervor zu ziehen, und durch die nie ges 
hofte Heilung fo maucher Preßhaften zu zeigen, wie 
wuͤrkſam das verachtete Waſſer dieſer Quelle ſey; 
wie wenig ed den Namen eines gemeinen Moorwafe 
ferd verdiene, zu welchem es em Arzt der Vorzeit, 
neidifh auf die Verdienſte feines Zeitgenoffen, 
Trumph, der Doctor Steigerthal, — herab⸗ 
wuͤrdigen wollen, 
| Ei 2 | Das 
— ———— da dieſer groͤßere Aufſatz vielleicht 
fo bald nicht bekannt werden möchte, und die Bes 
kanntmachung dieſes ee, von. mit verlange 
wurde, 
* Trumphii ‚hift. natur. vrbis Verdae. Norimb. 
» 1744. ©. 14. Hannoveriſches Magazin, 1768. 
©t. 35. 1770. St. 42. 


ax Nicht zufrieden mit dem, was dieß ſer brave Mann 
fehon für die verwaifte Quelle that, (er war eg, der 
ihre Unterſuchung auf feine Koſten beſchaffte,) thut 
er alles, um ſie und die dortigen Anſtalten in die 
beſte Verfaſſung zu ſetzen. 
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Das Mineralwaffer quillt, wie gefagt, am Fuße 
des Sandhuͤgels; fein Zufluß ift immer derfelbe und 
ſo flarf, daß man das Reſervoir beynahe nicht Teer 
fhöpfen kann. In der Quelle fcheint es ganz Klar 
zu ſeyn; gegen das Licht gehalten, ift es etwas opal⸗ 
farbig. Es fprudelt nicht, wie gasreiche Waffer zu 
thun pflegen; dagegen hat es aber auch Feine pfauen⸗ 
fchwanzfarbige Haut, wie ber Neubrunnen bey Pyr⸗ 
mont, Seine Wärme ift, wie ich dieſe durch ein 
Meingeift: Thermometer, den einzigen in Verden, 
befiimmen konnte, 44° Fahrenh., und doch foll e8 im 
Minter nie gefrieren. An den Ausflußröhren fett 
es Eifen und Kalkerbe ab, die in entferutere Theile 
des Thals geführt, eine Art Eifenftein bilden, ber 
in Niederſachſen unter dem Namen Ortflein bes 
kannt tft. 

Es hat einen angenehmen, gering fauerlichen, das 
bey aber dintenhaften Geſchmack, durchaus aber kei⸗ 
nen fchmwefelartigen oder moorigten Geruch, wie das 
berühmte Waſſer zu Meinberg. 

Ich bedaure er, daß ich Die Damit vorgenommenen 
Verſuche in dem aͤußerſt naffen Sommer des Jahrs 
1785 anftellen mußte; denn wahrfcheinlich würde 
ich zu einer gelegenern Zeit die Menge feiner Bes, 
ftandtheile weit größer N haben, ' 


Berfuche mit Gas Mitteln. - 
1) Kafmustinctur 3) Da das Verdner 
Maffer nur fehr arm an Gas iſt; fo mußte ich, um 
feine Wuͤrkung auf diefes Reagens erforſchen zu koͤn⸗ 
nen, meine Zuflucht zu einer —— nehmen. 
In | 


te en — 


In dieſer Abſicht vermiſchte ich alſo gleich große 
Mengen des friſch geſchoͤpften Verbner Mineralwafe 
ferd und deſtillirten Waſſers mit einer und derfelben 
Menge blauer Lakmustinctur. Die letztere Miſchung 
blieb verduͤnnt blau, jene aber erhielt eine ſchwache 
Roͤthe; an der Luft und in der Waͤrme verlor ſich 
die rothe Farbe, und die blaue kehrte zuruͤck. 

b) Lakmuspapier erlitte Feine Veränderung vom 
friſchen Verdner Waſſer. 

2) Fernambukpapier. a): Diefe Sarbe ers 
htte fo wenig durch rohes als Ye Se 
Veränderung. 

b) Sernambufpapier, das ich beit Laugenſa 
violet gefaͤrbt hatte, erhielt im rohen Waſſer ſeine 
eigenthuͤmliche Farbe nicht wieder. 

3) Carcumepapier. Dieſe Farbe behielt 
fowoHl in dem rohen als ſtark abgerauchten Maffer 
feine Farbe. 

.4) Starte VBitrivlfäure erregte ein ſchwa⸗ 
ches Brauſen. Nieberſchlaͤge, die auf einen Reich⸗ 
thum an Kalk: oder Schwererde hätten folgern laſenn 
ſahe ich nicht. 

5) Starte und reine Salpeterſaͤure ers 
regte Braufen, wie bie Vitriolfäure, Bon einem 
Geruch, ber auf Schwefelleber, von einem Nieders 
ſchlage, der auf Leberluft hätte folgern Iaffen, bemerfa 
te ich nichtd, und doch nahm ich mehrere Pfunde 
friſches Waſſer zu dieſen Verſuchen. i 

6) Seifengeift. Einige Tropfen biefer Auf⸗ 
löfung machten bes Warfer mildigt und flocigt. 

7) Kalkwaſſer. Es war gleichviel, ob ich 

3 dieſes 
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dieſes in geringer oder großer Menge zum friſchen 


Waſſer fehte; in beyben Fällen blieben bie Mi: — 
gen klar. 


8) Geiſtige Gauaͤpfeltinetnr. 3) Bea 


nige Tropfen machten eine aroße Menge Waſſer purs 
purfarbia: wie fich der Niederſchlag geſenkt hatte, 
fahe man drutlich, daß ein wenig weißer den brau⸗ 
nen bedeckte. 


b) Abgedampftes Waſſer erlitte — dieſes Mit⸗ | 


tel keinen Farbenwechſel. rn 
9) Reine Blutlauge a) To Tropfen zu 
friſch geſchoͤpftem Waſſer geſetzt, gaben einen weifs 


fen, bald blau werdenden, Niederſchlag. +3 Gran 


som Pfunde Waſſer. 
b) Abgedampftes Waffer blieb auf den Zuſatz der 
Lauge waſſerhell. 
10) Scheele'ns Zuckerſaͤure. D) Einige 
Heine Kryſtallen dieſer Saͤure erregten in friſchem 
Waſſer einen haͤnfigen weißen Niederſchlag, der in 
abgerauchtem b) weit geringer an Menge war, und 
weit langfamer erfchten. 

II) Zurfergefäuertes Pflangen= Raus 
genfalz hatte gerade die Wuͤrkung der ungebuns 
denen. 

12) KRauftifhes Pflanzen: Laugenſalz— 

Ein Tropfen der friſch bereiteten Lauge deſſelben ſchied 
aus kriſchem Waſſer ein ganz weniges weißes 
flockigtes Pulver ab. x 

:13) Laftgeſaͤnertes lühtiges kaugens 
falz erregte keinen Farbenwechſel im Verdner Wafe 
fer; ber weiße Niederſchlag, den es entwickelte, löfte 
ſich brauſend in Epig auf. 


14) 


rn a8. 
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14) Luftleeres flüchtiges Laugenſalz. 
a) Es fonderte aus friſchem Verdner Waffer ein wes 
nig gelblichen Piederfehlag ab; Riefer loͤſte fih mit 
Braufen in Säuren auf. 

b) Mifchte ich das Waſſer erſt mit Vitriol⸗ oder. 
einer andern Mineralfäure, und dann mit dem aͤtzens⸗ 
ben Salze; ſo war der Niederſchlag röther und ger 
ringer. 

15) Robhfalzgefäuerte Schwerfp Athe 
erde. Einige Tropfen diefer Auflöfung ervegten ele 
nen weißen unauflöslichen Niederſchlag. 

16) ÖSalpetergefäuertes Silber. Eis 

nige Tropfen feiner Auflöfung erregten im Verdner 

Waſſer einen ſchleimigten Niederſchlag, dem ein pul⸗ | 
verigter folgte. Die Erſcheinung war diefelbe, ob 
ich rohes, gefänertes oder abgerauchtes Waffer na. 
Der Niederſchlag erfchien nach einigen Stunden roth 
gefaͤrbt. 

17) Kaltbereitetes ſalpeterg efäu — 
Queckſilber. Einige Tropfen feiner Aufloͤſung 
gaben a) mit frifhem, b) mit falpetergefäuertem, c) 
mit halb abgerauchtem Verduer Waffer einen weile 
fen, pulnerigten, und. unter dieſem einen gelben flofs 
kigten Niederſchlag. Kochendes Waffer löfte den eis 
nen Theil auf, und färbte den andern gelb. ; 

18) Warmbereitetes ſalp etergefäners 
te8 Duedfilder. Einige Zropfen feiner Auflds 
fung gaben a) mit friſchem, D) mit eßiggefäuertem, 
c) mit halb abgerauchtem Verdner Waff:r, einen 
gelbes, pulverigten, hin und wieder flocigten, in 
Salpeterfünre weiß werdenden, Niederfchleg, Bey 
©) und b) war er geringer, wie bey a), 

Ce4 _ 19) 
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19) Salzgefäuertes Duedfilden. a) Die 


waͤßrigte Aufldfung dieſes Salzes zu friſchem Waſ⸗ 


fer. aetröpfelt, gab einen weißen Niederſchlag. b) 
Diefer Niederfchlag entſtand nicht, wenn ein wenig 
Eßig sum Waſſer geſetzt warb. 

20) Salpetergeſänertes, eßiggeſſaäner⸗ 
tes Bley a) gaben, zum Waſſer getröpfelt, einen 
weißen Forniaten, auch pulverigten Niederſchlag. Er 
fbien in Salpererfänre, nicht im Waffen, jedoch nur 
zum Theil, anflöslich zu ſeyn. 5b) Enthielt das 
.Wiffer vor dem Zumiſchen ein wenig Salpeterſaͤure; 
fo war der MNiederfchlag geringer und koͤrnigter. 

21) Ditrivlgefäuerte Bitterſalzerde. 
Seine Auflöfung vermifchte fih mit rohem und abs 
geranchtem Verdbner Waller, wie Waffer mit Maffer. 

22) Alaun. Ein Stuͤckchen deſſelben in fris 
ſches Woffer gelegt, bildete am Boden des Gefaͤßes 
einen weißen Ring. 

23) Beguins Geift fonderte aus dem fris 
fhen Waffer ein wenig braunen Niederfchlag ab. 

24) Die wäßrige Auflüfung bed AUrfes 
niks erlitte fo wenig, ald der ganze oder gepulverte 
Arfenik, einigegarbenveränderung im Verdner Waſſer. 


25) Wafferfreyer Weingeifl fonderte, 


ich mochte ihn num im großer oder geringer Menge 
zum Verdner Waſſer Veen, wenig oder nichts 
davon ab. 
$. 3 
Folgerungen. 
Das Waſſer zu Uhlemuͤhle enthält einen elafie 
{den Stoff, der, nach dem 2, 3, und zoften Vers 


ſuche 
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ſuche zu urtheilen, nicht leberartig if; ſondern, 
nah den Erſcheinungen beym 1.4. 5. und 6ſten 
Verſuche, nichts anders, als wahre Luf tfäure, fen 
wird. Eiſen gehört nleihfalls untır feine Bes 
ſtandtheile; dieß lehrt ber 8. 9. 14. und 23ſte 
Verſuch. Dieſes Eifen iſt pun sicht in Miner al⸗ 

fäuren, ſondern in der Luſtſaͤ ur e aufgeloͤſt, wie 

aus b) beym 8. uud 9ten Verſuche gefelgert were 
den faun. - Eben dieſe Luftſaͤure iſt auch das Auf⸗ 
idſangs witte der Kalkerde; dieſes zeigen der 10. 
II. 13. 19: 20. unb 22ſte Verſuch, die ‚zugleich 
eben fo virle Beweiſe für ihr Dafegn enthalten. Aus 
dem Erfolge des zoften Verſachs kann man auf ein. 
wenig Bitterfalgerde fihließen; allein, Diefe 
Erde fowohl, als dir Kalkerde iſt nicht allein in der 
Luftfänre, fondern auch durch andre Säuren 
aufgelöft, wie diefes ber 6. und rot te Verſuch erwein 
fen. Daß dieſes Aufloͤſuagsmittel der Erden bie 
Bitriolfäure fern müfts, erhellet aus dem 15. 
16. 17. 18. und 20ſten Berfuche: daß aber auch. 
die Salzfaure ein Bindemittel der gedachten Er⸗ 
den ſeyn könne, folgt 'gleichfalld aus dem 10. 17, 
18. und 20ſten Verſuche. Ja diefe Verfuche geben 
eben fo viele Beweiſe ob, für die Folgerung, das 
Verdner Woffer enthält wahre aus Laugens 
falz uns Mineraliäuren gebildete Mittels 
falze. Ferner zeigt fih ein andrer. Beftandtheil, 

der Ertractinftoff beym ı6ten, und der gänzs 
liche Mangel eines eigentlichen und ungebundenen 
Laugenfalzes beym 2, 3. und — er & 





Eis 8.4. 


„ ala, er Fee: 


Befliminte # Menge de daftifdhen & — 

1. Verſ. a) Hier diente mir die Bergmannſche 
Vorrichtung, bey der Retorte und krum gebogene 
Roͤhre aus einem Stuͤcke ſind, und wo man die Ges 
faͤße mit Dueckftlber ſperrt. Gene faßte 24, dieſes 
Gefäß aber 32 Cubikz. 16 Cubikz. frifches Maffer - 
goß ich vorſichtig in die Netorte, verband fie darauf 
mit dem Cplinder, nnd erhißte das Waſſer bis zum . 
Kochen, Nach geendigter Arbeit enthielt der Cylins 
der 12% Cubikz. elaftifche Fluͤßigkeit; nach Verlauf 
von 3 Stunden aber nur noch 12 Cubikz. Es war 
ren alfo 4 Cubikz. Luft aus dem Waller entwickelt 
worden. 

b) Jene 4 Cubift. Luft waren lautere Luftſaͤure: 
denn wie bie ganze Luftinenge mit Kalfwafler in Bes 
‚rührung gebracht ward; fo verſchwand fie bis auf 
8 Cubikz. und der Kalk warb dadurch niebergefchlas 
‚gen. Nehme ih nun an, daß 16 Cubikz. Warten _ 
einem Pfunde Coͤlln. am Gewichte entfprechen, und. 
dag ı Cubikz. Lufrfaure z Gran wiegt, fo folgt hiers - 
aus, daß 1 Pf. Verdner Waller nur 2 Gran Lufts 
fäure im Sommer 1785 enthielt. 

2. Berl, In ein walzenförmiges Glas, das ges 
nau ı Pf Waffer faßt, wog ih 1 Pf. frifches 
Maffer ab, und verkorkte es mit einem durchbohrten 
Kork, welcher eme 3 300 lange meßingene Röhre 
mit haarförmiger Endöfnung enthielt, Diefe Vor⸗ 
richtung fette ich einer Wärme von go’ Fahrenheit 
aus. Bey diefer Wärme verdunſtet bie Luftfäure 
allein und vom Waſſer geht wenig durch die enge 

Defnung 


een an 


Defnung bes Rohrs verloren. Nach VBaleuf 3 
Stunden ſetzte ich das Glas in das erſte Zimmer 
zuruͤck. Wie es hier erkaltet war, ward es wieder 
gewogen, es fanden ſich hier 25 Gran Verluſt; rech⸗ 
net mon den 4 Gran für das etwa verdunſtete Waſ⸗ 
fer, eine Sache, bie nicht ganz verhütet werben kann, 
fo leiden gleichfalls 2 Gran für ben elaſtiſchen 
Stoff eines Mare er 


$. 
Berfuche zur un der feſten Beſtand⸗ 
theile des Waſſers. * 

1. Verf. 20 buͤrgerliche Pfunde friſches Verd⸗ 
ner Waſſer rauchte ich vorſichtig in einer bebedie 
ten Porcelainfchale ab, fammleie, wie neh etwa 
5 DE. Fluͤßtges zurück wear, alles forgfaltig in einer 
Tleinera Schale, und ließ ed nun völlig austrocknen. 
Das Ruͤckbleibſel wog 30 Gran, und befland aus 
Blättern und Spießchen. 

2. Berl. a) Jene 30 Gran (1. Verf.) zog ich 
mit Weingeift aus, filtrirte den Geift durch ein Fließe 
papier von befanntem Gewicht, füßte den Ruͤckſtand 
aus, troduete und wog ihm Er wog 27 Gran, 

b) Die geiftige Aufloͤſung (a) dunſtete ich in einer 
Taße ab. Es blieb ein gelbes, unfoͤrmliches, bitte . 
res, zerfließendes Salz, 4 Gran ſchwer. 2 Granu 
Vitriolſaͤure entwickelten aus ihm ſalzſaure Dampfe, 
und ſchieden 3 Gran Harzſtoff ab. Dieſer ſchmeckte 
aͤußerſt bitter, ja beynahe brennend ſcharf. Im 

Wein⸗ 

* Dieſe Verſuche find zu zweyenmalen angeſtellt wor⸗ 


den; ich kann alſo fuͤr die Richtigkeit der Reſultate 
um ſo eher ſtehen. 
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Wein geiſt war es aufldslich und glich einer Ainctur 
des Guajoc. 

eo) Das mit der Vitriolſaͤure verſetzte ah vom 
Harz gereinigte Salz warb im Woſſer aufgelöft 
und der Kryſtalliſation überlaffen; ed lieferte nun 
Se! enit und ein wenig Bitterfalz. 

3. Vrrſ. a) Jene 27 Gran (2. Verſ. a) bie ber 
Meingeift nicht auflöfte, zog ich mit deſtillirten Mafs 
fer aus. Sie verloren dabey 35 Gran, es biieden 
mir nur 235 Gr. übrig. b) Die wäßrige Auflöfung 
(a)liep ich auf das langfamfte verdunften. Da aber 
feine deutliche Kryſtalliſation entſtehen wollte, fo löfte 
ich das trocken ‚gewordene Salz in einer Miſchung 
aus ı Theil Waffer und 2 Theilen Weingeift auf, Es 
blieben 23 Gran ungufgelöft im Filtro zuruͤck. 

c) Die geifligwäßrige Auflöfung (b) rauchte ich 
ab, und erhielt 2 Gran Koch ſalz, das aber, wie 
mich Verſuche lehrten, nicht ganz frey von Glaubers 
falz war: denn feine Auflöfung trübte die Yuflöfung - 
der Schwererde ein wenig. 

d) Die im Filteo gebliebenen 25 Gran Salz (b) 
löfte ich) in Außerft wenigem Woſſer auf. Es blieb 
hiervon Seleuit 15 Gran zuruͤck. Die Aufloͤ⸗ 
fung felbft gab 15 Gran Wunderfalz und etwa 

3 Gran gummigten Stoff, 
| 4. Verſ. a) Die übrigen 235 Gran (3. Verf.a) 
die nun aus Erden, Eiſen und Gelenit beſtehen 
mußten, löfte ich in einem ſchwachen Königemwafler 
auf, und ließ die Auflöfung in gelinder Wärme beys 
nahe trocken werden; dann übergoß ih fiemit Weins 


geiſt, und zog die aufgeloſten Erden und das Eiſen 
aus. 


aus, Nach dem Waſchen und Trocknen wog der 
ſelenitiſche Ruͤckſtand noch 6 Gran, Die Saͤu⸗ 
ren hatten alfo 174 Gran aufgelöfi. 


b) Sene Auflöfung ber Erben (a) Ri ich — 


mit dem Abſuͤßegeiſt des Unauflöslichen, und trös 
pfelte nun fo lange völfig Infıleeres flüchtiges Laue⸗ 
genſalz zu, als dieſes etwas abfonderte, dann erhifte 
ich die Anflöfung, und fonderte dem röthen Nieder⸗ 
ſchlag ab; ausgefüßt, getrocknet wog er 2 Gran, 
und war reiner Eiſenkalk. 

c) Da das kauſtiſche flüchtige ——— nichts 
weiter, wie Eiſen abgeſondert hatte; ſo konnte nun 
die Aufloͤſung nur noch Kalkerde enthalten: denn bes 
Fauntlich fondert jenes nicderfchlagende Mittel alle 
Erden außer der Schwer=- und Kalkerbe von Säuren 
ob, Ich zerlegte daher, ba ich die Schwererde hier 
nicht fuchen durfte, bie Auflöfung (b) durch wars 
mes Pflanzenlaugenfalz, und erhielt 17 Gran veine 
weiße Kalkerde. 

d) Jene 6 Gran Ruͤckſtand (Baf. 4, 2) ee 
den aud 54 Gran Selenit und 3 Gran Kiefels 
erde, wie ich durch das Rode mit a u 
Waſſ er fand. 

NS 6. 

Aus dieſen Verſuchen $. 4. 5. erhellet num ende 
lich, daß die Beftandiheile im Verdner Waffer in fol⸗ 
gendem Verhaͤltniß ſtehen. 


In 20 Pf. Ju 1Pf. 
Eiſen mitduftſaure (F.5. Verſ. 4.a,b) 2 Gr. +5 Gr 
Kochſalz (5: Verſ. 3.3, b, ch 2Gr. Gr. 
Wunderſalz Cebenbaſabſt) 1,6. 25 Or 
Kalllochſatz— A ($ 5: 


Verſ. 2 a,b 5 ‘c) 55 Gr. 42 Gr. 
ae id Luftſaͤure ($. 5. Verf. 
4.2,b,c) 176. 34 Gr 


Selenit 6 5. Verſezud Balg.d) I Gr. Gr. 
Kieſelerde (9. 5. Verſ. 4. ) 3Gr. 33 Gr. 
Extractivſtoff (FK. 5. Verſ. 2. b 

Verſ. 4. d) — Gr. Gr. 


2In allem 343 Gr. 152 Gr. 
Quftfäure in 20 Pf, 40 Br. in 1Pf. 2 Gr. Su 
100 Cabikz. 25 Cz. und in 16 C. 4, ı 


Spaifiihe Some 
Seine Schwere fand ic), im mehreren und abs 
geänderten Verfuchen, gegen — Waſſer wie 
I,0002: ,0000. 

9. 8. 


100 Theile des Bodenſahes, welchen das Waſſer 
in den Leitroͤhren abſetzt, lieferten, nach den Regeln 
der naſſen Probierfunft behandelt, 8 Theile groben 
Kiefelftoff, ygoühelle Eifenkalk, 2 Theile Ex⸗ 
tractivſtoff und „I, an Kalterde, 


DE TORE 
Ein unbefangener Blick auf die Tafıl der Be 
flandtheile des Verdaer Waſſers und ihrer Verhälte 
niſſe, lehrt, daß es allerdings ſeine Stelle unter 
Deutſch⸗ 


IE >. cc. 4 


Dentſchlands Mineralwaffern einnehnen muß, ob es 
gleich nicht zu den erften an Gas, Eiſen und Salzen 
reichen Waflern gehört, ES enthält alles, was jene 
nur enthalten, Eifen in ziemlicher Menge, abforbis 
rende Erden, Mittel: und Neutralſalze, felbft bie 
Lufifänre mangelt ihm nicht, Dabey iſt es rein vom 
Geſchmack, und leicht verdaulich. Verhinderte es 
die geringe Menge feiner Beftandiheile nicht; fo 
würde ich e8 neben das Pyrmonter flellen, mit dem 
es die mehrfte Gleichheit hat, 
Weſtrumb. 








IV. 


Ueber die kuͤrzeſte Verfahrunggart bey 
der Salpeternaphthe; vom Hrn. 
Apoth. Guͤnther. 


Hfrs den chemifchen Annalen (J. 1784. St. 9 
’ ©. 49. Öt. 10 ©, 302.) fehe ih, daß Vers 
fchiedene, bey der Bereitung der Salpeternaphthe 
nach der Vorſchrift des Hrn. Tilebein, Schwuͤrig⸗ 
Feiten gefunden baden, und fo gar Ungluͤcksfaͤllen 
unterworfen gewefen find. Ich babe feinen Prozeß 
nicht nachgemacht; weil ich aber glaubte, daß fols 
chem Unfall vorgebeugt werden würde, wenn man _ 
fiatt des rauchenden Salpetergeiftes nur einen gus 
ten ſtarken Salpetergeift nähme, diefen mit einem 


hoͤchſtgereinigten Weingeift wohl unter einander ſchuͤt⸗ 


telte, und darauf nach Tilebeing Methode verfuͤhre; 
| N n 


wa. — 


ſo habe ich vor wenigen Tagen bey einer Alle von 


„12. Graden biefe Probe gemacht; allein das Glas 
zerſprang gleichfalls, ob ſchon ſpaͤter. Ich habe onſt 
verſucht, den ranchenden Salpetergeiſt nach und nach 
Hinzu zu thun; allein nachdem ih ihn zum deitten 
mol in ben Alcohol gethan, dad Glas, welches ein 
ftarfed weißes cyliundriſches Glas war, wohl verwahrt 


| 


und fo die Nacht hingeſetzt hatte, fand ich den fols 


genden Morgen von dem Ölafe, außer dem einge⸗ 
ſchliffenen gläfernen Stöpfel, nicht bie mindefte 
Spur ⸗ 

Um dieſer Gefahr nicht wieder ausgeſetzt zu ſeyn, 


nahm ich einen beträchtlichen Kolben, deſſen Helm 


ich mit einem eingefchliffenen Stöpfel verfahe, um 
Durch die Oefnung mittelft eines gläfernen Trichterg 


2 bis 3 Unzen eines guten Salpetergeift:s, und eben 


ſo viel: vom beften Alcohol, hineinthun zu Finnen, 


Bey der erſten Probe nahm ich rauchenden Salpe⸗ 


tergeift; dabey gleug aber bie daraus erzeugte Naph⸗ 
the größtenthrils verloren, und forınte kaum dem vor⸗ 
gelegten Ballon durch den eingefchliffenen Stöpfel 
Luft genug geſchafft werden. Mit dem Salpeters 
geift aber, welcher fhwächer war, gieng es beſſer. 


Um dabey die Ausdehnung der Luft bemerken zu koͤn⸗ 


nen, verſahe ich den Hals des Helms, da, wo er von 
der Glasröhre bes mit Waffer angefüllten Kühlfaffes 
umfaßt wurde, und den vorgelegten Bhllon, (mo er 
jene Glasröhre aufgenommen hatte,) mit guten 
Schweinsblafen, die fih aufblafen liegen, Sobald 


ſich bie oͤhligten Streifen in dem Helm und dem Bals 


Ion verloren, Kant ich jedesmal dieſelbe Quantität erſt 
4 vom 


vom Salpetergeift, und gleich darauf vom Alcohol 
durch die Defnung des Helms hinein, und feßte dem 
Glasſtoͤpſel wieder in die Defnung. Bey dieſem Vers 
fahren erhielt ich in wenigen Stunden 5 Pf. Salpes 
ternaphthe. Mer ſchon einige Erfahrung und prak⸗ 
tifche Uebung hat, braucht weder an den Helm noch 
an den Ballon die Blafe zu binden; die Miſchung 
erhitzt fich in Earger Zeit, Fommt in ein gelindes Kos 
hen, wodurch bie Salpeternephthe fehr willig und 
ohne alle Gefahr übergeht, welches, wenn es gefchicht, 
ber Geruch deutlich zu erkennen giebt. Nimmt man 
mehr Salpetergeift, ale vom befien Alcohol; fo geht 
fie mit rothen Dämpfen über, und hat alsdaun bey 
weitem nicht den angenehmen Geruch). | 


er 


Ich babe feit vielen Jahren, ſowohl im Sommer ’ 


als Winter, diefe Procedur gebraucht, und fie für 
die befte gehalten; fie giebt eine fo reichliche, zugleich 
rectificirte Naphthe, daß der Preis eben fo billig feyn 
Tann, als der von der vitriolifchen Naphthe. 
Der aus ı Theil diefer Salpeternaphthe und 16 
Theilen hoͤchſtgereinigtem Weingeiſte verfertigte vers 
füßte Salpetergeift befommt einen fehr angenehmen 
Geruch und befondre Suͤßigkeit, und ändert die Faro 
be des Abſuds ber — bey weiten. nicht fo ſehr, 
als fonft. 





— 
Etwas uͤber die Berberitzenſaͤure. 


Ein Pfund recht reif gewordener Berberitzen wur⸗ 


be zerquetſcht, an einem temperirten Orte ber 
Chem. Annal. 1786.8.1..8%5. Od Gh 
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Gaͤhrung ausgeſetzt, und, nach Vollendung derſelben, 
II Unzen Saft davon ausgepreßt: dieſe 11 Unzen 
in einer Retorte der Deſtillation unterworfen, gaben 
15 Unze phlegmatiſchen⸗ und nach einer nochmaligen 
Cohobation 3 Unze ſtarken und angenehm riechenden 
Weingeiſt; diefem folgte noch eine Waͤßrigkeit, die 
‚nach nichts ſchmeckte, weshalb die Deftillation ges 
endigt wurde, 

Der in der Retorte zurůͤckgebliebene Saft ſchmeck⸗ 
te noch wie zuvor, nur nicht mehr ſo angenehm ſaͤu⸗ 
erlich, hatte feine ſchoͤne rothe Farbe verloren, und 
lieferte mir, durch allmaͤhliges Abbampfen, nach und 
nad) 49 Br. Berberigenfryftallen, die fehr Flein und 
aus Schuppen zufammengefeßt zu ſeyn ſchienen. 

Ich ſammlete mir, auf die eben erwähnte Mer, 
noch 70 Unzen dieſes Safts, und erhielt davon, durch 
allmaͤhliges Eindicen und Kryftallifiren, 9 Quentch, 
Berberigentryftallen: alfo etwas mehr, ald zuvor, 

Den übrigen Saft, woraus fih nun Feine Kry⸗ 
ftallen mehr abfondern ließen, fattigte ich nach der 
gewöhnlichen Weife mit Aufterfchalenpulver, wozu 
23 Unzen erfordert wurden; worauf denn nach der 
befannten Art die vegetabilifche Säure mit Vitriol⸗ 
fäure gefchieden wurde. | 

Hier hätte ich num freylich eine viel reinere Saͤu⸗ 
re erwartet, zumal da ich den Berberißenfaft Zuvor 
einigemal mit Eyweißſchaum zu reinigen geſucht hats 
te; allein, fie war noch braun von Farbe. 

Obgleich dieſe Säure,die nun faft alle die Eigenſchaf⸗ 
ten, woran man eine Zuckerſaͤure erkennt, an fich hatte, 


nemlich, das Kalkwaſſer zu trüben, bie Kalkerde, das 
Queck⸗ 
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Duecfilber, das * aus der Aufloͤſung in der Sal⸗ 
peterſaͤure zu praͤcipitiren und fi) in der Salpeter⸗ 
faure wieder aufzulöfen; fo konnte fie Boch nicht kry⸗ 
ftallinifch dargeflellt werden, Ich verfuchte es, aber 
vergebens. So rein und fo helle ich diefe Säure 
auch durch das Filtriren gemacht hatte, fo trübe wur⸗ 
de fie allemal, wenn ih die Eoaporation (fo gelinde 
fie auch gefchahe) zu meit treibın wollte; und es 
fonderten fi nur einige Kryftallen ab, die Hitriolie 
firter Weinflein waren. 

Um nun diefe Säure zu entbrennbaren, und in 
kryſtalliniſcher Form zu erhalten, mußte ic), wie in 
ähnlichen Fallen, meine Zuflucht zur Salpeterfäure 
nehmen. Sch theilte daher dieſe Säure in zwey 
gleiche Theile. Die eine Hälfte that icy in eine Res 
torte, und behandelte fie, wie gewöhnlih, mit Sals 
peterfäure, die dann in rothen Dampfen übergieng, 
und, nad) einer weitern gehörigen Behandlung, mir 
die befte Zuckerfäure in prismatiſchen Kryſtallen lies 
ferte. Mit der andern Hälfte fättigte ich Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz, und erhielt davon Keyftallen, Die den nas 
türlichen Berberigentryitallen (außer der Sigur, wel⸗ 
ches vielleicht von der mehr oder wenigern Sättigung 
bherrühren mag) völlig gleich waren, 

Hier finder ſich gleichfalls ein Beweis für bie 
Identitaͤt der Pflanzenſaͤure: doch habe ich die knal⸗ 
lende Eigenſchaft ſowohl an dem natuͤrlichen als 
kuͤnſtlichen Berberitzenſalze, die Hr. Paͤkens i in dem 
Magazine des Hrn, Pfingſten an dem Sauerkleeſalze 
bemerkt hat, nicht wahrnehmen koͤnnen: das Queck⸗ 
pe wurbe, (außer bem braunen Anfehen, welches 
Dd 23 | bie 
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die Kıyflallen noch an fich hatten, ) weiß niederges 
fhlagen ; dieſer Niederfchlag mit Waſſer abgefüßt, 
getrocknet, und in einem filbernen Löffel auf glühens 
de Kohlen gelegt, verdampfte, ohne fich zu entzünden 
oder zu knallen. Sollte hiervon wohl die Urſache 
in dem häufigern Brennbaren liegen ? 

Ob num gleich Hr. Weſtrumb und Andere mehr. 
dad Weſentliche, Sdentifche der Zuckerſaͤure, als der 
‚Allgemeinen Pflanzenfänre bargethan und bewiefen has 
ben; fo wurde ich doch, zu meiner eignen Ueberzeu⸗ 
gung, noch zu nachſtehenden Verſuchen veranlaßt. 
Sollte, dachte ich, die Zuckerfäure aus der Salpeter⸗ 
fäure durch die Modification des Brennbaren entftes 
hen koͤnnen; fo wäre gegenwärtige Säure ein Kürs 
per, ber noch Brennbares im Ueberfluß enthält, und 
gewiß, durch die Behandlung mit der Salpeterfaure, 
Zuckerſaͤure reichlich liefern müßte. Zu dem Ende 
nahm ich I Unze von dem braunen forupähnlichen 
Safte, wovon ich theild durch die Kıykallifation, 
theild durch Aufterfchalenpulver alle vegetabilifche 
Säure abgefondert hatte, die alfo Keinen fäuerlichen, 
und faft gar Feinen Geſchmack mehr hatte, in eine 
Retorte, ſchuͤttete 2 Unzen Salpeterfäure darüber, 

nnd fete ihn gehörig ‚zur Deftillation an, Zuerſt 
gieng eine ſchwache Salpeterfäure über; dieſer folg⸗ 
ten am Ende rothe Daͤmpfe; der ſyrupaͤhnliche Saft 
in der Retorte veraͤnderte nach und nach ſeine braune 
Farbe in eine ſchoͤne rothe, (wobey man ein Schäus 
men bemerkte,) und nad) und nach in eine gelbe 
Sarbe, die er denn auch bis and Ende behielt. Die 
. nun in der Retorte ganz helle gewordene Fluͤßigkeit 
ſchuͤttete 


—E 


in Mi 


ſchuͤttete ich in eine porcelainene Schuͤſſel; fie ſchmeckte 
etwas fäuerlich und unangenehm bitter, und ließ 
beym Erfalten einige Grane Selenit fallen, den ich 
davon abichied. An diefer Flüßigkeit, Die nun einige 
Tage ruhig geflanden, und worin feine Kryſtallen 
angeſchoſſen waren, bemerkte ich, daß fie flüßiger 
war, und alfo Feuchtiafeit an fich gezogen hatte: 
weshalb ich ſchloß, daß Me noch Salpeterſaͤure ents 
halten mögte. In * That war es auch ſo: denn 
als ich dieſe Fluͤßigkeit ganz bis zur Trockne abduns 
flete, entwickelte fih noch ein Haufen rother Dants 
pfe, die Materie wurde dabey fo zähe wie Terpen— 
‚thin, zuleßt aber fo hart, daß ich fie zu Pulver reiben 
konnte. Diefe zu Pulver geriebene Materie löfte ich 
nun mit beftillirtem Waffer auf, wobey ſich noch ei» 
nige Grane Selenit fhieden, die mit dem vorigen 
zufammen 26 Gran wogen, und nad) der gemöhns 
lichen Behandlung mit Witriolfänre die Zuckerſaͤure 
in en prismatifhen Kryſtallen foheiden lief. 
Die übrige Fluͤßigkeit, die nun helle durchs Fließpa⸗ 
pier gegangen war, ſchmeckte noch, wie zuvor, bitter, 

aber nicht mehr füuerlich, ſchoß auch nicht zu Kry⸗ 
ſtallen an. 
Da ich hier nun keine kryſtallen erhielt; fo Fonnte 
ich ſchließen, die Fluͤßigkeit mögte vielleicht noch zu 
viel Brennbares enthalten. Ich uͤbergoß ſie daher 
noch einmal mit 2 Unzen Salpeterſaͤure, und behan⸗ 
delte ſie, wie zuvor; nur mit dem Unterſchiede, daß 
ich dieſesmal die Deſtillation ſo lange fortſetzte, als 
ſich noch rothe Daͤmpfe entwickeln wollten, und bis 
die Materie in der Retorte ganz trocken geworden 
Dd 3 en war, 
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war. Als ich ben Kolben abnahm, fand ich darin 
eine ſchwache Salpeterfäure, die fehr flüchtig roch, 
und eine Luft, die theild fire, theild Salpeter : Luft 
zu bey fchien; eine brennende Kerze verlofch ſo⸗ 
gleich in ihr. Die in der Retorte zuruͤckgebliebene 
Materie wurde abermals mit deflillirtem Waffer aufs 
gelöft, und durchs Filtrum einige Grane Erde, bie 
fih in keiner Säure auflöfen wollte, und daher Kies 
felerde zu ſeyn ſchien, davon abgefchieben, Die 
helle Slußi;feit aber, die noch, wie zuvor, unanges 
nehm bitter, aber gar nicht ſaͤuerlich ſchmeckte, wurde 
bis zum Kryſtalliſationspunkt abgeraucht; und ich 
erhielt davon 9 Gran prismatiſche Kryſtallen, die 
wie Salpeter ſchmeckten, und auf einer gluͤhenden 
Kohle ſich entzuͤndeten, und daher vollkommener Sal⸗ 
peter waren: woher aber dieſer Salpeter entſtanden, 
dieſes erklaͤrt ſich ein jeder leicht ſelbſt. Eben dieſe 
Fluͤßigkeit behandelte ich noch einmal mit Salpeter⸗ 
ſaͤure; der Erfolg war der newliche. Ich ſchied 
noch 153 Gr. Erbe, die mit der vorigen in allem 4 
Gr. beirug; die Fiüßigkeit wog nur noch 13 Du, _ 
fo daß ich dieſe Unze fyrupähnlichen Safts beynahe 
gänzlich Durch bie Salpeterfäure in Waffer, Luft und 
Erde zerlegt hatte, ohne bie geringfte Spur einer 
Zucerfäure zu erhalten, 
Bis fo weit gehen meine Verſuche, bie ich fomohl 
über die flüßige als Eryftsllifirbare Berberitzenſaͤure 
angeſtellt habe. Wuͤßte ich, oder koͤnnte ich vermus 
then, daß biefe und ähnliche Verſuche nicht ganz une, 
angenehm wären; fo würde ed ein Reiz und eine 
ſtarke ————— fuͤr mich ſeyn, die Verſache, 
3. B. 
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4: B. das Verhalten der Berberigenkryftallen gegen 


| die übrigen alfalifchen Salze, Erden und bie mes 


— Koͤrper zu ee... 
Sr. Chr. Hofmann, 
Apothek. in Leer. 


VI. ER 
Leber die Beltandtheile des Papiers, 


ad Papier verdient, als ein Gegenftand, der 

uns fo haufig vorkommt, wohl einer chemiſchen 
Unterfuchung, die jedoch, meines Wiffens, noch nicht 
angeftellt ifi: außerdem veranlaßte noch ein andrer 
Unftand nähere Nachforfehung bey mir. Bekanntlich 
feßen die Papiermacher dem Leimwaffer noch Alaun 


zu, und das Gemifche ſchmeckt fauer; ziehen fie num 


hierdurch einen rohen Bogen Papier, fo ſchmeckt ſol⸗ 
eher gleichfalls auch fauer, (felbf dann noch, wann 
er gepreßt ift.) Hangt man ihn alsdann am die Luft, 
fo ſchmeckt der Bogen, wenn er troden iſt, nach 
nichts. Nach der Papiermacher Meynung verflöge 
ber Alaun, und die Luft verzehrte ihn. Diefe Meys 
nung einer Verflüchtigung der Vitriolſaͤure ſtimmt 
num freylich nicht mit andern chemiſchen Erfahruns 
gen überein: auch wiederholte ich den befannten Bers 
ſuch, und feßte ſowohl concentrirte, als verdünnte, Bis 
triolfäure, von jedem 1 Unze, 24 Stunden in die . 
Luft: jebe hatte am Gewichte zugenommen, und zwar 
bie Unge concentrister Vitr. 22 Gran, und Die vers 
D>d4 dünnte 
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bünnte 30 Gran. Ich ſachte nähere Belehrung 
durch Verſache. Ich unterwarf daher gewoͤhnliches 
Schreibpapier einer troefnen Deftillation, wozu ich 
Bach, 453 Unzen am Gewicht, nahm, weldes fein 
zerfchnitten war. ch that «8 in eine Metorte, wel⸗ 
che ich, mit ber Vorlage verfeben, in eine Sandca⸗ 
pelle legte, und das Feuer nach und nach verſtaͤrkte. 
Zuerfi gieng eine wofferhelle Fluͤßigkeit über, ohnges 


fehr 4 Qu.; na dieſen fiengen nach und nad an 


immer röthlichere Trepien überzugehen, welche zus 
let ein empyrevmatifches Dehl mit nberführten, 
Ach endigte bie — Nation, als keine Tropfen mehr 


uͤbergiengen. Als ich die Vorlage abnahm, fo ſtieß 


mir ein — fluͤchtiger Geruch entgegen, welcher 
das ganze Laboratorium einnahm. Die bier übers 
gegangene Flüßigfeit, melde am Gewichte 1 Unze 
4 Du. 4 ©er. war, und faner, auch brandigt ſchmeckte, 
goß ich in eine Retprte, nachbem ich das empyrev⸗ 
matifihe Dehl, welches 30 Gran am Gewichte war, 
vorher abgeſchieden hatte. Die Netorte legte ih 
in ein Sandbad, und beftillirte fo lange uͤber, bis 
faure Tropfen zum Vorſchein kamen. Das bier es 
bergegangene betrug 6 Qu., welches welter nichte, 
als Waſſer war. Ja der Retorte blieben noch 6 Du, 
übrig, und 50 Gr. waren alfo, meiner Vorſicht ohn⸗ 
erachtet, verloren gegangen, Diefe zurücdgebliebene 
Fluͤßigkeit ſchmeckte num viel faurer, doch ſchien fie 
mir noch mit Waffer, ohngefehr, wie ich glaube, zur 
Halbſchied, vermiſcht. Sch fättigte dieſe Saͤure 
mit Pflanzenalkoli, rauchte dieſe Miſchung ein we⸗ 
nig ab, und ſtellte fe zum Kıyftallifiren in einem 
5 Zucker⸗ 
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Quckergläschen hin. Nach eindr Furgen Zeit darauf 
fand ic) einige Heine Kryſtallen angefchoffen, melde 
der Bildung nach vitelolifirter Meinftein waren. 
Dies war alfo der Beweis, daß die Alaunſaͤure wicht 
verflogen ſey. Die übrige Fluͤßigkeit rauchte ich nach 
und nach völlig ab, da ich Aryftallen erhielt, welche 
langlicht, platt und glänzend waren. 3a fämmtlich 
hiervon erhaltenen Kryſtallen tröpfelte ich nun, fo 
lange Bitriolfäure, bis fein Aufbraufen mehr ents 
flaud, that diefe Miſchung in eine Reierte, und des 
ftillirte bis zur Trockne über, da ich nicht mehr, als 
2 Da. Säure erhiclt. Diefes wären alfo 10 Qu. 
Weſſer, 2 Du. Säure, und 30 Gran Oehl. Wähs 
rend der Deftillation hatte fi) in der Retorte gegen 
den Hals zu, eine ſchwarzbraͤunliche Materie anges 
feßt. * Um zu erfahren, was dieſes für eine Materie 
fey, fo wollte ich, nachdem ich die Retorte von dem 
zurüichgebliebenen Kohlen geleert hatte, ſelbige mit 
Maffer herausſpuͤhlen: hiermit befam ich aber nichts 
heraus; fondern ich mußte tun Weingeiſt dazu vers 
wenden, womit ich Doch nur etwas abfonderte, aber 
dennoch richt alles. Aus diefer Fluͤßigkeit erhielt 
ich durch Verjagen des Weingeifted 40 Gr. am Ges 
wichte einer Materie, bie fich nicht im Waſſer, wohl 
aber im Weingeiſte auflöfen ließ. Alſo war dieſes 
ein wuͤrkliches Harz. Nun aber ſaß noch eine ſolche 


Materie in der Retorte, die ich noch wohl auf 1 Dun 


ſchaͤtzte. Wenn ich unn die erhaltenen Produfte, 
Ddb 5 N jene 
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“ Hier muß ich anmerken, daß fih auch im Halfe eis 


nige Grane eines Salzes anfeßten, welches laubfoͤr⸗ 
mig ausfahe, und gewiß flüchtiges Alkali war, 
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jene übergegangene Flüßigfeit, das Harz, und das 


Gewicht der zurückgebliebenen Kohle, zu 1 Unze 5 
Du. zufammenrechne; fo fehlt am Gewicht des Pas 


piers, zu 4 Unzen 4 Qu., I Unze Diefe rechne 


ich) auf das flüchtige und durch das Feuer entbunbene 
luftige Wefen, welches mir bey der Abnehmung ber 
Vorlage entgegenftief. Um auch zu erfahren, was 


bierin für Salze und Erden enthalten wären; fo 


brannte ich felbige ganz zu Aſche, da ı Du. übers 
blieb, Diefe vermifchte ich mir Waffer, that Diefe 
Miſchung auf ein Filtrum von doppeltem Zließpas 
pier, ſchuͤttete hierüber ein paarmal Waffer; die abs 
gelaufene Fluͤßigkeit rauchte ich bis zur Trockne ab, 
und erhielt hieraus, durch gehörige Behandlung, 4 Gr. 
vegetabiliſches Laugenſalz und 2 Br. Kiefelerde, 
Den im Seihezeuge zuruͤckgebliebenen Schlamm fäts 
tigte ich, unter Aufbraufen, mit Bitrlolfäure; aus 
dieſer wiederum abfiltrirten Slüßigfeit erhielt ih num 
noch, durch Nieberfchlagung mit Weinfteinöhl, 4 Gr. 
Alaunerde. Der hier wiederum im Seihezeuge zus 
ruͤckgebliebene Schlamm war nun nod 40 Gr. am 
Gewicht, welcher aber weiter nichts war, als ein ers 
digtes fandigtes Wefen. * Hier find alfo Io Gr. 
verloren gegangen. _ Die beym Verbrennen diefer 


Kohlen verloren gegangene I Unze 4 Du. halte ich 


für gemeine Luft, mit brennbarer vermiſcht. 

Diefen Verſuchen nach enthalt alfo 5 Buch ordis 
naͤres Schreibpapier, wenn ich jene fehlende Unze 
für — fluͤchtiges a aſſer, jene bey der Deftilla> 

- tion 


R Diefes erdigte — Weſen muß bey der Berei⸗ 
tung des Papiers mit ins Papier gekommen ſeyn. 
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tion verfchwundene 50 Gran, (melches ich, der obi⸗ 
gen Proportion nach, zu 2 Theilen Säure und To 
Theilen Waffer vechne,) die obigen IO Gr. , die beym 
Kochen und Kiltriren verloren gegangen fi«d, (welche 
ich zu dem erdigten fandigten Weſen rechne,) und 
Diefe zuleßt fehlende ı Unze 4 Qu, für bloße ur 
annehme, 


an Waffer 1 Unze 2 Du. 4 12 @r, 

Säure | — 
ewmpyrevmat. Oehle ⸗ 300 
Harz s Is 40 
fluͤchtigem Wefen Is su sa 
vegetabil. Laugenſalze BE 
Kiefelerde u. 2.0 
Alaunerde en, . 2. 
erdigtem habist. Win ⸗⸗⸗50 a 

u. on Luft J 
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das Gewicht des z Bus 4 Unz. 4 Qu. 5 
Es erhellet alſo unter andern auch noch aus dieſer 
Unterſuchung des Papiers, daß die Alaunfäure nicht 
Herloren gegangen fen, fordern fich in die’ fhwanı- 
migten Theile des Pipiere gezogen habe, ob man 

fie gleich nicht ſchmeckt. 

Sch verfuchte noch eine andere Behandlangsart 
des oben aensmmenen Papiers mit Salyeterfaure 
Ich war begierig zu erfahren, ob die Säure (melde 
aus einer Vitriol⸗, Pflanzen», undthierifchen Sau 
ze Free hinzugefugten Leims wegen} beftehen folfte) 
im Papier nicht durch die genaue Einwärfung in 
einander zu einer Saͤure geworden waͤre, unb ob 


diefe Saure ſich nicht in Zuckerſaͤure verwandeln 
ia 
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ließe. Sch uͤberſchuͤttete gerfchnittenes Schreihpapier 
in einem Zuckerhaven mit Salpelerſaͤure, (welche der 
Reinigkeit wegen über etwas Satpeter gezogen war, ) 
um foldes erft etwas aufzuloͤſen. Sodaun that ich 
biefes Gemiſche in eine Netorte, und fpühlte den Res 
tortenhald mit nachgefchütteter Salpeterſaͤure rein, 
Ihr ganzes Gewicht beirug nunmehr 22 Unzen. Sch 
legte diefe Retorte mit der Vorlage in ein Sandbad, 
worauf ic) langfam und gelinde Deftillirte, biß der 
Jahalt ber Retorte trocken zu feyn ſchien. Hierauf 
lieg ich mit etwas beftillirtem Waſſer alles in ber 
Retorte durhweichen, goß es fodann auf ein Filtrum 
von doppeltem Zließpapier, und füßte das Ruͤckbleib⸗ 
fel völlig aus. Hierauf goß ich die fünmtliche 
durchgelanfene Flüßigkeit, bis ohngefehr auf ein paar 
Ungen, ab. Das erfte war Waſſer: nah und nad) 
Famen aber immer faurere Tropfen. Die in der Re⸗ 
to:te zurückgebliebene geibliche Fluͤßigkeit goß ich. in 
ein Kleines Zuckerglaͤschen, und ftellte es die Nacht 
über bin. Den andern Morgen fand icy recht ſchoͤne 
langfpießigte Kryftallen angefchoffen, welche das Ans 
fehen der Zucerfaure hatten. Fernere Abrauchung 
der abgegoffenen Fluͤßigkeit gab den erftern vollkom⸗ 
men ähnliche Kryſtallen. Um diefelben näher zu 
Innen, fo löfte ich etwas davon in deftillirtem Waſ⸗ 
fer auf, und fand an diefer Auflöfung folgende Eis 
genſchaften: 1) Daß ber Veilchenfyrup roth davon 
gefärbt wurde; 2) daß das falpzterfaure Queckſilber 
etwas gelblich davon niedergefchlagen, und nicht ger 
ſchwind genug durch hinzugetroͤpfelte Salpeterſaͤure 
wieder aufgelöft wurde; 3) daß Bleyzuder davon 

nieder» 
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niedergefchlagen, auch durch viele Salpeterſaͤure end⸗ 
lich wieder aufgeloͤſt wurde. 

Die auf dem Seihezeuge gebliebene und ausge⸗ 
laugte Maſſe, welche jetzt eine weit ſchoͤnere weiße 
Farbe, wie vorhin hatte, ließ ich abtrocknen, that ſie 
in eine kleine Retorte und deſtillirte; woranf wenige 


brandigte Fluͤßigkelt uͤbergieng, die aber nicht im ges 


ringſten ſauer ſchmeckte: auch zeigten ſich nur einige 
Tropfen brandigtes Oehl; waͤhrend der Deſtillation 
hatte ſich auch wiederum in der Retorte eine ſchwarz⸗ 
braunlichte Materie angeſetzt, die blos im Weingeiſte 
aufzuloͤſen war. Die in der Retorte zuruͤckgebliebene 
Kohle brennte ich zu Aſche, wovon ich durch die 
Auslaugang das nemliche erhielt, was ich vorher bey 
der aus der Aſche der Kohlen erhalten habe. 

Aus den vorhin bemerkten Eigenſchaften Nr. 2. 
und 3 erhellet ja wohl, daß eine Vitriolſaͤure mit 
den erhaltenen Kryſtallen verbunden fey ? denn fonft 
hätten (nach Nr. 2.) wenn diefe erhaltene Kryſtal⸗ 
len eine bloße Zuckerſaͤure geweſen waͤren, nicht 
das ſalpeterſaure Queckſilber gelblich, ſondern weiß 
davon niedergeſchlagen werden muͤſſen, auch (nach 
Nr. 3.) hätte der Niederſchlag aus dem Bleys 
zucker nicht fo viele Salpsterfäure erfordern muͤſſen. 

Uebrigens aber fcheint die vegetabilifche und thies 
sifche Säure in eine Säure (die des Zuckers) vers 
wandelt worden zu feyn: worüber ich jedoch, wenns 
andre Gefchäfte erlauben, weitere Verſuche noch an⸗ 
zuſtellen gedenke. 

Um auch die Beſtandtheile des hollaͤndiſchen Brief⸗ 
papiers zu erfahren, ſo unterwarf ich— 2 Buch groß. 

Folio 
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Folio zu 5 Unzen 2 Scrupel Gewicht einer trock 
nen Deftillation und erhielt daraus nad) eben der 
nemlichen Urt Behandlung, wie das gewöhnliche 


Schreibpapier — 
an Waſſer > » I Unze 5 Du. 40 Gr 
=» Gäure ⸗ ——66 
⸗empyrevm. Oehl „un 35 4008 
» flüchligem Wefn » Lo se =» 
s» Kobolterde  » a er a | 
s Ulaunerde ’ =» s\9 2» 63 
⸗vegetab. Laugen =» s » 9 > 
» erdigtem fandigt.Wefn ss I = 32 a 
⸗ Luft ⸗ J a 2 
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Als ich dieſes nemliche Papier, auch daſſelbe Gewicht, 
fein zerföpnitten, mit Salpeterfauce übergoffen in 
einer Retorte der Deftillation unterworfen hatte, und 
hiermit, wie oben verfahren war, bemerkte ich, daß die 
Maffe nicht eine breyartige gleichförmige Geſtalt aus 
nahm, wie das gewöhnliche Schreibpapier: fondern 
nicht lange nach angefangener Arbeit hatte fih ein 
hoͤckerichter Kranz von einer blauen, und einer, mit 
Stärke vermifchten Smalte ähnlichen, Maſſe gebil- 
det, welcher Kranz fich aber, jemehr Salpeterfäure übers 
gezogen wurde, verlor; indeſſen fahe er doch am Ende 
- immerhin eher blau als weiß auefah. 

Aus dem trocknen Ruͤckſtaͤnde ber Netorte erhielt 
ih, nachdem folder auf einem leinenen Seihe⸗ 
zenge völlig ausgejüßt war, durchs Abrauchen und 
Kryftallifiren ein faures Salz, welches der Zucers 
ſaͤure eben fo gleich kam, wie im erſten Verſuche. 
- Daß 
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Das auf dem Seihezeuge Zuräckgebliebene war nun 
noch Stärke, mit weniger blauer Smalte und 
den unauflöslichen Theilen Papier vermifcht, Dies 
ſes der trocknen Deſtillation unterworfen lieferte 
mir etwas wenige waͤſſerigte Feuchtigkeit und ein 
zugleich uͤbergegangenes Oehl, welches beydes bran⸗ 
digt roch. — Aus der ruͤckſtaͤndigen und der zu 
Aſche gebrannten Kohle erhielt ich aͤhnliche Produkte, 
wie oben. — Bey dem Ausſuͤßen war mir wuͤrk⸗ 
liche blaue Smalte mit durchgegangen, welche auf 
dem Boden des Gefüßes lag, und 4 Gran am Ges 
wichte betrug. 

Diefem Verſuche zu Folge geben die Holländer 
ihren feinen Papieren das fihöne bläulichte aus⸗ 
zeichnende Unfehen mit blauer Smalte, und leimen 
ed mit weißer Stärke, 

x H. Piepenbring, aus Dich 
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Bermifchte chemifche Bemerkungen, 
aus riefen an den Herausgeber. 


Vom Hrau. Dr. Blagden in London. 


De etliche unſerer Naturkundiger noch einige Zwei⸗ 
fel unterhielten, ob die magnetiſche Eigenſchaft 

des Mepings nicht etwa dem damit veimifchten Eis 
fen zugufchreiben fey; fo ftellte Hr. Cavallo noch 
folgende Verfahe an, Er fihmelzte mit ſolchem 
— das nicht magnetiſch gemacht werden konate, 
etwas 
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etwas Eifen zufammen, jedoch nur fo wenig, daß es 
nur eben auf die Magnetnadel wuͤrkte. Er ver⸗ 
ſuchte hernach die magnetiſche Kraft dieſes eiſenhaltig⸗ 
gemachten Meßings durch Hammern zu vermehren, 
und auch im Gegenſatz durch Gluͤhen wieder zu zers 
ſtdhren: aber keiner dieſer Verſuche wuͤrkte im gering⸗ 
ſten nicht auf jenes Meßing. Auf dieſe Art ſcheint 
— die, dem Meßing durch Eiſen verſchaffte, magnetiſche 
Kraft ſoezifiſch verſchieden von der zu ſeyn, die ihm, 
‚ale Meßing zukoͤmmt, ba die letztere durch Hammern 
vermehrt, durch Gluͤhen vernichtet wird. — Hr. 
Elliot verlasd eine Abhandlung über die Verwand⸗ 
fchaft der Körper mit Weingeift. Nach feiner Meys 
nung follte, außer der Columne für den trocknen, 
und ben gemöhlichen naffen Weg, noch eine britte | 
für den naffen Weg mit Weing eift ſeyn. Zum 
Beweiſe führt er an, daß, wenn ausgepreßte Oehle 
mit gelöfchtem Kalke zu einem Teige, und zu einer 
erbigten Seife werden, und man feßt ein luftvol⸗ 
les Alfolt hinzu; fo wird diefes die erfte weder vers 
mittelft des Waſſers, noch der Schmelzung, zerlegen? 
aber im Weingeifte erfolgt es, und die Producte find - 
eine gewöhnliche Seife, und Inftvolle Kalkerde, 
Auch die metallifchen Seifen werben mittelft des 
Weingeiſtes zerlegt: wenn man uemlich Diachylon⸗ 
Pflaſter, auf dieſe Art mit Kochſalz behandelt; 
fo bekoͤmmt man eine alkaliſche Seife, und dad Ruͤck⸗ 
bleibfel ift falzfaures Bley. Diefe Zelegung erfolgt- 
weder in Verbindung mit Waffer, noch dur bie 
Schmelzung. Auf die letzte Urt vereinigt fi) das , 
Salz zu einer Maffe mit dem Diachylon: feht man 
Weinſtein 
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Meingeift hinzu; fo tritt die — angefuͤhrte dop⸗ 

pelte Verwandſchaft ein. — Hr. Kirwan legte 
uns eine Menge Erfahrungen uͤber die Schwefelle⸗ 
berluft vor, aus denen er folgert, daß Die breuns 
bare Luft nicht wefeutlih zu ihrer, Miſchung gehds 
re: fie fey vielmehr Schwefel, der durch die Feuers 
Materie in ein Iuftartiges Wefen gebracht ſey. Die 
Anflöfung der hepatifchen Luft in Waffer ſey nicht 
von Dauer; fondern das Waffer werde bald trübe, 
und fee in wenigen Tagen das mehrefte in ber Ge⸗ 
flalt von Schwefel ab. — Hr. Wills legte der. 
Kön. Geſellſchaft einen Aufſatz über die Mittel vor, 


bey fleineruen Retorten das Zerberften zu vergüten, 


ober die etwa entftandenen Riten gleih wieder zu 
verftopfen. Er überzicht die aͤußere Fläche zuerft 
mit einem dünnen Teige aus geloͤſchtem Kalfe, und 
einer Boraranflöfung, bie alsdam verglaft, und bie 
deſtillirende Materie abhaͤlt, durch die Zuifchens 
raͤume der Gefaͤße zu dringen. Den eigentlichen 
Beſchlag bereitet er aus geloͤſchtem Kalk und Lein⸗ 


öhl, und hiermit überzieht er die Retorte ganz und 


‚gar, außer wo die Vorlagen anſchließen. Win Dies 
fer Beſchlag ı bis 2 Tage getrocknet hat; fo kann 
man bie Reiorten ſchon gebrauchen, Bemerkt man 
‚während einer chemifchen Arbeit einen Rip; fo legt 
er auf benfelben eben die Miſchung aus Kalt und 
Leinoͤhl, und ſtreut über ee apulserien gebranns \ 
ten Kalt, 


Vom Hrn. Geh. HN. Delius in Erlangen, 


— — Mit dem fogenannten Violen taft gebe 
Chem Annal. 1786 8.1.88. 2. Ee ich 
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ich mich gar nicht mehr ab, wenn ed auf die Uns 
terfuchung ber Salze, von welcher Art fie ſeyn, ans 
fommt, in fofern die mancherley Auflöfung derſel⸗ 
ben von ber Veränderung der blauen Farbe abhängt. 
Die Unbequemlichkeit, auch zuweilen Trugſchluͤſſe, 
aus — und bey der Anwendung derſelben, ſind nicht 
unbekannt; zumal man nicht allemal verſichert iſt, 
ob in den Npothefen die Farbe des Syrups von an- 
dern zugefeßten Materialen abhängt, und wenn man 
fih auch den Syrup felbft macht, fo ift doch der Zuk⸗ 
Fer hier heterogen. Den blauen Tournefol, oder die 
Infuſion der blauen Pezette; oder der mit dem Saft 
der Maurelle (Croton Linn. Heliotrop. tricocc.) 
gefärbten Lippchen, und den Lakmus, brauche ich 
gar nicht mehr, da ihre Farbe gefünftelt iſt. Beſſer 
iſts wohl, die blauen Blumenblätter von verſchiede⸗ 
nen Pflanzen allein zu nehmen, fie zu trocknen, und 
blos mit reinem Waſſer zu Infundiren, das blaue 
Maffer gelinde aus zudruͤcken, und foldyed zum allens 
falls nöthigen Verſuch zu verwenden. Man kann 
dergleichen Infuſionen allemal glei frifh machen, 
welches leicht geſchehen ift, zumal da man gewöhns 
lich nur wenig davon gebraucht. Sch habe mich dazu, 
außer den Violenbläten, felbft vorzuͤglich der getrock⸗ 
neten Blüten der blauen Moͤnchs kappen, (aconitum 
napellus, )- und der blauen Agley Caquilegia,) von 
denen vor den. Trocknen die Staubfaben, Pis 
ftillen, und Kalke wohl abgefondert worden, bisher 
bedient. — Es fommt aber nicht auf blaue Blus 
menblätter allein au, fondern nur auf einen blauen 
Pflanzenfaft, er mag von RAIN, oder Blättern ges 
nommen 





nommen werden, Und ſo bediene ich mich feit eis 
niger Zeit am meiften der Blätter des rothen Kopfs 
kohls, (Braflica capitata rubra, ), am meiften aber 
ber. Außern Blätter, die am, meiften blaulich find. 
Diefe I; fe ih zerſchneiden, und recht trocken werden, 
und verwahre fie an einem trocdinen Orte. Habe ich 


nun entweber für mid Unterfuhungen zu machen/ 
oder ſolche in meinen chemiſchen Vorleſungen zu jeis 


gen; fo infundire ich als dann etwas von ſolchen 


mit wenigen reinem warmen Waſſer, laſſe fie etwas 
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bigeriven, und preffe als dann das blaͤulichte Waſſer 


aus, welches von den Saͤuren dann. ſchoͤn roih, und 
von ben. Laugenfalgen ſchoͤn grün. wird. Das. Waſ⸗ 
ſer zieht alles faͤrbende Weſen aus dieſen Blaͤttern 
aus, fo, daß, nach geſchehenem Auspreffen, das Kraut 
‚ganz weißgruͤnlich iſt. Sonach kat man an dieſem 
Material auch ein gutes Erforſchungsmittel, in Ab⸗ 


ſicht der Salze, welches gar nichts koſtet. Mit den 


Blättern. des fogenannten braunen Kohle, oder krau⸗ 
fen blauen Kohls, (Braſſica rubra vulgaris criſpa) 


habe ich aͤhnliche Verſuche im Winter gemacht, die 


ebenfalls von flotten gegangen; doch wird. die Ins 
fufion nicht fo. bunkelölan, ſondern fällt mehr ins 
Roͤthlichte. Doch wird von den Säuren diefe Bars 
be vdllig roth, und von den fluͤßigen Alkalien ſchoͤn 
gruͤn. — Von den Cautelen, in Abſicht der Schluͤſſe 
aus den Veränderungen der blauen Farben, durch 


verſchiedene Salze, gedenke ich jchzt nichts, da ih 


ohnehin in dem sten Theil der Nov. Adi. Acad. Na- 
tur. Curiof, Obf.. 75.. einiges hieher Gehdrige bey⸗ 
gebracht habe. * 


Ca Boom 


» 
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Vom Hrn. Leibmedicus Bruͤckmann in 
Braunſchweig. 


Hr. Renovanz, Ruſſiſch kaͤyſerl. Premier = Mas 
jor und Oberhürtenverwalter, welcher fid verſchie⸗ 
bene Jahre in Siberien aufgehalten, und die entferne 
teften Grenzen beflelben bereifet hat, meldet mie in 
einem Schreiben, daß er gegen Johannis eine mi: 
neralogifche geographifche Nachricht von den Altai⸗ 
ſchen Gebürgen, in 4to ohngefehr 25 bis 28 Bo⸗ 
gen flerf, mit 4 Kupfertafeln und 2 Wignetten, her⸗ 
‚ausgeben werde. Er läßt 1000 Eyemplare anf eis 
gene Koften drucken, wovon die Fuͤrſtin Dafchfam, 

- Directorin der Afademie, 300 Stuͤck nimmt, und 
die übrigen, verkauft werden follen. Der Preis wird 
2 Xhaler, oder hoͤchſtens 2 Rubel, feyn. Hr. Reno⸗ 
vanz hat verfchiedene neue Minern und Öteinarten 
in den Altaifchen Gebürgen entdeckt, die er in dies 
ſem Buche befchreiben wird, Ulle feine Briefe, 
die er theild aus Petersburg, theild aus Barnauel 
an mich gefchrieben, enthalten fo viel Neues und 
Merkwuͤrdiges, dag fie alle verdienten, Durch den Druck 
befaunt gemacht zu werden; daher ich mir fehr viel 
von diefen mineralogifch > geographifchen Nachrichten 
verſpreche. — Will jemand ein oder mehrere Erems - 
plare dieſes Werks haben, der Fann fich deshalb bey 
mir melden; doch wünfchte ich, daß es bald gefchähe, 
damit ich noch vor Johannis Hrn. Renovanz mel 
den kann, wie viele Eremplare er mir zufenden foll. — 
In eben diefem Schreiben meldet Hr. Renovanz 
mir folgendes von dem Siberifhen Silber 
hornerz. Dieſes fi ind ſeine eignen Worte: Ich 

— 
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machte in diefen Tagen eine zufällige Entdeckung 
mit dem Siberifhen Hornerz. Diefed vers 
hält fi in der Feuchtigkeit, wie das mehrefte Salz. 
Manches Hornerz iſt mit der reinften Kuͤchenſalzſaͤure, 
manches aber mit der hoͤchſt concentrirten Vitriol⸗ 
fäure vererzt. 8 Stuͤcke biefes fiberifhen Horn⸗ 
erzes find mir, unter verfchiedenen Erfcheinungen, 
in einem feuchten Schranke, in Nichts verwandelt 
worden, und haben andre beyliegende Körper mit vers 
nichtet. Ueber diefen Vorfall wirb Hr. R. eine bes 
fondre Abhandlung in den Commentaren der Akade⸗ 
inte befannt machen. — Jetzt glaubt man in Pe⸗ 
teröburg und Siberien an das gediegene Eifen nicht 
mehr. — Die Siberifchen Fluß pathe leuten zum 
Theil auch im Waller. — Viel reicher Zinkipath 
bricht, dem Kalktropfſtein ähnlich, in Siberien. 


Dom Hrn. £icent. Ehrmann in Strasburg. 

Um die Würkung der Feuerluft auf ſchmelzbare 
Körper zu zeigen, fo leitete ich im verfloffenen Jahre, 
in meinen Borlefungen, dieſelbe auf eine glühende 
Kohle, worin Kupferfpäne lagen, wo «8 auf ber 

Stelle floß. Aauſtatt einer Blafe bebiente ih mich 
anfänglich ver Lampe, die ich Fig. 6. in dem Heinen 
Werkchen: Eleftrifhe tampen, befchrieben ; 
allein der Luftbehälter iſt geräumig genug; auch ift 
das Waſſernachgießen in den äußern Behälter allzus 
beſchwerlich. Sch bediente mich deswegen der Brans 
derifhen Lampe mit etwas befferm Erfolge. Um 
aber einen beträchtlichen Vorrath von Luft aufzube⸗ 


wahren, bediente ich mich des Fürftenbergtfchen Ups 
Ee 3 parats 
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parats Fig. 1. oberwähnten Werkchens. Ich habe 
nun eine Reihe von mehr ala 300 Verſuchen angen 
ftellt, von welchen ich einen Theil fehon zu Anfange 
vorigen Jabrs bekannt zu machen willens war, als 
ih im April im 2ten St. der chem. Annalen des 
Hra. Geijer's Aufſatz über ähnliche Verſuche fand; 
jedech mit bem Unterfchtebe, daß jener fine Verſuche 
mit einem Luftſtrom, der bucch eine Lampe gieng, 
anftellte, und nur Erde und Steinarten behandelte; 
ich aber den Feuerluftſtrom geradezu auf die glühens 
‚> be Kohle leitete, und mein Augenmerk befonders auf 
Metalle richtete. Dem Hrn. Prof, Hermann, ber 
mir zur. Unterfuchung auch verichiedese Steine herge⸗ 
geben hatte, wies ich fogleich mein ſchon fertiges Mſpt 
nor: auch haben ſchon lange mehrere wißbegierige 
Perfonen verfchiedene der auffallendeften Verſuche 

geſehen. Unter andern habe ich in Gegenwart des 
Hrn: Danz kleine Stuͤckhe feines elaſtiſche en Steins 
zu balbdurhfihtigem weißem Glafe ge 
f&molzen, und zwir in o= 15 Seccunden; weh 
heftiges Feuer! Die Eintheilung des N, Bag⸗ 
mann's in für ſich allein uuſchmelzbare Erdarten 
und ſchmelzbare faͤllt faſt ganz. weg; denn alles 
ſchmelzt vor meinem Apparat in Diefer Art Kohlenz 
tiegel; der Toll. DB. den au Pott, nicht hat sum 
Schmilzen bringgen Edanen, fli-Bt bald gu einer grüns 
lichen Glaskugel. Nur die reinen Kalkerden machen 
eine Ausnahme. Braunſtein und Platina, die vor 
dem Loͤthrohr unſchmelzbar find, fi: fen in wenigen 
Secunden. Vielleicht erlche ich das Berunügen, dem 
Gebrauch meiner Dofiine, ‚allgemeiner zu fehen; 
denn 
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denn man kann mit t leichter Mihe alle Erze unterſu⸗ 


chen. Die Reduktion der Metalle geſchieht faſt auf 


der Stelle. Ich hoffe in kurzer Zeit das Reſultat 


meiner Bemuͤhungen gedruckt überſchicken zu fünnen, 


wo Sie auch die Methode finden werden, das nem⸗ 
liche Gefaͤß zur Entbindung der dephlogtflifirten Luft 
6 bi8 8 und mehrere male brauchen zu koͤnnen. 


Dieß ift doch auch Erſparniß, zumal wenn man uͤber 


100000 Eubz. — noͤthig hat, die ich nur ——— 
habe. 


Vom Hrn. Scheele in —— 
In folgenden Wer zeln und Rinben babe ich die 
Rhabarber» Erde (calx acetofell.) gefunven: Rad, 
Alkannae, Apii, Biflortae, Cardopat., Curcum., 
Didamni alb., Foenic. Gentian, rubr. ——— 
path. nn ‚Mandragor. Ononid. 9 Flor., Ireos 
noflr. , Saponar. Seillae, Sigill. Saloin , Torment,, 
Valerian,, Zedoar. , Zingib. — Co Berber., 


Be | 


Caflise fiftal., Einhell: alb. , Cinnam. , Cäfcar. SCaff | 


Caryoph., — Ealitir.; Frangul., Fran‘. 


usfliae, Querci, Sarah, 5 Lien. fand. , Vlini, — 


Nach Hru. Wenzel s Angabe (von der Verwandſch. 
der Körper, S. 379.) zog id Salmlakgeiſt zum oͤftern 
über Arſenik, zur Figirung, ab: ‚aber ic) founte jenem 
nichts abgewinnen; er blieb fo Rächtig, wie vorher, 
Mir kam die Sache gleich nicht glaͤublich dor, ba ber 
Arſenik nur durch Beraubung feines Phlogiſtons fuͤr 


ſich kann figirt werben: Hr W. will ihg ehoch, 
nad) obiger Behandlung, vor dem Loͤchroͤhrchen zu 
einer weißen Naſ e seſcuna zen haben. — Ich habe 


€ e4 gefun⸗ 


—2 
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gefunden, daß ber Bleykalk fih im Waffer auflöfen 
läßt. Man reibe Bleyglötte ganz fein, gieße deftils 
lirtes Waſſer darauf, fülle ein Glas damit an, ver» 
wahre ed genau mit einem Korke, und fehüttle ed 
zum öftern um. Nachdem es ein paar Xage geflans 
den, und fich wohl gefeßt hat, gieße man daß klare 
Waſſer ab, blafe ein wenig darin, ober miſche etwas 
Infigefäuertes Waſſer zu, ober aud) einen Tropfen 
Ditriolgeift; fo wird das Woſſer weißlich werben, 
und ed wird ſich entweder Bleyweiß oder Bleyvitriol 
zu Boden ſetzen. — Wegen des rauchenden Vitriols 
oͤhls babe ich immer geglaubt, daß es vom gewoͤhn⸗ 
lichen nicht rauchenden in nichts weiter verſchieden 
ſey, als in einer groͤßern oder geringern Copcentra⸗ 
tion, und das ftärffte raucheso ſey: daß es Feuch⸗ 
tigfeiten an ſich ziehen müßte, um flüßtg zu werden, 
und fogleich alsdann feine elaftifche Natur verliere. 
Die Erfahrungne, welche Hr. Dollfuß (Chem. Annal. 
%.1785.&t. 5.) hierüber angeftellt har, zeigen deut⸗ 
lich, daß fein Phlogiſton Urfache des Rauchens ſeyn 
kann: und daß bag rruchende Dehl mehr fpccififche 
Schwere hat, ald dad nicht rauchende, zeigt, daß 
meine Meynung etwas mehr, ald eine bloße Hypo⸗ 
thefe, if. 


Bom Hrn. Apotheker Zorn in Kempten. 
Ich deftillirte 8 Unzen Saͤchſiſches, (oder viels 


mehr aus einer Fabeike zn Schreiberau bey Hirſchberg 


erhaltenes,) Witriolöhl, das vorher ganz feft gefros 
ren war, und erhielt daraus, bey mäßiger Wärme, 
5 5 Rus ‚eines ee Salzes, deſſen Geſtalt ich 

ſchon 
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fon einmal * erwähnt habe :da8 zuruͤckbleibendeOehl 
(das noch 5 Du. mehr durch die Daͤmpfe mußte vers 
loren haben,) gefror nunmehr, bey einer Kälte von 
10 Graden, eben ſo wenig, ald 8 Unzen des Englis 
ſchen, da doch eben fo viel des obigen, nicht deftillirten, 
Vitrio oͤhls gleich fror, undalle drey Bläfer dicht neben 
einander ſtanden. — Bey jenem kryſtalliſirten Salze 
dachte ich, ein Tropfen Waffer follte eben nicht fo ges 
faͤhrlich ſeyn; allein, noch kann Ib dem Himmel 
danfe:, daß es fo gut abgieng. Kaum fiel der ein⸗ 
zige Tropfen auf eine ſolche Kryſtalliſation; fo zere 
fprang die ganze Vorlage mit einem ganz entiehlichen 
Kualle in Stuͤcken, aber glücklich gerade über ſich, da 
ich ganz nahe ftand. Die übrigen Kryſtallen waren 
in 6 Zagen ganz zerfloſſen, und nun der Vitriolſaͤure 
ganz ahnlich. — Schr oft bereitete ich den Kermes 
auf jet bekannte Art, da ich das fein gemahlue Spiess 
glas in einer ſtarken kauſtiſchen Lauge kochte, und jeder⸗ 
zeit gleich bey der Erkaltung eine Menge des ſchoͤnſten 
Kermes erhielt, der immer den vierten Theil des Ge⸗ 
wichts vom Spierglas betrug: Sodann flug id) 
mit Bitriolfäure aus ber Lauge noch ſtets 8 Unzen 
bes ſchoͤnſten goldfarbenen Spiesglasfchwefeld nies 
ber, fo daß von beyden Operationen die Hälfıe Spiee⸗ 
glas in Schwefel verwandelt war. Kürzlich bereis 
tete ich alles, ohne Abänderung, genau auf ähnliche 
Art, fillrirte die Lauge, und erfiaunte, als kein Gran 
Kermes niederfiel obſchon die Lange bald erkaltete. 
Als ich aber Vitriolſaͤure hineingoß, fiel ſogleich — 
nicht rin heller orangefarbner Spirsglasfchwefel — 
fordern ein völlig braunzoiber Rermes zu Boden, ber 
&e5 getrock⸗ 
S. Chem. Annal. St. 2. S. 165. 
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getrocknet 124 Unze wog. Aus der ruͤckſtaͤndigen 
Lauge ſchlug ſich erſt, nad) wieder zugegoſſener Vi⸗ 
triolſaͤure, noch 23 Unze ſchoͤner orangegelber Spies⸗ 
glas ſchwefel nieder. Vergebens ſuchte ich die Ur: 
ſache jener Erſcheinung ausfindig zu machen. 


Vom Hrn. Heyer in Braunſchweig. 

Den Verſuch, den Sie im Lo. St. der Ch. Annal. J. 
' 1785. aus einem Briefe vom Hrn. Bergrath Bu⸗ 
holz befannt gemacht haben, Maffer durch einen 
‚ glühenden Flintenlauf, der mit Heinen Nageln ges 


füllt ift, in brennbare Luft zu verwandeln, hatte dies 


fer gütige Freund auch mir mitgetheil. Da ich 
neugierig war, den Verſuch ſelbſt zu machen, aber 
von dem Kupferfhmid die dazu nöthige Retorte 
nicht erhalten Fonnte, verfuchte ich ihn mit -einer 
glaͤſern; es Daurte mir aber zu lange, ehe dieſe fo 
weit erhißt werden Fonnte, daß Dürfte genug durch⸗ 
giengen, Daher veirfuchte Ih es auf diefe Weiſe. 


Ich legte ben mit Bleinern Nägeln in der Mitte ger 


fuͤllten Slintenlauf auf einen, mit Kohlen angefüliten, 
Dfen abhängig, bedeckte folchen fo, daß er in der 
Mitte ganz glühete: in das obere Ende küttete ich 
meine, mit Waffer gefüllte, gläferne Kleine Retorte; 
fo daß die Rugelin die Höye fand, welche vorn 
mit einer Blafe zugebunden war, worin viele Stiche 
mit der Nadel gemacht waren, daß das Waſſer langs 


ſam !ropfenweife heraus drang. Un das andere 
Ennde hatte ich mit Blafe eine Fleine gefrümmte mes 


tallene Röhre gebunden, die im Waffer hieng ; und ich 


ſahe zu meinem Vergnuͤgen, daß ich ſehr gut meinen 


Zweck 


TEE | 0048 
Zweck erhielt. Hernach verwanselte Ich die Blaſe 
an ber Ritorte in einen durchſtochenen Korkſtoͤpfel, 
welcher nicht ſo leicht vom Feuer leidet, fand auch 
das beftätigt, daß dieſe Luft weit heftiger mit gemei⸗ 
ner Inalit, ald die andere aus Metallen, vermittelt 
Saͤnren. Durch diefe einfache Vorrichtung würde 
man nun mit fehr geringen Roften Lufibälle füllen 
koͤnnen. — In einem neuern Briefe meldet mir eben 
dieſer Freund, daß er mit demſelben Flintenlaufe 
noch einen Verſuch haben machen wollen, nachdem 
er eine gute Zeit gelegen, habe aber keine Luft ers 
halten; worand er den Schluß zieht, daß die Ober⸗ 
flache ber Nagel und die innere Seite des Flinten⸗ 
laufs theils durch den erfien Verſuch, theils durch 
Einwärfung der äußern Luft mit Noft überzogen, 
und daher des Phlogiſtons beraubt fey, welches die 
Theorie beftätigt, daß brennbare Luft nichts anders, 
ala Phlogiſton, in Lufigeftait ausgedehnt, fey. Das 
diefe ud Waſſer einen ſtaͤrkern Knall giebt, rahrt ges 
wiß von ihrer groͤßern Meinigteit ber; denn bie ans 
dre, were fie nicht langfam durch Waffer gegans 


gen, beſitzt noch immer etwas Saure, bisweilen auch — 


Metall. —* 
Vom Hrn. in Berlin. 


Mit wmeiner in den chem. Ammalen (Ge 1785. 
St. 8. ©. 115.) angezeigten Meynung über die Na⸗ 
tur nd Entſtehung des brenobgren Geiſtes, bin ich 
jetzt elbſt nicht mehr zufrieden, und Tann es alſo wohl 
noch weniger von Hadern erwarten. Ich denke jetzt 
uͤber dieſen Gegenſtand felgendergeſtalt. Wenn Zuk⸗ 
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ker, oder ein jeder andrer fehicfiicher Körper in Gaͤh⸗ 
rung gerät, indem man, wenn er nicht ſchon felbft 
von flüßiger Beſchaffenheit war, vorher einen 
fluͤßigen Körper zugefeßt hat; fo wird bie von 
Natur in ihm vorfindliche Luft, die ich im reinften 
Zuftande für dephlogiftifirte erkenne, einen Ausweg 
ſuchen. Da fie nun vorher mit allen übrigen Bes 
ftandtheilen genau verbunden lag; fo wirb fie bey 
ihrer Entweichung einen großen Theil Brennbares 
mit fi) fortreißen, und ſich damit zu Luftfaure ums 
bilden, welche, nach Hrn. Kirwan, Achard, und 
Andern mehr, aus jenen Beftandtheilen entſteht. St 
sun ein großer Theil Luft entwichen, und dadurch 
der feſte Zuſammenhang aller Theile aufgehoben; fo 


wird num ein Theil der, darin in Menge befindlichen, 


Meinfteinfänre (dafür erkenne ich die Säure bis jet 
roch, fo lange fie aus einem folchen Körper noch 
durch feine gewaltfame Art abgefchieden worden ift,) 
mit Brennbarem vollfommen gefättigt, die Natur 
eines Oehls annehmen, und durch die Verbindung 
mit dem Waſſer und etwas Ruftfäure den brennbaren 
Geift darftellen, welcher alfo nothwenbig erft unter 
der Gaͤhrung entfteht, obfchon feine Beftandtheile vor⸗ 
handen darin liegen. Iſt nun diefe Modification der 
Meiniteinfanre erfolgt, fo hat die gährende Fluͤßig⸗ 
Zeit einen angenehmen geiftigen Geruch: und unters _ 
‚wirft man fie der Deftillation ; fo wird der brenns 
‚bare Gsift abgefchieden. Laßt man hingegen eine, 
im benannten Zuftande befindliche, gährende Mifchung 
weiter fortgähren; fo wird fi nun noch mehr Luft 
entwickeln, und mit ihr zugleich auch noch mehr Phlo⸗ 


gifton weggeriffen werden, wodurch die Weinfteinfän- 
! ve 


ia > 


ve weniger Phlogifton behält, mie fie doch haben 
müßte, wenn fie als Weinfteinfäure erfcheinen fol. 
Hierbey koͤnnte man ganz füglic noch annehmen, 
daß die gährende Slüßigkeit, fo wie fie ihre, mit 
Brennbarem beladene, dephlogiftifirte Luft als Luft⸗ 
fäure an die Ntmofphäre abgiebt, fie, wie es nad) 
der Crawfordiſchen Theorie in vielen andern Fällen 
erfolgt, immer wieder etwas Feuermaterie aus ber 
Atmofphare einfaugt, hierdurch mehr Feuer, und wer 
niger Phlogiſton, erhält, als fie vorher hatte, und 
nun in Eßigfäure umgebildet wird. Enthält ber 
Körper, weldien man der Gahrung unterworfen hat, 
alkalifches Salz, wie der Moſt; fo findet ſich auch mit 
diefem allalifchen Salze fo viel Weinfteinfüure vers 
bunden, als es zu feiner Sättigung gebrauchte, und 
es bleibt als Meinftein vorraͤthig. Hat man aber 
die Gährung zu bald unterbrochen; fo bleibt auch 
ein Theil Meinfteinfäure noch unverwandelt übrig: 
daher man auch in jedem guten undefkillirten Weinefe - 
fig, durch die Uuflöfung des eßigſauren Kalks, etwas 
davon entdecken kann. Irre ich nicht, fo bat diefe 
Erklärung weit mehr das Gepräge der Wahrfcheins 
lichkeit, als meine vorher gegebene; und ich Fönnte 
fie eines Theils Durch Erfahrungen beftätigen, welche 
ich feit mehr ald zwey Jahren uber Weingeift, Aether 
und Pflanzenfäuren gemacht habe. Ich unterlaffe 
diefes aber jet daher, weil e8 meine Abficht ift, an 
einem andern Orte weitläuftiger davon zu fprechen. 


—Sr, 
Aus⸗ 


| 





446 | 
ae ee 
aus den Schriften der Kanferl. Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften. 
zu Bruͤſſel. 


ee 


% | VIII. 


Du Rondeau uͤber einen Stein, der in ei— 
nem Eitergeſchwuͤre in dem Kopfe einer 
Frau gefunden wurde, und alle Eigenſchaf⸗ 
ten eines wahren Bezoars 
hatte. * 


er wahre Bezvar, ſowohl ber morgenlandiſche 
als der abendlaͤndiſche, faͤrbt den Speichel ein: 
wenig, und ſchmeckt ganz ſchwach bitter; er entzuͤn⸗ 
det ſich: fahrt man damit etwas ſtark auf einem Pa⸗ 
pier, dad mit Bleyweiß, Kreide oder Kalk gerieben 
iſt, hin und wieder; fo färbt er es grau, gelb, grünes 
licht oder olivengruͤr: legt man ihn in Waſſer; fo; 
bedarf ed wenigftens 8 Tage Zeit, bis man einige: 
Aufloͤſuvng wahrnimmts taucht man ihn aberin Weine 
geift; fo macht er ihn ſchon innerhalb 12 Stunden. 
truͤbe und etwas bitter. 
Bon einem Stein, den eine Fran in einem Se 
ſchwuͤre des Hinterhaupts gehabt hatte, legte ich ein. 
Splitterhen 8 Tage lang in Waffer; ed war fo wen 
nig aufgelöft, daß Zarbe und Geſchmack des Waſſers 
| kaum 
& Memoires de l!’Acad. de Bruxelles, Tom, IV. 
©, 2417245 
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kaum verändert waren; ein andres färbte Papter, 


das mit Kalf gerieben war, gelb; ein drittes eim 


Stud Papier, das mit Kreide gerieben war, grün. 








5 1%: | 
von Bochaute Vorfchlag, durch Anpflan⸗ 
zung des ambroſiſchen Gaͤnſefußes und des 

Traubenkrauts Salpetergruben ans 
zulegen.* an 


E⸗ giebt vornemlich zwo Pflanzen, welche ſehr 
reich an gutem Salpeter ſind, ſie moͤgen auch 


wachſen, wo fie wollen, nemlich zwo Arten des Gaͤn⸗ 


ſefußes, der ambroſiſche, und das Traubenkraut. Ich 
hatte vor 2 Jahren, oder noch etwas fruͤher, im 
Marienbade ein Extrakt daraus gemacht, und ſahe 
ed vor einigen Tagen nah, und fand feine ganze 
Oberflaͤche mit langlichten Kryſtallen beſetzt, welche, 
als ich fie unter der Gleslinfe betrachtete, vollkom⸗ 
men prismatifch, wie bie fchönften Salpeterkryſtallen, 
waren, Ich warf ſogleich etwas davon auf gluͤhende 
Kohlen; fie verpufften und ſchmolzen volllommen. 
Sch warf etwas vom Eyrirakte ſelbſt auf eine glähende 
Schaufel; es verpuffte, und ſchmolz eben fo, und 


ließ vieles feuerfeſtes Gewächslaugenfalz zurück, Ich 


warf bas Kraut felbft getrocknet auf die Schaufel; 
es verpuffte, und fchmolz eben ſo. Sch flellte die 
gleihen Verſuche mit dem Traubenfraute an; ber 


‚Erfolg war eben derfelbe, obgleich diefes Kraut bes 


| 


kanut⸗ 
*Mem. de PAcad. deBrux, T. IV. S. 311:313, 
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kanntlich gewöhnfich auf fandigem trodinem Boden 
wählt. Die Hausbaltung dieſer beyden Gewaͤchſe 
iſt alſo eine wahre Salpeterfabrike. | 








‘X. 


Ebenderfelbe über das ungarifche Kupfer.* 


y * hat bier zu Londe ein Vorurtheil gegen dag 
ungariſche Kupfır, welches tornemlich Die 
Kupferſchmiede unterholten, weil’ ed ſich nicht fo leicht 
unter dem Hammer ſtrecken läßt, folglich laugweili⸗ 
ger und muͤhſamer zu bearbeiten iſt, aber es iſt nie⸗ 
driger im Preiſe, polirt ſich ſchoͤner, und reißt nicht 

fo leichte, ald das ſchwebiſche. 

Das Kupfer, dad aud dem von der Deftillation 
des Eßigs aus Gruͤnſpankryſtallen zuruͤckbleibenden 
Kalke wiederhergeſtellt wird, iſt gewiß das reinſte; 
von ſolchem Kupfer, vom ungariſchen Gaͤrkupfer und 
vom fchwedifchen ließ ich mir nun drey Platten, von 
gleicher Oberfläche und Dicke, und von gleichem Ges 
wicht ſchlagen, feßte fie im gleichen Augenblicke in 
dem Probierofen in das heftigfte Feuer, hielt mit dies 
fen Feuer ı Stunde lang an,-und nahm fie num 
alle d:ey im gleichen Augenblick heraus; ſie hatten 
alle eine Rinde von gebranntem Kupfer, die ein Hame 
merſchlag losſchlug. Nachdem fie alle erkaltet was 
ren, hatte. das wiederhergeftellte Kupfer 5, das uns 
garifche 8, und das ſchwediſche 11 Gran am ch 
wichte verloren; das ungariiche widerſteht alfo ber, 
——— des Feuers mehr— nutzt ſich nicht ſo ba 

ab, 


* Mem. de l'Acad. deBrux. T. IV. &,317: 319. 





ab, und verfalft fich wicht fobald, als das ſchwe⸗ 
diſche, hat alfo vor diefem, fowoh! bey Hausgeräthe, 


als bey Werkzeugen und Geraͤthſchaften in Zabrifen 


und Manufakturen, und auf Echiffin einen Vorzug; 
auch haben es bereits einige Bierbrauer zu Loͤwen 
bey ihren Reffeln vorzüglich gefunden. 

Auch feibjt zum Beichlagen der Kriegs! ſchiffe in 
anderer, welche zu langen Reifen beſtimmt ſiud, tft 
es vorzüglicher, weil es härter und dichter iſt, auch 
zu Kuͤchengeraͤthe, weil es fefter if, und ſich viel 
ſchoͤner poliren laͤßt. 


Br z i 


Auszüge aus Rozier's ; Beobachtungen 
über die Phnfik, 9 Naturhiſtorie und 
| die Künfte, 





xl. 


©: Machn über gewiſſe Mopifiationen | 


der £uft. * 


5 wiederholte Machrides. Verſuche, und * 
merkte ſogleich, daß das Kalkwaſſer nur auf, der 
Oberflaͤche truͤbe wurde, daß eine ſehr verduͤnnte 


Säure die gleiche Veraͤnderung auf die gleiche Meile 


Et 


— 


darin hervorbrachte. Laͤßt fich alfo diefe Verändes = 


rung von der Ruft herleiten? 


Chem. Annal. 1786, 3. 1. ©. 5. gr 2 | 


* Rozier obf. et mem, T. IL. 1774. 4. Juin, 
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—Ich machte an dad eine Ende eines Hebers eine 
weiche Blafe an, die auf dem Boden ein Loch hatte, 
und hier an eine Thermomieterröhre angebunden war, 
welche ich feit verfiopfte. Ich erregte mit Vitriols 
öhl und feuerfeftem Laugenſalze ein Aufbraufen; die 
‚Blafe blähte fi anf: ich band um ben aufgeblähten 
- Theil einen Raben, den zufammengefallenen Theil 
der Blaſe blies ich auf, und drückte fie dann, nach⸗ 
dem ich die Thermemeterroͤhre unten aufgemacht hats 
te, von allen Seiten in eine Flaſche mit Abenden 
Salmiafgeift; er Draufle doch) nit mit Sauren auf. 
Ich machte einen andern Verſuch unter der Luft⸗ 
pumpe; das Kalkwaſſer wurde nicht trübe, der Sal⸗ 
miakgeiſt braufte nicht auf. Reine Luft, feſte Luft, 
wie man fie aus den Körpern zieht, kann alfo dieſe 
Veränderungen nicht verurfachen. Ich habe ihn mit 
allen drey Säuren, und auch mit anders Körpern, Die 
mit ihnen aufbraufen, gemacht: aber nie den Erfolg 
gefehen, wie Machride, fo oft die Luft die mit fich 
fortgeriſſenen Theilchen auf dem Wege zu dem Koͤr⸗ 
Pr zu welchen ich fie leitete, vorher abgelegt hatte, 
u einem großen Glaskolben, der mit einem Helm - 
zufammengefchmolgen war, fättigte ich 2 Loth zer⸗ 
floſſenes Weisfteinfalz mit verdünntem Vitriolgeiſt, 
Salpeter-Salzſaͤure, Eßig: die wenigen Dünfte, 
Die in dem Helm aufftiegen, floffen in die Vorlage; 
fie waren, fo wie die Dünfte, welche von gaͤhrendem 
Wein, Bier, Aepfeln aufſteigen, ſaͤuerlich, und ims 
mer; was man auch für eine Saͤnre gebrauchte, von 
gleichem Geſchmack, machten Kaltweffer trübe, und 
faulendes ka wieder frifch, und theilten dem aͤtzen⸗ 

| den 
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den Salmiakgeiſt die Etzenſchaft mit, mit Saͤuren 
aufzubrauſen. 

Nimmt man ſtatt des Hebers, wie ihn Macbride 
gebrauchte, einen andern, ber mehr gekruͤmmt iſt; fo 
ſammlen fich die Dünfte i in dieſer Krummung. Sch 
feste unter eine wohl getrocknete, abgewogene und auf 
Mache geftellte Glocke einer Luftpumpe, ein abge 
ſtumpftes Barometer, einen umgeflürzsen Tiegel, ein 
glühendes Eifen, und an ben Raub des Leders 12 
Gran Schwefelblumen; ich pumpte aus, ſo daß bas 
Queckſilber im Barometer um 2 Linien fiel; ich ließ 
den Schwefel herabfallen, er braunte ad; das Queck⸗ 
filber fiel. Nachdem alles kalt war, wog die Glocke 
5 Gran mehr, als ber Schwefel betrug; die Luft 
unter der Glocke konnte nicht fo vieles Waſſer enthale 
ten; wahrfcheinlich hat ſich die Luft ſelbſt in Waſſer 
verwandelt; denn der Erfolg ift eben fo, wenn man 
nicht auspumpt; auch ziehen Körper, von welchen 
man fagt, fie verfcehlingen Luft, unter ber —— 
Feuchtigkeit an. 

Ich nahm einen tubulirten Ballon von 4 Pinten 
Inhalt, und mit einem Halſe, welcher die Laͤnge von 
I Fuß 14 Zoll im Durchmeſſer hatte; ar feine 
Nöhre machte ich den Schnabel einer Fupfernen 
Dampfkugel feft, in welche ich ein beſtimmtes Ge 
wicht deflillirten Waſſers gebracht hatte; ich machte 
fie bald mit einem, bald mit zween Doͤchten, bald mit 
brennenden und angeblafenen Kohlen Heiß, und den 
Hals des Ballons hatte ich mir einer naffen Blafe 
zugedunden, und mit einer Nadel nur ein koch darein 
dee Nachdem ich alfo die Dampftugel geleert 

Si 3 — 
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hatte, hätte ich das Waſſer, den Theil ausgenoms 
“ men, ber in Luft verwandelt war, und ber, ohne bie 
Blaſe oder den obern Theil von dem Halfe des Bals 
lons naß zu machen, durch das Tech in ber Blafe 
davon gehen Fonnte, im Ballon wieder finden müffen. 
Je ſtaͤrker aber die Hitze war, befto weniger Waſſer 
fand ich im Ballon; und da ich mit Kohlen und 
Blaſebalg Feuer gab, waren 5 bes Waſſers verſchwun⸗ 
den, ohne im Halfe des Ballons, ſo Ealt biefer auch) 
war, Wafferbünfte anzulegen. 

Die Luft, die durch Aufbraufen entfteht, ift alfo 
nicht die Urfache der Erfoheinungen, die man ihr zus 
ſchreibt; wenn man fie in gewiſſen Rörpern zu figis 
ren glaubt, verwandelt man fie in Waffer, und ale 
Waſſer mird fie ein Beſtandtheil derfelben, fie iſt 
alfo Fein unzerflörbares Element, denn man kann 
durch eine ſtarke Hiße eine ae Menge Wafler * 
Luft verwandeln. 


XII. 


Macquer's und Lavoiſier's Bericht aͤber 
Mitouard's Abhandlung uͤber gewiſſe Ma⸗ 
terien, die nach der Bereituug des Phos⸗ 

phors in den Gefaͤßen zuruͤckbleiben. “ 
rs der Bereitung des Phosphors bleiben in ber 
Retorte braunroͤthlichte Schuppen zuruͤck, Die 
nichts anders, als halb verbrannter und feines brenn⸗ 
baren Weſens zum Theil beraubter Phosphor, find, 
und dann vieler weißer Staub auf dem Boden bes 


. Ballon, 
* Rozier obf. etc. jan. ©, 431-423» 
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| Ballons, * wie zerſtoßener rother Weinſtein aus⸗ 


ſieht. Wirft man ihn auf eine heiße Schaufel, ſo 
brennt und leuchtet er wie Phosphor ; verpufft er mit 
Salpeter, fo bleibt ein Mittelfalz, wie ed immer aus 
Phosphorfäure und feuerfeſtem Laugenſalze entſteht, 
zuruͤck, das in platte Blaͤttchen anſchießt, aber an 
der Luft wieber zerflirßt, und, wenn es zerfloſſen oder 
ſonſt in Waſſer aufgeloͤſt iſt, eine weiße, in Sänren 
unaufloͤsliche, Erde fallen laͤßt. Eine aͤhnliche ers 
‚hielt Hr. v. Fougeroux, wenn er Phosphor mit 
Waſſer kochte, und vermuthlich ift es eben diejenige, 
bie Hr. Marggraf, als einen Beſtandtheil der Phos⸗ 
phorſaͤure anſahe; nur durch wiederholtes Auswa⸗ 
ſchen verliert ſie den Charakter eines Salzes und 
ihre Schmelzbarkeit. Auch durch vorfichtiges Abs 
bresnen des Phosphors erhält man eine folche Erbe, 
und zu gleicher Zeit eine Säure, die durch Abdam⸗ 
pfen flärier, und dem eidartigen Vitriolöhl etwas 
ähnlich wird, von der Feuchtigkeit der Luft, worin 


er breunt, immer dem Gewichte nad) mehr giebt, old 


man Phosphor dazu genommen hatte, Verbrennt man 
das Phosphorpulver in Gefäßen, wie fie Hr. Mir 
touard angegeben hat; fo fett fi) inwendig an die 


Retorte und an die Mündung der Vorlage eine po⸗ 


meranzengeldbe Schicht an, welche mit jenen Schüpps 
chen ganz übereinfommt, fi) noch entzündet, und 
dabey in Säure und eine ber befchriebenen ähnliche 
weiße Erde zerlegt;. fie ift alfo nichts londers, als 
der Phosphor ſelbſt, mit einem Theil der beſondern, 

in Sauren unaufloͤslichen, weißen Erde vereinigt. 
Um die Gegenwart ber Phozphorfäure zu erken⸗ 
nen, hat man nichts nöthig, als das Salz, worin 
3 man 


* 


J 
man fie vermuthet, in Waſſer aufzuloͤſen, und dann 
mit einer Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpeter⸗ 
füure zu vermengen; enthalt es fie, fo wird ans der 
Verbindung der Phosphorfaure mit dem Queckfilber 
ein weißer Bodenſatz erfolgen, der ſich nicht fublimis 
ven läßt, 


* 
\ 


XI. 


Monnet tiber die Erde, welche die Grund: 

lage des Bitterfalges ausmacht, und ihre 

Gegenwart in verfchiedenen Dir 
steralien. * 


9 le Mergelerden enthalten Bitterſalzerde, und ger 

ben bey der Behandlung mit Vitriolſaͤure Bits 
terſalz; nur fieht Der Alaun, der fich zugleich bildet, 
feiner Unsfcheidung im Wege, Laͤßt man aber alles 
kochen, und wirft reine Kreide barein: fo fa't, wenn 
man die Lauge lange genug kochen laßı, alle Alaun⸗ 
erde nisder, und der Selenit, der nun entſteht, bins 
dert das Anfchießen des Bitterfalzes‘ nicht: aber 
freylich fallt such ein Theil ber Bitterfalzerde nies 
der; denn ale ich dieſen Boderfatz mit Birriolgeift 
in eine gelinbe Wärme ftellte, erhielt ich Buterſalz⸗ 
kryſtallen mit fehr wenigem Alaun darsus. Mit 
Salpetirzund Salzgeiſt gelang mir dieſer Verſuch 
nicht. Vermuthlich iſt die Schwuͤrigkeit, Diefe bey 
den Erden von einander zu fcheiden, ber Grund, wars 
um man die Bilterſalzerde fo lange nicht entdeckt hat. 
| TER Das 
. * Rozier obſ. etc, Juin. ©, 423:428, 
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Das Answittern bed Bitterſalzes auf ben luͤttich⸗ 
ſchen Alaunſchiefern veranlaßte mich, auch andre 
Schiefer darauf zu probieren; und ich fand, daß alle 
eine beträchtliche Menge Bitterfalzerde enthielten? 
alfein der Kies, welchen die meiſten enthalten, vers 
hindert ihre Ausſcheidung. Wenn er verwittert, 
ſo giebt er Vitriol, der fich mit dem Bitterfalze volls 
Fommen vereinigt. Blutlauge zerreißt diefes Band, 
wenn man fie auf die Aufloͤſung diefes falzigen Ges 
menges gießt, und fehlägt das Eifen daraus niederz 
allein dann erzeugt fich freylich vitrioltfcher Weins 
ſtein. Wirft man Kalterbe hinein; fo fällt nicht nur 
das Eifen, ar auch Alaun⸗ und —— 
nieder. 

Allein habe ich dieſe Erde niemals Era: fon» 
dern immer mit Alaun⸗, oft mit Qaarzerde, To wie 
fie auch in der Kränterafche mit Alaun⸗ und Ralferde 
vorkommt. Mir fcheinen dieſe Erben erft in den 
Pflanzen gebildet zu ſeyn, weil man in den Säften, 
die fie aus der Erde ziehen, nichts davon findet, auch 
wuͤrklich nichts davon in fie hineinfommen kann. 

Aus der Kiefelfeuchtigkeit, die ih mit dem reite 
ſten Quarz, fo wie ben ganzen Verfuch mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit gemacht habe, habe ich durch Saͤus 
ren nichts, als Kieſelerde, gefaͤllt, welch⸗ von Saͤu⸗ 
ren gar nicht angegriffen wurde. 


XIV. 
Art, Dietall zu verfilbern, ‚und Die Farbe zu 
| erhalten. * 


Wenn man guten Silberteig, das heißt, Aufoſung 
4 von 
* Rozier obſ. etc, Juin. ©, 449, 450, 
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von feinem Silber mit. Weinſtein ſalz vermiſcht; ſo 
kann man durch Reiben Kupfer und Me eßing leicht 
damit verſilbern. Iſt in das Stuͤck ſchon etwas ge⸗ 
ſtochen, wie z. B. eine Tafel zum Waͤrmemeſſer oder 
zu einer Uhr; fo macht man ed heiß, deckt das, was 
geſtochen ıft, mit dem beften ſchwarzen Siegellack zu, 
reibt das übrige mit Bimsftein, und polirt hernach 
die ganze Oberfläche, welche verſilbert werben fol, 
mit fehr feinem Smirgel, und reibt fie genau mit 
‚dem Silberteige, wozu man non Zeit zu Zeit Waſſer 
gießt, mis Leder, Leinwand, Schwamm, oder, wenn 
die Haut hart genug ift, mit der Hand. Iſt das 
Stüc gut verfilbert, fo taucht man es in einen Einer 
. mit Waffer, um alles uherfläßige Salz abzufpüblen: 
findet man es noch ungefehr 3 Stunde noch nicht 
gut verfilbert; fo wiederholt man die Arbeit: iſt es 
' aber gut verfil {bert, fo trocknet man es fachte mit eis 
nem Stück Leinewand, macht ed auf einer, Kohlen⸗ 
pfanne heiß, und fährt daun mit einem vier = oder 
achtmal zufammengelegten Stuͤck alter feiner Lein⸗ 
wand, dad man in weißen Firniß getaucht hat, ſchnell 
und fo, daß er gleich aus gebreitet iſt, Darüber hin. 


u — — 





XV. 


Bemerkungen aber Die Verwandlung des 
Waſſers in Ever 


9 de Machy hat zwo Blasreturten, von welchen 

Y bie eine tubnlirt mar, nachdem er in die andre 

I Loth deftillirtes Waffer ‚gegoffen hatte, am ihren 
| Muͤn⸗ 
* Rozier obſ. etc. T. IV. Jouill. ©, 37. 38. 


£ 


— N 


\R 457 


Mündungen zufommengefehmolzen, und das MWaffer | 
im Sanbbade zum Kochen gebracht. Nachdem alles _ 
in die tubulirte übergegangen war, fo hob er Diefe 
in die Höbe, um es fo ia die andre wieder uhr 
gießen, und gab diefer wicber Feuer. 

Das Waſſer aͤnderte fich, felbft in der Art, wie es 
kochte; es glich einem kochenden Oehle; es faͤrbte 
ſich, und bey jeder Deſtillation wurde ſeine Rinde 
dicker. Durch einen Zufall wurde der Verſuch bey 
der 16ten Deſt anen abgebrochen; das Waſſer wog 
nur noch z Loth 46 Gr.; 4 Gr. Erde lagen auf 
dem Boden, und bie * hatten nichts am Gewicht 
verloren. 











XVI. | | 
Ueber das Erdharz im Mieerwafler. * 


De verſchiedene Salze, wenn man ſie auch in der 
gleichen Menge, wie man ſie aus dem Meer⸗ 
waſſer erhaͤlt, in Waſſer aufloͤſt, ihm doch nie die 
Bitterkeit des Meerwaſſers mittheilen; ſo muß dieſe 
Bitterkeit eine andre Urſache haben. Das Erdharz 
im Meerwafl:r iſt freylich von jedem andern verſchie⸗ 
den, und in einer unermeßlichen Menge Waſſers zer⸗ 
theilt. Die Menge Thiere von aller Urt, die fich 
im Meer aufhalten, und ihre Zerſtoͤrung, geben ihm 
eine unbefchreibliche Menge mehr oder weniger vers 

änderter thierifcher Gallerte; noch iſt es mit zer 
fließenden und andern Salzen beladen, in welchen 
Sotzfäure am haufigften und am gewiffeften erwiefen 
f5 iſt; 

* ——— obſ. etc. Jouill. ©, 38:4, 
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iſt; in dieſen Salgen ift die Saͤnre fo wenig gebun⸗ 


den, daß fie noch als Säure auf die Körper wuͤrkt, 


und fo die thiertfihe Gallerte zu Erdharz macht, 
Um dDiefes zu beweifen, geß Hr. de Machy auf 
den Ruͤckſtand som Meerwaffer, dad zu Dieppe ges 


ſchoͤpft war, fo lange er noch ganz heiß wer, Wein⸗ 


geift, er nahm Farbe, Geruch und Geſchmack davon 
an, wie ihn Tinkturen von Erdharzen haben; auch 
nach dem Ubbrennen diefer Tinktur blieb ihm ein we⸗ 
nig zähes, bittres und aefarbtes Erdharz zurück. 

Er dampfte 8 Loth Meerwaſſer in einem Arzney⸗ 
glafei im Sandbade ab; fo wie ed zum Kochen fam, 
flieg ein, zwar bald vorübergehender, Geruch, wie 


von Erdharz, 


XVII 


Bordenave über die Natur des Feuers, * 


Sy Fener ift nicht, ald Element, in der Natur; 
alle natürliche Verbindungen, Gährungen und 
Zerftörungen, die täglich auf unfrer Erde vorgehen, 
gefchehen nur Durch die beftandige Verfeßung und Bes 
wegung der Materie aus einer Stelle in die andre 
Das Feuer bringt die Bewegung nicht, ſondern vielmehr 
die Bewegung Feuer, Wärme und Licht hervor. 
Wenn ich fehe, daß ein ſtarkes Reiben, eine heftige 
Gährung die Körper erhitzt, oft entzuͤndet, muß ich 
nicht eher ſchließen, die Beſtandtheile dieſer ee 
kommen in eine Bewegung, bie ftarf genug if, 
meinen Sinnen die Empfindung von Wärme, — 
Brenuen 
* Rozier obſ. etc. Aout. ©, 104⸗ Il, 
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Brennen zu erregen, als denken, Diefe Bewegung wecke 
das bisher verborgene und gebundene Fuer auf? 
Denn man mag auch die Mürkung des Feuers ers 
klaͤren, wie man will; fo kann es auf bie Körper 
nicht würfen, als in fo fern es ihre Theile von eina 
ander entfernt, zerfchlägt und zertheilt. Findet man 
nicht, ohne feine Zuflucht zu einem unbegreifüichen 
Welten zu nehmen, alle dieſe Eigenfihaften in den 
Thiilganzen der Materie, ſobald man ihnen eine hef⸗ 
tige Bewegung eingepraͤgt hat? 

Ein Feſerſtein giebt, wenn er langſam am Stahl 
geſchlagen wird, Frine Funken, wenn gleich von beys 
den Theile ahgerieben worden find; die Bewegung 
war nemlich nicht ſtark genug, um die abgefihlagenen 
Theile feurig erfcheinen zu laffen: ſchlaͤgt man aber 
ſtaͤrker, ſo fliegen Funken son allen Seiten, und ers 
löfchen endlich. Wenn alfo ein Stücchen von einer 
Materie feurig erfcheinen fol, fo müffen feine Be⸗ 
ſtandtheile in einer fehr ſtarken, im Kreife und wach 


allen Richturgen gehenden, Bewegung fern. Diefe — 


beſondere Bewegung veraͤndert alſo ſehr ſchnell das 
Gewebe der Körper, fo wie die vom Stahl abgerie⸗ 
benen Theilchen auf der Stelle zu Glas werben. So 
oft die Materie in biefe Bewegung kommt, fo brennt 
fie nicht nur, ſondern leuchtes gemeiniglich such ; man 
ſtelle fih einen Wirbel ron fehnell und nach allen 
Seiten bewegte: Materie vor, fie wird brennen, d.h, 
Körper, auf welche fte ſtoͤßt, auf tanfenderley Art zers 
ſchmettern und zerreißen , indem fie fie zwingt, ges 
wife: moßen Die gleiche Bewegung anzunehmen; das 
piögliche Abdampfen des Waſſers hat graufame Bey⸗ 
ſpiele 


ſpiele davon gegeben: die Allmacht hat, wie ich 
leicht begreife, mit biefer flarken Bewegung. bie Eis 
genfchaft, zu leuchten, verknüpft, 

Dieſe Art Bewegung ift die allgemeine Urſache 
‚aller Zerftörung und ber erfte Grad der feurigen Bes 
wegung, ftärkere oder ſchwaͤchere Wärme eine Mor 
difikation derfelben. Go wird 3. DB. die zum Leben 
der Thiere und Pflanzen nöthige Wärme durch eine 
fanfte heilfame Bewegung ihrer Atomen erzeugt. 
Käme Feuer und Wärme von einem Elementarfeuer; 
fo würbe ber Zerftörung kein Ende feyn: fo. aber ges. 
fchieht eö nur unmerklich. Auch Faun ſich das Eles 
mentarfeuer nicht — kein Feuer hervorbrin⸗ 
gen, keinen Eindruck von Licht annehmen. Wie koͤunte 
man ed alſo durch mitlere Zuſtaͤnde von ber fanfs 
teften Wärme zum Glühen übergehen lafien? € 
ſoll in allen Körpern in großem Weberfluffe, gebun⸗ 
den und ruhig ſeyn, und durch eine fremde Urſache 
in Thätigkeit gefettt werden; und doch fol ed ein 
fehr feines, fehr thatiges MWefen ſeyn; es müßte alfo 
piöslich von der Ruhe zur heftigfien Wirkung über: 
gehen. x 
Man reibe und drücke zween Körper an einander, 
fie fangen damit an, daß fie ganz gelinde warm wers 
den; zuletzt Brennen fie dedwegen, weil ber Grab 
der Wärme dom Grade der Bewegung in den Elemens 
tartheiichen des Körpers abhängt. 

Wie viel Feuer muß man nicht in der Natur ans 
nehmen! Alles tft voll von rubigem Feuer, man 
kann es überfläßig zum Worfchein bringen, und ganze 
Klumpen mit der geringfien Feuchtigkeit entzünden, 
| wie 
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wie z. B. den Pyrophor. Iſt e8 nicht natürlicher 
anzunehmen, dieſe Veränderung komme von Der 
Gährung ber, die gewiß in Diefen Körpern if? 

Auch der himmliſche Aether und bie Luft koͤnnen 
das Feuer nicht ausmachen; ſie muͤßten das Werk⸗ 
zeug des Geſichts ruͤhren, denn Fein Körper kann 
im Zuſtande des Feuers ſeyn, ohne ſichtbar zu wer⸗ 
ben. Sammlet man durch einem Hohlſpiegel bie 
Sonnenſtrahlen, ſo bemerkt man in ihrem Breun⸗ 
punkte keinen Schein von Licht, obgleich die Bewe⸗ 
gung ungeheuer und ſo ſtark iſt, daß alles, was man 
darin bringt, ſchmelzt und brennt; alſo nur, wo ſich 
die Sonnenſtrahlen ſcheiden, entſteht eine ſolche hef⸗ 
tige Bewegung: aber Luft und Aether ſind an die⸗ 
ſer Stelle zu ſehr verduͤnnt, um als Feuer zu er⸗ 
ſcheinen; und daher iſt der Brennpunkt eines Brenn« 
ſpiegels kein Feuer, wie man ſich vorgeſtellet hat: 
um das zu ſeyn, muß eine mindere zertheilte Ma⸗ 
terie hinzukommen, welcher der Brennpunkt feine ei⸗ | 
gene Bewegung mütheilt. | 

Das Feuer ſcheint alfo Fein eigenes Weſen, (ons 


dern eine befondere Bewegung jedes Körpers zu fon, 


der groß genug ift, un bemerkt zu werden. 

Mas man Licht nennt, ift eine feine Materie, die 
beftändig in einer nicht wohl wahrzunehmenden Des. 
wegung, folglich in Ruͤckſicht auf den Menſchen, al⸗ 
les Lichts beraubt iſt; ein Strahl, der durch einen 
dunkeln Raum geht, wird nur demerkt, wanu er in 
feinem Laufe auf einen Gezenftand ober einige 
Stäubchen ſtoͤßt. Einen Gegenſtand erleuchten, heißt 
ſeine Oberflaͤche in Thaͤtigkeit ſetzen; dieß iſt die erſte 

ſicht⸗ 
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ſichtbare Stuffe der Feuerbewegung ; dann die Bes 
ftändige Gaͤhrung der Veflandthe:le der Körper, die, 
ale die erfte Stuffe der abfoluten Kälte immer ente | 
gegen ıft, iſt nicht merklich. ; 

1) Das Feuer ift fo fein, daß es auch ben — 
Unterſuchungen entwiſcht, und ſo lange man auf dem 
einmal betretenen Wege geht, immer entwiſchen wird. 
2) Da das Feuer in einer beſondern Bewegung der 
Materie beſteht; ſo muͤſſen ſich dadurch die Beſtand⸗ 
theile des Koͤrpers von einander entfernen, und der 
Körper alſo im Umfange zunehmen. 3) Wie bie 
Theile des Koͤrpers alſo eine neue Bewegung bekom⸗ 
men, ſo muß ihre Entfernung von einander, und 
die Ausdehnung des Körbers betraͤchtlicher ſeyn. 
4) Wann diefe Bewegung wicht merklich ift, fo fagt 
man, die Theile des Körpers ſeyn in Ruhe; die erfte 
Wuͤrkung, welche das Fener auf einen ſchmelzbaren 
Körper äußert, iſt diefe, daß er Wärme befümmt: feine 
Theile entfernen ſich von einander, und kommen flufs 
fenweife in ‚Bewegung, bis fie endlich freg werden. 
und leicht Aber einander hinrollen. Dieß iſt die 
hoͤchſte Stuffe von Zertheilung, zu welcher es die 
Kunſt bringen kann; alſo muß die Ausdehnung aufs 
hören. 5) Eine Bewegung, bie, wie ich mir das 
. Feuer vorftelle, fo fehnell ift, und wie ein Blitz nach 

‚allen Richtungen geht, ift eher im Stande die Theils 
chen von zwey Metallen, welche zufammengefhnols 
zen werden, gleich durch einander auszutheilen, als 
ein Elementarfeuer. 6) Ein von Feuer durchdruns 
gener Körper kann am Gewichte nicht zunehmen, 
weil Feine Materie zu ihm hinzu kommt; und doch 

nimmt 
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nimmt dad Bley bey feinem Verkalken um den zehn⸗ 
ten Theil am Gewichte zu: mean weiß aber, baß bie 
Luft ſchwer, daß fie ein Beflandtheil der Körper 
iſt; koͤnnte fie wicht hier eine neue Verbindung 
eingehen ? 

Die Sonne hat Feine Nahrung noͤthig um zu bes 
ſtehen; fie ift eine Kugel von diefem oder jenem Stoff, 
welcher der Schöpfer fo viele Bewegung eingeprägt 
hat, als zum Feuer ımd zu allen den Eigenſchaften 
nöthig ift, die fie haben muß, um der Mittelpunkt 
der Bewegung und das Triebrad ber Natur zu 
ſeyn; dann fie vornemlich fett Diefen feinen Stoff, 
und durch ihn Die Oberfläche ber Körper in Bewer 
gung, und bringt fo Eicht hervor. 

Das brennbare Weſen fpielt hier bie glaͤnzendeſte 
Rolle, und erzeugt bey dem Verbrennen der Körper 
bie Flamme; fie hat die Eigeufcheft, bie Feuerbes 
wegung in einem vorzüglichen Grade anzunehmen, 
und fie andern Materien von der gleichen Natur, 
wann fie ihr begegnen, mitzutheilen, Bis fie endlich 
auf ein Hinderniß fkößt; fie nimmt auch diefe Bes 
megung am volllommenften an, befigt dann alle Eis 
genfchaften des Feuers in einem hoͤhern Grade, und 
hat ausfchließungsmweife bas Vermögen, fih gu 
entzunden; Daher verdient ed hier die erfle Stelle, 
Die zwote Ordnung beftcht aud Körpern, welche die 
pleiche Bewegung annehmen, aber ſich nicht entzüns 
beit, 3: B. Steine, reine Erden, und die meiften 
Metalle. Die Körper der dritten Ordnung leuchten, | 
ohne eine merklihe Wärme mirzutheilen; endlich 
Fönnen euft:m und Aether zwar die Feuerbewegung, 

aber 
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aber nicht bie Eigeuſchaft, ſich zu haider oder au 
leuchten, annehmen, 

Odhne Zutritt der Luft kann das Sick Ber 
fen nicht brennen noch verfliegen; es bleibt in den 
Körpern, wie ſtark man ihnen auch Fener giebt. Alle 
Körper die In Bewegung fird, fuchen eine grade Li⸗ 
nie zu durchlaufen; dieſe Richtung iſt dem Weſen 
des Feuers entgegen; der Widerſtand und die Echnells 
fraft der Luft zwingen es alfo, ih im Kreife zu bes 
wegen; bie Luft wird gegenfeitig auch gezwungen, 
ſich auf die gleiche Weite zu bewegen, und diefe vers 
einigte Bewegung ber Luft und des brennbaren Mes 
ſens macht die Flamme. Bey fehr ftarf geheittten Ofen 
bemerft man mürflich in der Luft eine ſehr ſtarke 
fhwingende Bewegung, welche nachläßt, wie er. ers 
Falter. Da die Luft unfichtber if, fo müßten dieſes 
fremde Theilchen feyn, womit die Luft überflüßig bes 
laden ift, die num gezwungen werden, fih auf die 
gleiche Art zu bewegen. ; 

Kälte ift alfo Mangel der Bewegung in einzelnen 
Körpern, oder in ber ganzen Natur, und Verringes 
rung diefer Bewegung ihre Urfache; abfolate Kälte 
vollkommene Ruhe diefer Materte, die ohne allges 
meine Vertilgung aller organifixten Koͤrper nicht ftatt 
haben Fann. a 

Da man die größte mögliche Kälte mit einem 
Gemenge von geftogenem Eife und rauchendem Sal⸗ 
petergeifte bervorbringt; fo muß Diefer Die Eigenfchaft 
heben, die Bewegung der Körper zu fihmächen, ins 
dem er feine fleife Spitzen zwiſchen ihre Theil⸗ 
den ſetzt | | 
— Dieſe 
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Diele ———— ſo feßr entgegenaefehte, Ei in 
der Natur mit einander abwechfeinden Zuſtaͤnde brins 
gen die größten Wirkungen hervor. 





Xvim. 


Nicolas über das Verfahren des Hrn. Maus 
duit bey Dem Beizen der ausgebaͤlgten 
| Thiere.* | 


— Gifte, die man —— ich dazu gebraucht, 
en find aͤtzender Sublimat, Guinf ſpan, weißer, gels 
ber und rotber Arſenik; man reibt fie fehr zart ab, und 
betreut die Haut inwendig damit, fo koͤnten fie. freys 
lich nicht dur; die Drüschen der Haut in das loſe 
Gewebe der Haare uad Federn kommen, und fie alfo 
nicht gegea bie Gefräßigleit bes Ungeziefers ſchuͤtzen· 
Auch sie Aufloſung in Waſſer bewuͤrkt dieſes nicht; 
denn alle dieſe Körper | töfen fih nur bie. * einen * 
willen Punkt darin auf, und erfordern Vorſicht; aͤtzen⸗ 
der Sublimat hat 160 Theile Waſſers, weißer Arſenik 
64 Th. kochenden Waſſers noͤthig; gelber und rother 
Arſenik und Gruͤnſpan löfen fid) od) weniger auf, Gens 
ſetzt auch, man habe eine vollkommene Auflöfung: dies 
fer Gifte in Waffer, es fey in 8 un en deffelben 1 | 
Gran diefer Gifte aufgelöftz; was ließe ſich auch da 
von 5 Loth diefer Auflöfung erwarten, das nur ohne 
gefehr 2 Gran davon aufgelöft hatz zudem wäre «8 
zu fehr verdünnt, um * RE feiner Schärfe zu 
würlen. 

% Rozier obf. etc. Aout. © — 154. 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 


Collection des Memoires chimiques et phyſiques 
par M. Quatremere D isjunval. a Paris. chez 
Didot le jeune. 4. Tom. I. 1784. 41 Bogen. 


11" Lefer kennen den Verf, ſchon aus feiner vors 
| treflichen Schrift über den Indig, (chemiſch. 
Sournel, Th. 2. ©. 232.) die auch bier voran 
abgedruckt ift, und bis ©. 84. geht. Die zwote von 
©. 852123. ift ſchon 1777 der Afademie der Wifs 
fenfchaften vorgelefen, und enthält eine Zerlegung des 
Waids, und nähere Unterfuhung der einheimifchen | 

Bewegungen in der WaidEupe zum Färben der Wols 
le, Der Waid brannte im Teuer mit heller Flamme; 
was davon zurüchlieb, war ganz mürbe, und wurde, 
nachdem es abgerteben war, größtentheils vom Mas ” 
guet gezogen; auch, nachdem er ganz eingeäfchert 
war, gab feine Auflöfung in Säuren mit Blutlauge 
Berlinerblau, Säuren löfen etwas von dem rohen 
Waid mit Braufen auf; aber dieſe Aufloͤſungen, ſelbſt 
diejenige in Vitriolfäure, wenn fie fogar ganz auf 
Diefelbe Weiſe, wie fie Pürner zum Färben mit 
Indig empfohlen hat, gemacht wird, können nicht 
zum Farben gebraucht werden. Nach den Erfahrums 
gen des V. ift es beffer, das Wafler, wenn es ans 
ders rein und Fochend heiß tft, ohne Zufa auf den 
Maid zu gießen; Kalk macht den Geruch der Waide 
brühe fchärfer, den Schaum häufiger, die Farbe ſelbſt 
ſtaͤrker und roͤther: man muß aber erſt 2 oder 3 
Stunden, nachdem man ihn zugemworfen hat, aufdek⸗ 
ken; er macht mit dem Harz und Dehlwefen des 
Waids eine Art Seife: wirft man zu viel hinein, 
ai RR: ſo 
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Yo wird ber Geun ausnehmend ſcharf, der Schaum 
verliert ſich, und die Farbe wird mehr ſchwarz, als 
blau; es zieht fi) gleihfam eine Rinde oben her, 
welche die Einwuͤrkung der Luft aufhält. Wenn es 
noch nicht auf das Außerfte damit gekommen tft, fo 
färben ſich darein gelegte Stoffe auf der Stelle blauz 
wenn hingegen die Kupe in gutem Zuftande iſt, ans 
fange grün, und erfi nach einigen Minuten an der 
Luft blau; der Schleim der Kleye, die man gewoͤhn⸗ 
lich zufegt, verhindert Die Farbetheilchen, nieder zu 
fallen, und mildert auch die Schärfe des Kalks; das 
ber raͤth der V. immer etwas davon hinein zu wer⸗ 
fen, fo oft die Fardebrühe wieder warm gemacht. 
wird: ift fie durch zu vielen Kalk verdorben worben, 
fo hat der V. fie dadurch am beflen wieberhergeftellt, 
daß er Alaun mit zwölfmal fo vieler Kleye und ges 
nug Waffer abgekocht, hineingoß, den andern Mors 
‚gen das dicke Haͤutchen, das ſich daruͤber gezogen 
hatte, abnahm, und nun alles durch einander ruͤhren 
ließ; ſtatt des Waus und der Roͤthe, die man ſonſt 
ber Waidkupe zuſetzt, hat er einen Abſud von frie 
ſchem Leinoͤhl mit gleichem Erfolge gebraucht. Die 
dritte Abhandlung von ©, 124-204, wurde I78L, 
von der Afademie zu Rouen gekrönt, und betrift.die 
‚Mittel, den Unterſchied zwiſchen Mergel, Kreide, 

















Kalkſtein und Knochenerde, welche die meiften Scheie 


defünftler in der Klaſſe der Kalkarten bisher für eins 
gehalten haben, anzugeben. Kreide weiche vom Mer⸗ 
‚gel nur darin ab, daß fie weniger Thon halte, und 
Dichter fen; beynahe die Hälfte des Mergels (alles?) 

ey Thonerde, die wenn man verdünnte Vitriolſaͤure 
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auf Mergel gieße, wie eine hehe Molke über * | 
Bodenſatze ftehe, an der andern Hälfte habe Bitterr 
falgerbe großen Antheil; (ſollte fie ſich in allem Mer: 
gel, und in allem in der Menge finden?) auch finde 
man immer einen Kleinen Antheil Q,:arz darin: bie 
ſpaniſche Kreide, (nicht in der gewöhnlichen Bedens 
tung ded Worte, ba man eine, mit dem Speckſtein 
‚ nahe verwandte, Art Mineral darunter verfieht, ) auch 
die feſtere Kreide aus Champagne, enthalte keinen 
Quarz, und nur „A Thonerde; Kolkſtein aus der Ges 

gend von Paris loͤſte fih noch langfamer, als die 
leßtere, auf, zeigte babey Spuren son Eifenocher, 
und hielt über 153 an Quarz und Thon; Bey der 
Aufloͤſung dur Salzſaͤure zeigte die Molke, melche 
die Ihonerde gewöhnlicy machte, eine viel flärfere. 
gelbe Farbe; der V. leitet diefed davon ab, daß dieſe 
Säure metalliiche Materien nicht fo lebhaft angreift; 
(doc) löft fie die metallifche Materie, welche am ger 
wöhnlichften in diefen Kalkfteinen ſteckt, nemlich Eis 
fenocher, leichter und volllommener auf, als Biirtols 

fäure.) Reicher an Eifen war der Kalkftein von. 

Montereau; derjenige bon Burgund verrieth es ſchon 

durch fein © Ibwerden an ber Luft, ‚bier betrug es 
wuͤrkuch „45 auch hatte er mehr Thon in ſich, als. 

der Kaltii. {a von Paris; im falinifchen Marmor von, 

alten Bıldfänlen fand er zwar eine Heine Spur von. 
Eiſen, aber Feine Bitterfalgerde, bie nun aud) Hr. de. 
Morveau nicht mehr darin findet, Wenn Hr. de. 
Morveiu mit Salpeterfäure Salzkryſtallen daraus 
erhielt, jo ſey ed nur Selenit geweſen, der aus der . 
in der Salpeterfänre i immer befindlichen Virrioiſure | 
und 


’ 


we... 409 


und Ralferde abflamme; man Fönne bey dem Brens 
nen des Kalks in den gewoͤhnlichen Defen nicht zu 
ſtark und zu lange fiuren; von flarken Blöcken bleibe 
ber innerfie Kern faft immer uuverändert, Auch Hr. 
Bergmann babe feine Mynung, daß man den 
Kalk todt brennen koͤnne, aufgegeben. Ruochenerde 
flog, aud) im heftigften Feuer, nur, wo ſie mit dem 
Tiegel in Berührung war. Der V. zieht daraus 
die Solgerung, die auch Hr. Gerhard aus feinen 
mannigfaltigen Verfuchen dieſer Urt zon, daß dee 
Stoff des Gefaͤßes den Fluß der Erbe alleın zuwege 
brachte, Kuochene:de fowohl, als Kalk, gelöfpt und 
ungeldfcht, und geflogen, mit Baumdhl zu einem Tei⸗ 
ge augemacht, und in einem flarfen Fener gebrannt, 
backten zufemmen, und loͤſten ſich nun in Waſſer auf. 
Thon enthalte Ciminer?) einen fetten Stoff; der V. 
ſah ihn, wean er ihn in einer [hwachen Saure offen 
an einer mäßig warmen Luft ſtehen ließ, in Faͤulung 
(war das wohl die Veraͤndernng, welche andre Schei⸗ 
dekuͤnſtler mit dieſem Namen bezeichnen?) geben, 
Reine Kalkerde habe keine Verwandſchaft mit fetten 
Stoffen. (Das widerſpricht doch manden Erfcheis 
nungen.) Den Grund von der Erhärtung bes Kalte 
mit Sand, fucht der V. in der aͤußerſten Verduͤnnung 
des Kalks nach dem Brennen, in der aͤußerſten Be⸗ 
gierde, fein verlornes Waſſer und Luft wieder einzus 
ſchlucken, und in dem Gewicht und Drud, da er bey 
dem gewöhnlichen Gebrauche zu Gebäuden leidet; 
zum Mörtel zieht ex Kalk aus Kalkſteinen vor, welche 
Thon-und Eifen halten, weil jener durch feine (auch 
nad) bem Brennen. beybehaltene? ) bindende Kraft 
693 ee dieſe 
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dieſe Abficht unterſtuͤtze; der Kalk aus Kreide fey viele 
leicht fchon zu rein, und wo man ja gendthigt ſey, 
ihn aus Mergel zu brennen, müffe man ihm nur fehr 
maͤßlges Feuer geben. Warum Kalkſtein und Kreide 
bey der Waibkupe das nicht leiſten, was Kalk thut; 
dieſer vermehre die Kraft des Laugenſalzes, als bes 
wahren Aufloͤſungsmittels der Farbetheilchen, und: 
ſchlucke dir, durch eine zu ſſtarke Faulung entwickelte, 
Luft in ſich; jeweniger Daher ben der Auflöfung in 
Säuren Quarztheilchen davon unanfgelöft auf dem 
Boden liegen bleiben, je duͤnner das Mölfchen iſt, 
Das ſich dabey in dem Bodenſatze zeigt, und je 
blaſſer die Farbe der Aufloͤſung, deſto beffer taugt 
der Kalk für den Färber, Welcher Kalk am beſten 
für die Seifenfieder tauge: Weinfteinfalz würde nur 
mit der größten Schwuͤrigkeit, (freylich nicht fo leicht 
als Sodafalz ) mitDechlen eine feite Seife geben. Zur 
Feſtigkeit derfeiben trage die Luft das meifte bey, 
‚bie fih bey dem unaufhörlichen Umruͤhren des Leuge 
mit dem Och! damit vermifche. Allerdings hat fefte 
Luft großen Antheilam Ranzigwerben ber Dehle; (aber 
nicht in fo ferne fie ihnen betrit, fonbern in fo ferne 


ſie entweicht, ſonſt koͤnnte das verdorkene Oehl nicht 


wieder gut werden, wern man fefte Luft damit vers 
mifcht.) In einer Fabrike wurden an einem ens\ 
gen und kleinen Orte wollene Muͤtzen fo geſchwefelt, 
dag nach dem Schwefeln ſchwarze Flecken darin blie⸗ 
ben; der V. fahe bald ein, daß biefes daher fam, 
weil bey dem Schwefeln ein großer Theil bes Schwer 
fels ungerftört im die Höhe flieg, der dann mit dem 
Laugenſalz der Seife eine Schwefelleber machte; ſehr 
—— 


ſchwache Vitriolfäure, oder Maunauflöfung brachte fie 
zwar heraus, aber der Zeug wurde davon ganz rauf. 
Die vierte Abhandlung von ©. 205 bis 228. hat 
der V. ber Akademie der Wiffenfchaften bereits 
17830 und 1781 vorgelefen; fie enthält eine Untere 
ſuchung der Mittel, Salpeter⸗ und Kuͤchenſalzſaͤure 


innig genug mit Bitterſalzerde zu vereinigen, um 


daraus regelmäßige und bleibende Kryſtallen zu er⸗ 
halten: Um die Erde rein zu erhalten, reinigte. er. 
zuerſt das klarſte englifche Salz, das er haben konnte, 
löfte Die erften Kryſtallen, die er davon erhielt, im, 
abgezogenem Waſſer auf, und ſchlug nun. die. Erde 
in der Kaͤlte durch Weinſtenſalz daraus nieder⸗ 
goß, ſo lange ſie noch feucht, (aber, wie der Erfolg 
zeigte, von Laugenſalz noch nicht ganz ausgemafchen. 
war,) die Saipeterfäure auf, dampfe die Auflöfung, 
ab, löfte die unvollkommenen Keyflallen, die er nad. 
bem zweyten Abdampfen erlangte, wieder in abgezo⸗ 
genem Waſſer auf, und dampfte die Auflöfung wieder 
ab; fo erhielt er viereckigte 3 bis 4 Linien lange, klare 
und farbenloſe, Saͤulenkryſtallen, die hintennach ſehr 
bitter ſchmeckten, an der Luft eher verwitterten als 
zerfloſſen, und auf der Kohle ſanft floſſen, und alle 
Säure verloren; den Grund, warum man dieſes Salz 
fo lauge nicht > feiner rechten Geſtalt kannte, ſucht 
er darin, daß die Bitterſalzerde aͤußerſt ſelten ohne 
Kalkerde iſt, und (freylich fo wie ſie öfters aus Mute 
terlaugen gefaͤllt wird) viele Feuchtigkeit mit ſich 


führt. Zur Aufloͤſang in Kuͤchenſalzſaͤure ſchlaͤgt 


er bie Erde aus dem engliſchen Salze durch Soda⸗ 
lauge nieder, und erhielt-fchon durch das Abdampfen 
der über dem Bodenſatze fichenden Lauge, nachdem 
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alles Glanberſalz bereits angefchoffen war, ein wärs. 
felichtes Salz, das wuͤrklich aus Kuͤchenſalzſaͤure 
und Bitterſalzerde beſtand; um die letztere rein von 
Kalkerde (an Kieſelerde, die in der Pottaſche oder 
Soda ſtecken konnte, ſcheint er nicht gedacht zu ha⸗ 
Ben) zu erhalten, raͤth er nur wenig Laugenſalz zur 
Faͤllung zu gebrauchen, und höchftens die Hälfte 
des enalifchen Salzes niederzuſchlagen: (folite das 
mit der Zweck gewiß erseicht werden, und nicht 

grabe die Kalkerde zueift niederfallen, um fo mehr, 
da fich die Bitterfalgerde durch Vermirtlang der 
vielen feften Luft im Laugenſalze nob eine Zeitlang 
| aufgelöft erhalten kann.) Was ein Mitglied der 
Akademie ans den Salzwercken von Montmoröt, als 
nicht zerfließende Verbindungen der Kalkerde mit der⸗ 
gleichen Säuren vorgezeigt babe, ſey, wie der V. bier 
durch viele Verſuche zeigt, nicht Kalkerde, ſondern 
Bitterſalzerde mir dieſen Säuren verbunden Merk⸗ 
wuͤrdig if es, daß, wenn man die Aufloſung des ſal⸗ 
petrichten oder murtatifchen Bitterfalzes in die Auf⸗ 
Idfung des falpetrichten oder muriatifchen Kalkfals 
368 gießt, obaleich die Säuren, worin beyde Erden - 
aufgelöst nd, die gleichen ſind, die Bitterfalze auf 
der Stelle zu Boden fallen. Dir V. erklärt ſich die 
Erſcheinung fo, daß die zerfließende Kalffalge nad) 
Waſſer unerfätrlich begierig fin®, und alfo dem Bits 
terfalge fo vieles Waſſer nehmen, daß fie ſich nicht 
mehr aufgelöft erhalten Können; fo wie er das gleiche 
geſchehen fahe, wenn er eine Auflöfang von Kalkſal⸗ 
peter mit einer Aufloͤſung des vitrivlifehen Wein⸗ 
ſteins, oder. eine Sunbfung des vitrioliſchen Buter⸗ 
Es 


em 


ſalzes wit einer Aufldſang des oitriolifchen Salmiaks 
vermiſchte. Daß der V. bey Vermiſchaug vitrilo⸗ 
liſcher Mittelſalze mit den Auflbſungen feines ſalpete⸗ 
richten und murietifhen Bitterſalzes Feine ſichtbare 
Sillung erhielt, wird niemand unerwartet ſeyn; 
abe: daraus zu fehließen, es gehe bier keine Zerles 
gung feiner Bitterfalge vor, hätte der B. deöwegen 
Bedenken tragen follen, weil er weiß, wie leicht und 
in wie wenigem MWoffer vitriolifches Bitterfalz aufs 
Lg it: Huch aus ber Niflöfung der Alaunerde 


in Salpeter⸗ und Kuͤchen ſalzſaͤure iſt es ihm gelun⸗ßù, 


gen, nicht zerfließende Rroftallen zu bekommen. Die 
legte Abhandlung von S. 229 bis 310, 1784 aud), 
wie bie erflere, von der Afademie der Wiffenfchafs 
ten gekrönt, betrift die Charaktere, wodurch ſich bie 
Baumwolle aus verfchledenen Gegenden der Welt 
von einander unterfcheidet, und den Einfluß, den diefe 
Derichtedenheit auf ihre Anwendung in den Kuͤn⸗ 
ſten hat; wir wollen nur einige der vielen hier vor⸗ 
kommen den Bemerkungen auszeichnen, Die mehr im 
unfer Geſichtskreis gehören; gelbe oder Dcherfarbe 
zeuge im Thler- und Pflanzenreiche i immer von Eiſen; 
Daher werbe gelbe Baumwolle im Seifenwarler noch 
‚ gelber, weil durch) das Taugenfalz in der Seife alles 


Eiſen gefällt werde, und nad ber Ode: fläche kom⸗ | 


me; aber nun vergehe auch die Farbe deſto lerchter 
in fließendem Maffer, un» noch mehr auf ber Blei he; 
hier werbe es von der fixen Luft, womit Der Dunfls 
Freis a erfüllt fen, vollents aufgelöft, (aber 
der Erfo g diefer Afldiuna it doch ſonſt nicht, Ver⸗ 
en "eite, dag von firer Luft angegriffen, ober 
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roſtig wird, hat noch viele Farbe und verliert fie nte 
alle an ber Luft; bag flarke Verduͤnnerung mit Waſ⸗ 
fer einer Bi — alle Farbe nimmt, davon 
laͤßt ſich doch der Grund nicht in der fixen Luft ſu⸗ 
den; wir zweiflen ſehr, ob fie by dem Bleichen 
‚etwas zu thun habe:) im fchwargen Hanf, wie er 
in Champagne und Burgund vorlommt, fen es 
als Eifenmohr, (doch ohne Verſuche;) weil bey Nachte 
mehr fire Luft im Dunftkreife ſeyn, fo habe der Then, 
der Morgens durch eine damit beladene Luft hera 
unterfällt, mehr auflöfende Kraft, als die Feuchtigkeit 
in der Mitte ber Nacht, diefr mehr, ald die Abende 
Feuchtigkeit, und dieſe mehr, ala die wäflerichten Mes 
teoren, welche den Tag über vorfallen. 





Don John Joſeph, und Don Fauſto de Luyart 
Chemiſche Zerglieberung des Wolframs, und Uns 
terfuchung eines neuen darin befindlichen Metalls; 
aus bem Engliſchen des Hrn. Karl Eullen übers 
fest von F. A. C. Gren, Mitglied der naturf. 
Geſellſch. zu Halle; nebſt Beytr. zur Geſchichte 
des Wolframs und Zungfteins. Ren 1786. 8. 
©. 108. 


Diefe Schrift enthält eine ansführlichere Nach⸗ 
richt von der Entdeckung des Wolframtönigs, bie 
zuerfl in Diefen Annalen angezeigt wurde, Hr de 
Luyart mechte fie fhon 1783 in den Abhandlungen 
der K. Bifcayifchen Soctetät vaterländifcher Freunde 
bekannt, aus Denen Hr, ui fie ‚ins Englifche 
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uͤberſetzte; hieraus machte nun Hr. G., weil er des 
Originals nicht habhaft werden konnte, eine ſehr gut 
gerathene Ueberſetzung, die noch den Vorzug vor 
dem Original durch die hinzugefuͤgte Geſchichte jener 
Mineralien hat, die mit Fleiß und Einſicht verfertigt 
iſt. Doc wir enthalten und alles fernerm Lobes, fo 
wie einer weitern Anzeige des Inhalts der Schrift 
felbit s das erfte iſt uns gegen: unfern fleißigen Mit⸗ 
arbeiter unterfagt: und wegen des zweyten verwei⸗ 
fen wir auf die lefenswärdige Schrift felbft. 


% 


Abhandlungen einer Privelgeſellſchoft in Böhmen 
zur Aufnahme der Mathematik, der vaterlaͤn di⸗ 
ſchen Geſchichte und der Naturgeſchichte; zum 
Druck befördert son Ign. Edl. v Born. Prag 
bey Gorle, 8: 6. Band. 1784. 26 Bergen. s 


Wir erwähnen hier nur der Abhandlung bed 
Hrn, Gr. 6. Bubna über den Diamant, der einzis 
gen, die aus dem ganzen Bande ber fonft vortrefli⸗ 
hen Schriften in unfer Gebiet gehört, Er hat bras 
flifche, abgeründete ſowohl, als Stuͤcke ton Kryſtal⸗ 
len, und morgenländifche, im Feuer unterfucht, und 
niemals ein leuchtended Licht, auch felbft in Abſicht 
auf ihre Verflüchtigung in ſtarkem Feuer einen deuts 
lichen Unterfchied zwiſchen jenen, und diefen wahrs 
genommen; biefe verfchwanden eher ald jene, und 
ganz, leuchteten auch weit flärfer; ein Stuͤck von 
einem ber leßtern zerflörte er durch ein gutes Brenn⸗ 
glas unter einer mit gemeiner Luft angefüliten Glas⸗ 

glocke 
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glocke auf Kalkwaſſer, und fahe diefes dadurch trübe 
werben; (ſchade, daß des aus dem Kalkwaſſer nies 
‚ derfallenden Staubes ju wenig war, um zu unter 

fucyen, ob es wiederhergeftellter Flußſpath ſey;) er 
glaubt dadurd) die Vermuthung beftitigt, der Dias 
mant beftehe aus Quarzerde und Fluß pathſaͤure, und 
der Unterfchieb der Diamanten berche auf dem unters 
ſchiedenen Verhaͤltniß diefer beyden Beftandthzile zu - 
einander; die brafilifchen fcheinen ihm mehr Quarz⸗ 
erde zu haben, als die morgenländifchen. 


Obferyations Ei la manipulation et Ia propriete 
de !’huile de faine, par M, Carlier, Kans, chez 
Barrois. 1784. 12. 4 Bogen. 


Die Bucheckern müffen, wenn man das Oehl 
daraus gewinnen will, eben fo behandelt werben, als 
Hanfſaamen; die Vortheile bey dem Mahlen des 

Baum : und Nußoͤhls, oder des Ruͤbſaamen- und 
Reinöhle laſſen fi fich hier nicht anwenden; das Dehl 
wird beſſer,) je älter es iſt, hält ſich viel länger, als 
Baumoͤhl, 5 bis 10, 20 Jahre lang und barüber, 
ſchmeckt, beſonders wenn es vom Weinmonat bis zu 
Eade des Hornungs gemahlen iſt, eben ſo gut, als 
Banmoͤhl, hat auch die gleiche Farbe, da es hinge⸗ 
gen, wenn es ſpaͤter gemahlen wird, gelb. ifi; auch 
zum Brennen taugt es ſehr gut, nur hat man, wenn 
es friſch iſt, noch einmal ſo viel noͤthig; zu Oehlfar⸗ 
ben taugt es —— weil ed bald trocknet, aber 

wenig⸗ 


wenigftens erſt nach 8 bis 10 Jahren zum Ein⸗ 


ſchmieren von Leer und ——— 


Sppien neceflaire à la ſcience des Aladehlies 
ou des phyliciens et chymittes de tousles pays, 
ou nouvelle demonflration, (en y joignent 
„mes ouvrages, ) de mes principales decauver- 
tes concernant la vigne, les vins, les cidres, 
les terres, les grains, et par fuite jes bois ete. - 


— 


et’ — de la vigne dars les provin- | 


ces de France et plufieurs des pays, qui ne la 
cultivent pas; (ober: Nöthiger Nachtrag zur 
Wiſſenſchaft der Akademien oder der Naturfor⸗ 


ſcher und Scheidefünftler, oder neuer Beweis mei⸗ 


ner vornehmften Entdeckungen, den Weinſtock, 
. Wein, Obftwein, die Laͤndereyen, das Getraide, 
‚und in ber Folge das Holz ıc. auch bie. Pflan⸗ 
zung des Weins in den franzdfifchen Provinzen. 


und andern Ländern betreffend, die keinen Weine, 


bau haben.) 32 Bogen, Und Mes experiences 
a Seve pres Paris, et en dernier lien & Belleville 
banlieue de Paris, pour prouver, que on peut 
faire des vins d’une tres bonne qualite: 1) dans 
les environs de Paris, 2) dans les — et 
“les pays, qui ont abändonne la culture de la 
vigne, ilya plufieurs fiecles; euntenant quel= 
ques nouveaux principes fur la fermentation 
et le decuvage des vins; (oder: Mine Ers 
fahrungen zu Seve bey — und zuicht zu 
; Belle⸗ 
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Belleville, um zu beweiſen, daß man ſehr guten 
Wein in der Gegend von Paris, und in Laͤndern, 
die ſchon vor mehrern Jahrhunderten den Wein⸗ 
bau aufgegeben haben, machen kann; nebſt eini⸗ 
gen neuen Grundſaͤtzen über Gaͤhren und Ablafs 
fen ded Weins;) par M. Maupin. chez Muſier 
et Gabreau. 1784. 8. 33 Bogen. 


Der ausführliche Titel uͤberhebt uns der Mühe, 
unſern Leſern den Inhalt und die Abſicht diefer beye_ 
den Schriften anzuzeigen. Der DB, gefleht doc, 
daß folder Wein nicht unter die Weine vom erften 
Range gehöre, 
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Chemiſche Neuigkeiten. 


Nicht blos das gruͤne Tſchopauer Bleyerz, ſondern 
auch mehrere andere, beſonders kryſtalliſirte, Bley⸗ 
erze, vorzüglich in Bretagne enthalten Phosphor⸗ 
ſaͤure, die man durch eine viel kuͤrzere Methode, und 
zwar als Phosphor erhalten kann. Die Menge deſſel⸗ 
ben beträgt ohngefehr 35 des Erzes. 


P * F 

Hr. de Baumont fand in den Bleyminen von 

Huelgoat eine Subſtanz, die ſich durch den Geſchmack 

ſchon als Phosphorſaͤure zeigte, und ein uͤberſaures 
Waſſereiſen zu ſeyn ſchien. 


* * * 


st 


Da 


4 
Ob man gleich ſonſt die Kauſticitaͤt, die das vegetabi⸗ 
liſche Alkali vom Schmelzen zum Theil noch hat, 


als die Urſache angiebt, warum jenes nicht kryſtalli⸗ 
ſiren will; fo ſoll Hr. Bertholet doch anjetzt die Ent⸗ 


deckung gemacht haben, Daß man das, durch unge⸗e 


loͤſchten Kalk ganz kauſtiſch gemachte, Weinſtein⸗ 
ſalz noch in ſeiner kauſtiſchen Beſchaffenheit zu 
ſchoͤnen durchſichtigen Kryſtallen bringen koͤnne. 


* * 
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Diejenigen Beamten, welche die vom Hrn. HR, vom 
Born vorgefihlagene Amalgamation der Gold und 
Silbererze in Schemniß einführen follten, fiengen 
vor etlichen Monaten mit 26 C. Slöthigen Silber 
erzes die Arbeit an, uud der Erfolg war fo glücklich, 
Daß er die Ermartung elöft derjenigen, die fchon 
vorhin für die Sache eingenommen waren, weit übers 
traf, Täglich werben künftig in dem, in der Glass 
‚hütte bey Schemnitz errichteten, Amalgamirgebäude, 
‚120:160 6, Erz angequickt werden, deren Gehalt 
ganz, bis auf einen Abgang von 2, hoͤchſtens 3 von 
100, durch eine einmalige Anquickung ausgezogen 
wird. Der Queckſilberverluſt beträgt auf 1 & Erz, 
5:6 Loih: zur ganzen Verarbeitung dieſer 120 bis 
160 C. wird in einen Tage kaum 1 Klafter Holy er⸗ 
fordert, Berechnet man den ungeheuren Holzaufs 
wand bey dem biöherigen Silberſchmelzen, (bey⸗ 
nahe ı Klafter Holz für jede Mark Silber,) bie 
Verminderung der Silberabgänge, die Erfparung 
des Bleyes, Die Geſchwindigkeit des Ausbringens, 
nebſt 
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nebſt vielen andern Vortheilen, — der — 
von dieſer neneu Arbeit zieht, ſo erhellet daraus 
der ungemeine Nutzen, dieſer Vorrichtungen, 
deren Brauchbarkeit ſich immer weiter aus dehnt. 
Erſt vor wenigen Tagen hat der Kayſ. Bergrath Hr. 
- Graf v. Thun, eisen Verſuch, das Gold und Silber 
aus dem Schwarzfupfer, nach dieſer angegebenen 
Methode, zu bringen, mit einigen C. gemacht, welcher 
‚eben fo 5 gelang; und fo wird kuͤnftig der 
langwierige und koſtbare Saigerungs= Preceß ganz 
aufuehoben werden. — Wir haben nächftens cine 
umftändliche Befchreibung des ganzen Hierzn nöthis 
gen Verfahrens vom gm v. Born felbft zu er- 
warten. | | 


Die Kön. Geſellſch. der Aerzte zu Paris hat fols 
gende Unterfuhung zur Preisſchrift ausgeſetzt: dem 
Nutzen nemlich zu beſtimmen, den die Argneygelahrts 
heit aus den neuern Fitdickangen über die Kenntniß 
der Luftgüte durch Die verſchiedenen Fudiometer zie⸗ 
hen Fan. Beſonders wünfcht man auch Verſuche 
mit der Luft in angefüliten Kranfenzimmern, und die 
— die mau daraus ziehen kann, zu erfah« 
ven. Die Schriften müffen- vor dem Tften May 
1787 an Hm. Vicq D’A;ie eingeſchickt werben, 
und der Preis felbft beiteht in 600 Livres. 


MSSCH 


% 


Chemiſche Merfuche 
\ und | — 


Beobachtungen. 
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Berichtigende Bemerkungen über den 
Euftzünder ‚vom Hrn. Scheele. 


n dem erſten Stuͤcke der Beytraͤge zu ben chem. 
Annalen (B. 1. ©. 60.) hat Hr. Goͤttling 
fi), auf eine recht demifche Art, Mühe ges 

geben, meine Theorie über Die Entzündung deg Pyro⸗ 
phors über den Haufen zu werfen. Denn da ich in 
meiner Abhandlung von Luft und Feuer gezeigt habe, 
daß ohne Alkali Fein Luftzuͤnder aus dem Alaun fürne 
bereitet werden, und ich aus einem vom Alkali fregen 
Alaun keinen Pyrophorus bekommen habe; — fo führt 
Hr. Goͤttling erftlich den Hrn. Piegleb an, wel⸗ 
cher aus vitriolifirten Weinſtein und Kohlen Keinen 
Luftzünder bekommen hade,gerabe gegen mein Angeben. 
Dem Hrn, Göttling if diefer Verſuch auch nicht 
gelungen; und nun ergiebt fich die Folge von ſelbſt, 
daß ich meine Leſer getaͤuſcht habe. Died) noch 
nicht genug; er bereitet fich einen Alaun, der ganze 
lich von allem Alkali frey iſt, und bebanbelt den mit 
Konlenftaub, und — — er erhält hier einen guten 
Pyrophor. Damit man aber nicht auf die Gedan⸗ 
ken fallen mögte, daß die Koblen dieſes Alkali her⸗ 
gegeben, fo gebraucht er eine ſinareiche Erfindung ; 
er nimmt dos ſchwarze oͤhlichte Reſiduum von ber 
Vereitung der Vitriolnaphub⸗ in die Stelle der Koh⸗ 

9h 4 len, 


484 — m 

len, und der Erfolg war der nemliche; er befam eis 
nem Luftzünder — und nun liegt mein Gebände über 
den Haufen: und was folgt hieraus? Sch muß nicht 
recht gearbeitet haben ; ich habe Unmabrheiten ges 
fchrieben: denn der Alaun = Pyrophorus kann ohne 
Alkali gar wohl exiſtiren. Hr. Wiegleb hat ges 
wiß die Mifchung ven vitriolifitem Weinftein und 
Kohlen nicht lange genug calcinirt: fonft würde es 
ihm nicht fehlgefchlagen haben; denn ich habe wohl 
30 mal denfelben bereitet, ohne daß es mir je mißs 
lungen ſey. 

Ich nehme einen Loͤffel voll zartgeriebenen vis 
trioliſirten Weinſtein, und 3 Loͤffel voll zart 
geriebene Kohlen, miſche alles wohl, thue es in ein 
Glas, ſetze es in den Tiegel in Sand, und calcinire 
mit ſtarkem Feuer 2 bis 3 Stunden; alsdann ver⸗ 
mache ich, die Defnung mit einem Stöpfel aus Kreide, 
und laffe alles kalt werden. Ich glaube, Hr. Goͤtt⸗ 
fing bat:blo& dem Hrn. Wiegleb nachgeſprochen: 
denn diefe Arbeit hätte ihm unmöglich koͤnnen fehl 
ſchlagen, weil auch ungeubte Scheidefünftler allhier 
diefe Urbeit/mit gutem Erfolg fehr oft machen. Aber 
was toll. ich von der zweyten Erfahrung des Hrm 
Göttling fegen? Gewiß, er hat den Verſuch felbft 
nicht augeſtellt; denn ich erkläre e8 für irrig, daß 
er aus einem Alaun, der von allem Alkali frey geweſen 
fen, einen Luftzunder befommen habe. Obgleich ich 
meiner Sache ganz gewiß war, konnte ich mich doch 
nicht enthalten, die Arbeit nochmal zu unternehmen: 
(jetzt gerenet mic) die Zeit, die ich dabey verſchwen⸗ 
— Ich bereitete mir den nemlichen Alaun als 
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Hr. Goͤttling; ih fhlug die Erde mit Laugenfalz 
nieder, laugte fie mit kochendem Maffer aus, trocknete 
fie, und löfte fie wieder in verduͤnnter Vitriolſaure auf, 
ließ alles wieder abrauchen, verſetzte es mit Kohlen⸗ 
ſtaub, und that die Hälfte davon in ein Glas, die 
andre Hälfte befeuchtete ich mit alkaliſcher Lauge, 
that ſolche auch in ein Glas, fehte beyde Gläfer in 
einem Ziegel in den Sund, und calcinixte nach Ge⸗ 
wohnheit: was hatte ich aber nach geendigter Ars 
beit? Das eine Glas, welches den Luftzünder ohne 
Alkali enthielt, war nichts weniger, ald Pyrophorus; 
ja er wurde nicht einmial warm: dabingegen enthielt 
dad andre Glas einen recht fchönen Pyrophor. Dies 
fes ift und bleibt Wahrheit; und wer fieht nicht, daß 
Hr. Göttling geirrt Habe! (weil er nicht auf das, zu 
kryſtalliſirtem Alaun erforderliche, Alkali dachte;) und 
folglich fteht auch meine Theorie über Die Entzündung, 
ohngeschtet Diele manche Neuerungen vorbringen, noch 


feft genug. Sie gründet ſich nemlich auf die Eigen 


{haft und Natur der Vitriolfänre, durch Hülfe des 
Alkalve, im Feuer mehr Phlogifton anzuziehen, als, 


um Schwefel zu werden, nöthig if. Kommen nach⸗ | 


her Feuchtigkeiten dazu, fo wird dieſe Anziehungs⸗ 
kraft der Vitriolfäure zum überflüßigen Phlogifton 
aufgehoben, weil das Alkali lieber mit Wäßrigfeiten 
fich verbindet: kommt denn die Seuerluft hinzu; fo 
verbindet fich diefe mit Dem ausgeſtoßenen überflüßis 
gen Phlogifton; daher Die Hitze und die darauf fols 
gende Entzündung ber Kohle: denn ich habe deute 
lich gezeigt, daß in einer recht trocknen Luft Fein 
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Pyrophorus ſich entzuͤndet, es muͤſſen Feuchtigkeiten 
hinzufo:nmen, 








Noch etwas von der Phosphorſaͤure, 
als Beſtandtheil des Berlinerblaues; 
vom Hrn. Weſtrumb. 


E⸗ iſt leicht moͤglich, daß die Koſtbarkeit — Ent⸗ 
brennbarung bes Berlinerblaues durch die Sals 
peterfänre, einen und den andern an ber Prüfung 
und Beſtaͤtigung meiner Soͤtze hindert; ic) halte «8 
‚daher für Pflicht, den leichzeften Meg befannt zu mas 
cher, auf welchem man fib das Siderum aus bem 
Berlmerblau verſchaffen kann. 1) Man übergieße 
1 Loth reines ſelbſt bereitetes Blau mit 4 Loth recti⸗ 
fie. tom teutſchem Vitrioloͤhl; im Augenblick, da ſich 
dieſe biyden Körper berühren, wird ein heftiges Auf⸗ 
brauſen, oder vielmehr Kochen entſtehen, und unter 
einer arßerordentlihen Echitzungg wird eine Wolke 
von Dimpf aufſteigen, deſſen Geruch nicht angenehm, 
ſondern Ekelerregend iſt. Unter allen dieſen Er⸗ 
ſcheinungen wird das Berlinerhlau auf der Oberfläs 
de aranz giegt man jetzt Weſſer zum Gemiſche, fo 
wird ollee ſchoͤn hellblau. Man feße aber das Gen 
faͤß ohne allen fernern Zufaß in eine Sandkapelle, 
und verjage die überflüßige Vitrloliäure durch ein 
angemeſſenes Fener. Während dieſer Zeit m bie 
Miſchung von Zeit zu Zeit mit einem gläfernen Staͤb⸗ 


hen 


—— ar 


hen umgerührt werden, damit das Blau in allen feis 
nen Theilen von der Vitriolfäure berührt und enie 
Brenubart wird. Die Säure geht theils als Schwe⸗ 
felfäure, theils als reine Vitriolfäure davon; das 


Blau erhält erft eine dunkle, dann hellgraue,und ende 


lich eine beynahe ganz weiße Farbe. Iſt die Mi⸗ 
[hung trocken, fo übergieße man fie mit wenigem des 
ſtillirtem Waſſer; es wird fich alles bis auf ein wer 
nig grauen Pulver auflöfen: dieſe Auflöfung, die ſehr 
braun ift, filtrirt man und gießt fie in 10 Dis 15 
Quart. deftillirtes Wafler; fo wird eim fchönes weile 
ſes Siderum niederfallen. Wie man aus Siderum 
die Phosphorfäure feheiden kaun, habe ic) neulich 
ſchon gezeigt. 

Einmal diente mir zu diefer Arbeit Hrn. Scheer 


eng Berlinerblau, aus Laugenfalz, Holzkohle, Sale — 


miak, und ſelbſt bereitetem Eiſenvitriol gefertigt. 
Ich lernte daraus, daß man die Phosphorſaͤure nun 
auch wohl in der Kohle, vielleicht auch im fluͤchtigen 
Laugenſalze wird ſuchen müffen. — Ferner ſehen 
wir hier, daß das kuͤnſtliche Berlinerblau nicht darum 
vom natürlichen verſchieden iſt, weil dieſes Phos⸗ 
phorſaͤure, und jenes Berlinerblaufäure enthält, wie 
Hr. Scheele irgendwo fagt; fondern daß das ges 
meine Berlinerblau reicher an Brennftoff, und eben 
daher unauflöglicher fey, wie das natürliche, 

2) Man verbrenne 2 Loth reines Berlinerblan in 
einem neuen Tiegel; es wird fich bier eine außeror⸗ 
dentliche Menge flüchtiges Laugenſalz entwickeln: 
wenn die blaue Farbe verſchwunden und der Kalk 


durchaus roth iſt ſo hebe man den Tiegel aus. Der 
Hh 4 Kalk 


re 


Kalk wird num 1 Loth wiegen. Man werfe ihn ie 
eine Miſchung aus 2 Om ftarfer Bitriolfäure und 
1 Roth beftillirtem Maffer; es wird fih beynahe 
alles zu einer braunen Fluͤßigkeit auflöfen: diefe wird 
filtriert und im ſehr vieles deſtillirtes Woſſer ges 
goſſen, fo fallt das Siderum nieder. Sollte fi ja 
bey einer oder der andern Arbeit nicht alles Siderum 
abfcheiden; fo kann man ein wenig mineralifches 
luftvolles Alkali zuſetzen, bis ein gelber Kalk erfcheint, 
Zink und Eifen fondern zwar das Siberum auch 
ab; allein jener ale einen gelblich weißen Kalk, 
dieſes theils ala einen rothen Kalk, theils als frmarze 
anförmliche Blattchen, Die beynahe metallifh find. . 
Dad Brennbare, was ſich bey biefen Arbeiten ons 
den Metallen entwickelt, fteigt als Kleine kaum bes 
merfbare Bläschen auf. 

Sch babe in meinem vorigen Aufſatze gefagt, Hrn. 
Scheele'ns Berlinerblaufäure enthielte Phosphors 
. fäure, fluͤchtiges Alkali und Brennſtoff; ich habe fers 
mer gefagt, man würde biefss finden, wern man fie 
über kauſtiſchem Kalk abzöge. Man wird baffelbe aber 
auch) finden, wenn man fie über recht reines kauſtiſches 
Alkali abzieht, Uebrigens kann man durch fie dem Ei⸗ 
fen drey bis vier verfchiedene Farben geben. 1) 
Mifcht man zu einigen Lothen dieſer Säure die Aufs 

löfung des reinen Eifenvitriold; fo wird die 

hung braun, ohne etwas abzufehen. Pflanz 
Kali fcheidet das Eifen daraus blau gefärbt. 2) 
Set man der gedachten Säure die Auflöfung bes 
Eiſenkalks in Salsfaure zu, fo wird die Mifchung 
weniger braun; flächtiges Fanftifches Alkali fcheibet 
das 


Be 


das Eifen grün gefärbt, 3) Seht man der Mie 
{hung (1 oder 2) einige Unzen reiner Salpeterfäure 
zu, fo wird die Miſchuug biutroih,. und das Eiſen 
wird durch bende Laugenfalse grün daraus gefällt, 
4) Seht man die Miſchung (3) in die Sonnenſtrah⸗ 
len, fo wird fie ganz weiß, und das Eifen wird num 
durch feftes Alkali braum daraus gefällt. 5) Sept 
man die Miſchang in eine Sandfapelfe, und verjögt 
Durchs Erwärmen die Salpeterfäure, und mit ihr 
das Braͤmliche zum Theil, fo kann das Eifen num 
duch Pflanzenalkali hellgelb geichieden werden, 
Aus allen diefen Niederſchlaͤgen läßt ih Si derum 
bereiten: wie? das darf ich wohl nicht erſt fagen. 
Man miſche 6 bis 8 Unzen ber Scheelſchen Ber⸗ 
linerblaufäure mit J Loth mineraliſchem Alkali, und 
mit 4 Unzen Salpeterſaͤure, verjage die Säure und 
das Brennliche durch Kochen der Miſchung, ſchlage 
durch fie nun ſalpetergeſaͤunertes Queckſilber nieder, 
waſche den Niederſchlag, trockne ihn, vermiſche ihn 
mit Kohlenſtaub, und deſtillire ihn auf Phosphor; 
ſo wird man den ſicherſten Beweis meiner Sage, die 
Berlinerblaufaͤure ent haͤlt Phosphor⸗ 
ſaͤure, erhalten. | 
Sonberbar, in alle Wege fonderbar ift ed, daß bie 
fonft fo fire Phosphorfäure in Verbindung mit flüchs 
tigem Laugenfalze und Brennſtoff davon geht. Sch 
Zönnte bier nody mehrere Betrachtungen anftellen ; 
allein ich verfpare biefed, theild um niemanden vors 
zugreifen, theils um fie für ein. größere Abhandlung 
aufzuheben, Webrigens würfchte ih, daf man et⸗ 
was aufmerkſamer auf dieſe ſich überall findende 
Hhs Säure | 
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Säure werben möchte: denn ic) bin gewiß daß man⸗ 
che Behauptung und mit ihr manche neue Saͤure, 
manches neue Metall verſchwinden wird, wern wir 
erft die Kunſt verfichen, dieſe neuen Rörper in ihre 
Beftandtheile zu zerlegen. Und wäre «8 nicht’ zu 
gewagt, fo würde ich hier fagen, daß man Die Phos⸗ 

phorfäure aus der Pflanzenfohle durch das Brennen 
derfelben mit Alkali ziehen kann, 





R AII. 


Seltene Porphyrarten; beſchrieben 
vom Hrn. Leibmedic. Bruͤckmann 
in Braunſchweig. 


Eir⸗ ſeltene Steinart, die mir noch nie vorgekom⸗ 
men, erhielt ich durch die Güte des Gewehrfas 
brifanten, Hrn. Anſchuͤtz, eines Freundes der Na⸗ 
turgeſchichte zu Suhl. Sie hat ſich einmals in der 
Gegend des Schneekopfs, einem der hoͤchſten Berge 
des thuͤringer Waldgebuͤrges, welcher zwiſchen Suhl 
und Ilmenau, im herzogl. Sachſengothaiſchen Ge⸗ 
biete, liegt, gefunden. Dieſe Steinart fand ſich nur 
in wenigen Stuͤcken, am Tage, als Geſchiebe; denn 
als ih Hrn. Anſchuͤtz bat, daß er mir mehrere Stücke 
fenden mögte, damit ich meinen Zreunden davon 
mittheilen Fönnte, meldete er mir, daß der Mann, 
welcher fie gefunden, bereits vor einigen Jahren ges 
ftorben fey, und es von einem Ohngefehr abhangen 
würbe, ob ſolche jemals wieder würden entbeckt wers 
£ den. 


ii a1 
den, Ber Grund diefes Gefteins iſt ein braunrother 
Jaſpis ober eigentlich ein Porphyr, in welchem häus 


fige, ohngefehr Z Zoll große und Kleinere Sterne, oder 
rofenförmige Stellen liegen, in welchen man einen 


quarz ⸗ oder feldſpathartigen, wie Pech glänzenden, 


ſchwaͤrzlichen Mittelpunfe fieht, aus welchem cons 


centrifche flernfürmige Strahlen, und durch diefe wies | 7 
ber viele rothe, zarte, concentrifbe Zirkel hen 
Auch ſieht man dergleichen vorgebachte ſchwaͤrzliche, 


wie Pech glänzende, Flecken auch außer dem Mittels 
punkte der Sterne, in dem porphyrartigen Grunde 
des Steine ſelbſt. Diele Sterne oder rofenähnliche 
Stillen beftehen aus einen fleifchfarbigen Chalcebon, 
der doc) aber an vielen Stellen durch die Bermwittes 
rung weiß geworden iſt. Meines Erachtens entfler 
ben die Sterne aus lauter concentrifchen und blätts 
richten Ehalcedonkugeln, welche durchbrechen find, und 
folglich ihre innere blättrichte und ſtrahligte Fuͤgung 
fehen laſſen. Weil der Stein peiphyr: und chalce⸗ 
donartig ifl, fo verftcht es ſich vom felbf, daß er 
hart if, und am Etah! Feuer giebt. Ein Stuͤck 
dieſer Steinert habe ich anſchleifen und poliren lafs 


fen, wodurch fie einen ſchoͤnen Glanz erhalten hat, 


Eine zwote Art eines feltenen Porphyrs, ebens 
falls ans der Gegend dee Echneekopfe, in der Graf⸗ 
ſchaft Hennebera, erhielt ich durch die Güte des Hru. 
Geh. Ratbs von Goͤthe. Dieſer Porphyr ift brauns 
roth; der weiß: Feldipaih, weicher auf Der Ob erflaͤs 
che etwas vermittert iſt acht ale weise Faͤden, die 
neben einander liegen, ellenthalben durch denfelben, 


— er enthält zugleich geiropfte Chalcedonkörner, 


welche 


* 


493 En 


welche noch ganz unverwittert ſind. Es iſt uͤber⸗ 
haupt bekannt, daß bie Hennebergichen Gebuͤrge viele 
und verfchiedene Porphyrarten, und vorzüglich auch 


| gruͤnen, mit grünem reinem Jaſpis vermifcht, ents 


halten. Hrn. Glaͤſer's und Hrn. Bergſecret. Voigt 8 
Schriften haben hiervon ausführlicher gehandelt, 
und vorgedachter Hr. Anfchüß Hat mir Hofnung ges 

macht, daß er eine Befchreibung der Geduͤrgslager, und 
deren Steinarten der Gegenden um Suhl, in Druck 
zu geben willens fey. Er bat diele Gegenden nicht 
nur fleißig und öfters unterfucht, fondern auch dere 
Steinarten genau gefammlet und geprüft. - 








— 


IV. 


Chemiſche Unterſuchung des Smirgels. 


$. I. Der Smirgel gehoͤrt unter diejenigen Stein⸗ 
ſorten, die ihrer Anwendung nach zwar 
ſchon lange genug bekannt geweſen ſind; ven deren 
weſentlichen Beſchaffenheit wir aber bisher ſo viel, 
als Nichts, wiſſen, und von welchen das, was wir 
davon zu wiſſen glauben, ganz falſch iſt. Wenn 
man daruͤber Rath und Belehrung in Schriften ſucht; 
ſo findet man nichts als Widerſpruch, und am Ende 
wird man nicht kluͤger, als man zuvor geweſen iſt. 
$. 2. Encel führt ihn blos als einen ſehr rauhen 
und harten Stein an, der zum Poliren und Stein: 
fchneiden gebraucht werde, *) Wallerius hat ihn 
unter 


* De re metallies L.II. c. LXXIX. 
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unter die unbrauchbaren wilden und raubenden Eifens 


erze gerechnet. *) Damit flimmt Lehmann volls 
kommen überein, der ihn unter die Steinarten zählt, 


welche Eifen, und öfters in ziemlicher Menge, halten, 


gleichwohl aber nicht darauf bearbeitet werden, weil 
fie entweder all zu ſtrenge find, oder weil fie zu arm 


am Gehalt, oder weil dad Eifen davon fehr [hleht, 


oder weil fie nicht in der nöthigen Menge zu haben 
find; giebt aber vom Smirgel insbefondere an, dag 
er ein aus Thon und Trippelerde mit vielem Eiſen 
vermifchtes feftes Geftein fer. **) Dogel führt 


ihn ebenfalls unter den eifenhaltigen Steinen auf, - 


unter denen er am wenigften Eifen euthalte, **2) 
Auch Scopoli Hat ihn unter die kalkfoͤrmigen Eifens 
fteine gerechnet. +) Eben fo wird er von Eramern 
als der hartefte unter allen befannten Eifenfkeinen 
befchrieben. Er enthalte zwar wuͤrklich Eifen, aber 
weniger ald der Blutftein. 77) Es hat ibm auch 
noch ganz nemerlichft der Ritter Kirwan unter den 
Eifenfteinen eine Stelle vergönnt, und von feinem, 
Weſen angegeben, daß er eine Mifchung von rothem 
und weißem Eiſenkalke zu ſeyn ſcheine, die noch mit 
wer unbefannten fleinigten Subftanz, vielleicht mit 
| Trips 
* Deſſen Mineralogie, Berlin 1750. ©. 344 f. 
** Entwurf einer Mineralogie, Berl, 1760. ©. 129. 
**x Praktiſches Mineralfpftem, Leipz. 1776. ©. 209, 
T Principia mineralogiaeSyftem. Vetero - Pragae 
1772. pag. 180. ; 

++ angeaghne der Probierfunft, Stockh. 1746. 
©, 239. 
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Xeippel, verbunden fey. *) Lewis, nachdem er 
die Steinart, nah dem Alonſo Barba, wors 
in nach aller Wahrfcheinlichkeit die Platina gewach⸗ 
fen, befchrieben hat, findet er folche nach ihrer vor⸗ 
zuͤglichen Härte dem Smirgel ähnlich, und aͤußert 
in Vergleichung verfchiedener Stellen andrer Schrifts 
ſteller, endlich die Vermuthung, daß der europaͤiſche 


— Smirgel vielleicht einen Antheil von Platina enthals 


ten moͤgte. **) Alles diefes dient zur Beſtaͤtis 
gung deffen, was ich zuvor von unfrer Kenntniß des 
Smwmirgels angegeben habe. | 

$. 3. Diefe unfere allgemeine Unfunde fo wohl, 

als auch die Neugierde, den Grund der fo Vorzüge. 
lichen Härte des Smirgeld vielleicht zu finden, vers 
anlaßten mich vor kurzem, ihn einer chemiſchen Un⸗ 
terſuchung zu unterwerfen. 

F. 4. Sch nahm demnach von einer Sorte eines 
feften eifengrauen Smirgels, (Smiris fer- 
rea Wallerii, ) deffen Vaterland mir aber nicht bes 
fannt ift, 1 Unze, und zerrieb folchen in einem eis 
fernen Mörfer zu zartem Pulver Es hatte eine 
hellbraune Farbe... Sch vermifchte e8 mit 2 Unzen 
gereinigtem firem Alkali, feßte es in einem neuen 
heßiſchen Schmelztiegel zwifchen glühende Kohlen, 
and unterhielt e8 darin fo lange, bis alles durchaus 
glühete, ohne babey in Fluß zu fommen, Nach Ers 
des Tiegels fand fich, daß die ganze Maffe 

von 

x Anfangsgruͤnde der Mineralogie, a. d, Engl, uͤberſ. 

v. Dr, or, Erell, Berl. 1785. ©. 309. 

*«Phyſik. chem. Abhandlungen, Berk, 1767 %h.n. 

B. 2. S. 524 
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bon den. Seitenwänden bes Tiegels abgelöft war; 
ur an dem Boden bdeffelben ſchien fie argebackt zu 
ſeyn, weil ſich der Kegel nicht heransftürgen lieh, 


US ich darauf etwas mehr Gewalt anwendete, fo 


bekam ich die Maſſe ans dem Tiegel, und faud, daß 


fie unten etwas zu ſchmelzen angefangen hatte An 


der Stelle, wo die Schmelzsung geihehben war, fah - 
fie grünlich, ‚oberwärts aber durchaus granlicht, aus, 


—— 


In den Schmelztiegel, an deſſen Boden noch etwas 


von der ſalzigten Maſſe ſeſt ſaß, ſchuͤtte ich ebenfalls 
etwas Waſſer, um alles davon aufzuloͤſen, welches 


ich zu jener ins Zucerglas goß. Ich erhielt eine 


hmußig ‚gelbe Auflöfung, und brachte folhe nach 


34 Stunden auf ein Siltrum von Druckpspier, über: 
goß auch den darauf liegend verbliebenen unaufges 


löften Ueberreſt fo oft mit friſchem deftillirtem Waſſer, 
bis er völlig ausgefüft war. Darauf ließ ich ihn 


trocknen, und fand, daß er nicht mehr als ein Qu. 


und 6 Gran wog, und noch eben fo. grau auds 
fahe, ald das Pulver vom Anfang audgefehen hatte, 


$. 6. Den gedachten Weberreft (F. 5.) fihüttete 


ich) wohl zerrieben in eine kleine Phiole, uͤbergoß ihn 
mit I Unze Salzfäure, und erhielt alles 1 Stunde 
long im Kochen, Bey folgender Verdünnung mit 
deſtillirtem Wafler, und nachdem ich alles auf ein 
Filtrum gebracht hatte, befam ich eine gelblichte 
Tinktur. Der überbliebene Ruͤckſtand wog nach ges 
ſchehener Ausfüßurg und Trocknung no 62 Gran 
und feine Farbe fchien ganz unverandert zu feyn. 

ü | 8. 7a 


— 

$. 5. Dieſe Maſſe zertieb ich in einem glaͤſernen 
Moͤrſer zu Pulver, ſchuͤttete daſſelbe in ein Zuders 
glas, und übergoß ed mit 8 Unzen deftillirtem Waffen 


— Bi als 
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— Dieſer Reſt (6. 6. ) wurde Barauf mit 
4 Du. concentrirter Bifrinlfänte übergoffen, und 


bis zur Trockne abgezogen. Den Rüdftand laugte 
ich mit deftillirtem Waſſer aus, und brachte endlich 
alles auf ein Filtrum. Das dabey unanfgelöft vers 


bliebene Pulver hatte immer noch feine erfte Farbe, 
und am Gewicht nicht mehr als 4 ran vers 


oren. 


$. 8. Wegen der anerkannten Widerſpenſtig⸗ 


keit wurden nun die 58 Gran, Ruͤckſtand ($. 7.) 


mit 2 Qu. gereinigtem Alkali vermifcht und zufame 
men in einem Eleinen Tiegel 4 Stunde lang audges 
glühet. Das Pulver war babey ganz zufammen 


i ‚ gebaden, und ließ ſich, wie ein Kleiner Kegel, aus dem 
Tiegel ftürgen. Ich zerrieb es, laugte es mit Waſ⸗ 


fer aus, ließ es trocknen, übergoß es mit 2 Om 
Koͤnigswaſſer, aus 2 Theilen Salpeter = und 1 Theif 
Salsfäure beftehend, und erhielt es 1 Stunde lang 
im Kochen. Ich bekam hieburch eine fehr blaßgelb 
gefärbte Fluͤßigkeit, die ich durchs Filtriren abfchied, 
Huf dem Papier verblich abermal ein graues Puls 
ver, bas nad) der Ausfüßung und Trocknung 12 
Grane wog. | 
$. 9. Da ich aus diefer Farbe des Ruͤckſtandes 
( G. 8) urtheilen fonnte, daß er noch weiter aufgen 
ſchloſſen werden müßte, wurbe folder nochmals mit 
2 Theilen firem Alkali 1 Stunde lang calänirt, das 
bey aber alles Schmelzen verhuͤtet. Die verriebene 
Maffe wurde mit beftillirtem Waffer übergoffen, an 
der Wärme ausgezoaen,- und, ohne es aufs Filtrum 
zu dringen, der Kleinigkeit wegen gleich mit Vitriol⸗ 
fäure 
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fäure gefattigt, und "bis zur Trockne abgedunftet, 
Hierauf ſchuͤttete ih 2 Du. concentrirte Vitriolfäure 
und ließ fie wieder davon bis zur Trockne abbunften, 
Alsdaun uͤbergoß ich alles mit beitillirtem Waſſer, 


ließ e8 24 Stunden lang in ber Wärme fichen, und 
brachte es auf ein Filtrum. Es blieb darauf eine N 


weiße Erde zurück, Die nach allen. Merkmalen nidts es 


anders, ald bloße KRiefelerde, war, und am Go 
wicht 10 Grane betrug. 

$. 10. Außer dieſem kleinen Ueberreſt befand ſich 
nun der ganze Stein in ber Aufloͤſung Ich nahm 
daher zu näherer Prüfung zuerft die alkaliſche Auf⸗ 
loͤſung (H. 5.) vor; und vermiſchte fie mit Vitriol⸗ 
ſaͤure, ſo lange, bis die Saͤure merklich vorſchmeckte. 
Es erfolgte hiebey ein gallertartiger Niederſchlag, 
wie man ihn von einer Kieſelerde gewohnt iſt. Ich 
ſetzte das Glas ſamt dem Niederſchlage einen Tag 
auf den Ofen; am andern aber verduͤnnte ich die 
Miſchung mit deſtillirtem Waſſer, und ſchuͤttete als 
les auf ein Filtrum. Weil ſich aber die Kieſelerde 
unter dieſer Beſchaffenheit nicht gut ausfüßen läßt, 
fo ließ ich fie zuvor auf dem Papier abtrodnen, füßte 
fie dann gänzlich and, und fihüttete alle davon ers 
haltene Lauge zuſammen. Die zurückgebliebene Kies 
felerde wog nad) der Abtrodaung 7 Du 28 
Grane. 

F. 11. Die abfiltrirte ſaͤuerliche Fluͤßigkeit 
ſchmeckte offenbar martialiſch, ſie wurde auch augens 
blicklich von der Blutlauge ſtark blau niedergeſchla⸗ 
gen. Ich fuhr mit Zutröpflung berfelben fort, 
und zwar fo lange, als ſich ein dunkelblauer Nie⸗ 

Chem. Annal, 1786, B. 1. St. 6. > den 
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derfchlag zeigte. Hierauf brachte ich alles auf ein 
Filtrum, füßte audı den blauen Niederfchlag, nach⸗ 
dem noch einige nachfolgende aͤhnliche Niederſchlaͤge 
dazu gekommen waren, mit mehrmald aufgeſchüttes 
tem friſchem deſtillirtem Waffer vollkommen aus, 
Die abgelaufene Fluͤßigkeit unterſuchte ich hierauf 
mit firem Alkali, ob ſich noch eine andre Erde dar» 
in befande, ur ed war Feine Spur davon zu 
finden. 
$. 12. Die beyden Sptraktionen (6 und 7) 
verhielten fih im Ganzen eben fo, wie die vorherige 
Fluͤßigkeit. Es war nemlich nichts anders Darin, 
als Eifen, das mit phlegiftifirtem Al kali dunkelblau 
niedergeſchlagen wurde. Damit ich durch neues 
Filtriren nicht einigen unvermeiblichen Verluſt leiden 
wollte, ſchuͤttete ich dieſen Praͤcipitat mit zu dem 
vorherigen. (F. IT.) 
$, 13. Die alkaliſche Lauge ($: 8. ) enthielt wien 
der etwas Kiefelerbe, die durch zugeſetzte Vitriol⸗ 
fäure ausgeſchieden wurde, und nad) geſchehener Aus⸗ 
fügung uns Trodsung 42 Örane wog, Die Extrak⸗ 
tion mit Koͤnigswaſſer (9. 8.) gab mit phlogiflifirs 
tem Blfali nichts andere, als einen bunfelblauen 
Eiſennſederſchlag, welchen ich ebenfalld zu dem vor⸗ 
| herigen ($. 11.) ſchuͤttete. | 
$. 14. Die lebtere Ertraftion mit Vitriolſaͤure, 
(9 9.) welche vom leßtern Ueberreſt abfiltrivt wors 
den war, lieferte ebenfalls nur einen dunfelbiauen 
Pracipitat, den id auch noch zu dem vorigen 
($ 11.) ſchuͤttete. Nachdem ich alles erwähnte 
Berlinerblau ($, II, 12 13, I4+ ) zuſanmen 
— 
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außgewafchen und getrockuet hatte, wog e8 42 Grane, 
wovon nach anderweiter Erfahrung das reine Ei⸗ 
ſen 21 Grane beträgt. | 


$ 15. Die ganze Unze Smirgel muß alfo nach 
den befchriebenen Erfolgen aus 7 Du 39 Gran 
Kiefelerde, und 21 Gran Eifen beſtanden has 
ben, Obſchon das fummarifihe Gmict der Kies 
felerde ($. 9. Io. 13.) mehr beträgt fo, bat doch 
dies kelsen andern Grund, ald daß die niedergeſchla⸗ 
gene Riefelerde viel Waſſer und — anzicht, 
und feft — zuruͤckhaͤlt. 


$. 16. Hieraus ergiebt ſich num bie urſache von 
‚der fo vorzuͤglichen Haͤrte des Smirgels. Kieſelerde 
iſt deſſen einziger erdigter Beſtandtheil; diejenige 
Erde alſo, welche auch vor allen übrigen die größte 
Haͤrte beſitzt. Mille bisher bekannt gewordene Stein- 
arten find mehr zufammen gefickt, mit minder harten 
Erdarten vermifcht ; folglich muß je alle an Härte 
der Smirgel übertreffen. Der Heine Eifengehalt, 
in genauer Vereinigung mit der Kiefelerde, Tann 
eg deren Härte ſehr beförderlich ſeyn. 


ben 
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V. 

Ueber den Grad der Hitze, welchen im 
Kochen die Auflöfung verſchiedener Salze 
annehmen; vom Hrn. Direct. 
Achard. 


if" den Gegenftand meiner Abhandlung * noch weis 
ter zu erforfchen, fiellte ich noch folgende Der» 


ſuche an. 


7. Verſ. Bey einer Barometerhöhe von 5458 


Fochteich ı Pf. Waſſer bey 8075. Ich miſchte dar⸗ 


auf zum Waſſer 1 Du. cubiſchen Salpeter, und ver⸗ 
mehrte die Menge des Salzes. Dos Verhaͤltniß 


f 


war folgender: I Qu. —— 10 od. 28; 109. - 


10 od. 15; Iv Du. —- 16 a 103 VIII Du. — 
15 08. * ; XV1 Qu. —- 15 08 755 XXXII Om, 
—- od 15. Der Salpeter war gepulvert, und 
bey mäßiger Märme einige Zeit getrocknet. Er bes 


wuͤrkte Fein fo heftiges Aufbraufen, als das verkni⸗ 


fierte Kochſalz. Nah den angeführten Refultaten 
ſcheint es, daß bey allen Proportionen des Salzes 


bie Aufloͤſung niemals einen feſten Grad der Hitze 


annahm, weil das Thermometer abwechſelnd inner⸗ 


halb einem Raum von I=2 Zehntel Gr. flieg und 
fiel, fo daß es unmoͤglich war, einen fixen Punkt ans 


zugeben. Ungeachtet aller möglichen Aufmerkjamfeit 


habe ich Feine Urſache diefer !Beränberungen aatfindi— 
machen koͤnnen. 


. St. 5. S. 337. 


8. Verf, 


u ei 

8. Verſ. Bey der Baromsterhöhe 3476 Fochte ich 

1Pf. Waſſer bey 80,5%. Ich warf hierauf ı Qu. 

calcinirten Borax hinein,und fuhr ſo * Das Verhaͤlt⸗ 

niß war folgendes: IQu. — 15 00. 155 u 2 u. — 15 
od. 3335 Du — 54 vd. 53 VQu. — 15 0b 4 


Vous od, 15; vi Au. — 37 ob, 10; Sn 
Du. — = en. 333 vm us: — 15 y ob. 33 XI 
Si 2-38 Qu. — 1} XVII On. — ie 


Der Borax war ſchon — her calcinitt BA 
fen, aber er war an eittem trocknen Orte auf behal⸗ 
ten worben. Am Ende des Verſuchs fand ich die 
Aufloͤſung Klar, dag alſo allee Salz aufgelöft wer — 
Der Borax fcheint fi von allen andern Salzen, bie 
ich bearbeitet habe, dahurch zu unterfcheiden, dep er 
in jedem Berhältuiffe Mar unfaͤhig macht, einen 
fo betraditlichen Grad von Hitze anzunehmen, als es 
im reinen Zuſtaude annimmt, Die erſten Portionen 
von diefem Salze brachten dieſe Würfung in dem 
allerftärkiten Grade hervor. Die folgenden Mengen 
verminderten allmählig Die durch die erften hervor⸗ 
gebrachte Würkung. Aber felbft nach Hinzuſchuͤt⸗ 
tung von 2 Unzen und 2 Qu., (die nit mehr bes 
mürkten, ald 15 Unzen und 2 Du. ‚)blieb der Grad 
der Hitze der kochenden Auflöfung um 14 oder „5 
TO- 


Grad geringer, ald ber des reinen Waſſers war. 
Die Erklärung diefed Phänomens fcheint mir fehr 
ſchwer zu fegn, weil nicht nur dur) das Hinzuthun 
des Salzes die fpecififche Schwere der Slüßigfeit, fons 
bern auch der Zuſammenhang ihrer Theile vermehrt 

313 wurde; 


so2 Br 02 


wurde; und ed fcheint, daß dieſe beyden Urſachen 
nothwendig das Kochen bey dem nemlichen Grabe 
der Hitze verhindern, und einen weit groͤßern Grad 
der Hitze erfordern müßten: welchem aber ber Ders 
ſuch gänzlich wiserfpriht. Die erſten Portionen 
Borax, von I Qu. bis zu 1 Unze, braten in dem 
Grade der Hin: die nemliche Unbeftändigkeit hervor, 
bie fchon oben öfters bemerkt if. 

9 Verſ. Bey der Borometerhöhe 3380 kochte 
ih: Pf. ZUazen Maffer bey 80%. Ich loſte hi rin 
das 208 dein Boroz darch Vittiolſaͤure erhaltene Se⸗ 
dauvſalz auf, das ich durch wiederholtes Abſpuͤhlen 
von allen fremden anhaͤngenden ſalzigen Teilen be 
frenet hartes Ich ſetzte zuarft 1 Di zu, und fuhr 
fo fort; daR Merhältnig wer folgender: IQ. 0% 
19s 0; * hai —-,1: 9 73; VQu. 
+ 13; Via 75; VDE 75; VII 

m IX.Oa. — 135 Rdn er Ba 


X Qa. — 82; XI Qu. — 33; XI Qu. a 


say XIV * at — 10. Das Gefäß; worin diefer 
Verſuch angeftelli wurde, war in dem Augenblick, da 
ic) es noch ganz Fochend aus dem Sande zog, um 
zu fehen, ob alles Salz anfgelöft wäre, gefprungen. 
Es war nicht möglich, mir über m Punkt Licht 
zu verſchaffen: aber, weil die lebte Portion hinzus 
gefdüstetes Sedativfaly noch den Grad der Hitze ber 
kochenden Auflöfang vermehrte; fo ſchien es mir aufs 
‚fer Zweifel zu ſeyn, daß die Aufldfung noch vor fich 
gienge, und das Woaſſer noch nicht gefättigt geweſen 
fey. Der Zufa der Ki 2 Du, des Sedativialzes 

brachte 
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brachte nicht die geringſte Beränderung hervor; eine 
Eigenfihaft, wodurch fih das Salz von den andern 


ſalzigen Subſtanzen frhr unterſcheidet. Durch dad 
3te Du, fieng das Waſſer au mehr Hitze anzunchs. 


men, und: alle folgenbe äußerten das nemliche. Es 
ft noch zu bemerken, daß der Punkt, ben das There 
mometer anzeigte, fehr beſtaͤndig war. 

10. Verf, Bey der Barsmeterhöße 5478 Fochte 
ih) ı Di. Weller bey 8015 °. Ich löfte hierauf dar⸗ 
in fehr reines und wohl getrocknetes mineralifches 
Alkali auf, welches ich durch das Verpuffen des cu⸗ 


biſchen Salpeters erhalten hatte; und fand folgen⸗ 


des Verhaͤltniß: ID. — 38, ER 


-- r 155 II Qu. 4 Ei} iR 153 IV Du. —— 
od. — V Su 6 e& — VI Qu. — — — 
vn ou. +1} 545 VII Aut ob. 


8%; IX Du +8 od. 125 X Qu, 3od. 
104; Xu Q. 4. 3od. 945 XIV Su 7 92 
6283; XVIII a 20, Die Reſultate diefer 


— beweiſen, daß bad mineralifhe Alkalı i in jes 
der Proportion allegeit ben Grad der Hitze verehrt, 


Sie zeigen auch, daß der Zuwachs ber Hitze, den. 
das Waffır durch das mineralifche Alkali erhält, nicht 


immer mit der Menge des Salzes im Verhaͤltniß 


ſteht. Enblich ſieht man, daß das mineraliſche Al⸗ 


kali auch verhindert, daß es im Kochen einen beſtim⸗ 
ten Grad der Hitze annehme. Es iſt beſonders, daß 
ſewohl das mineraliſche Alkali, als das Sedativſalz, 

Ji 4 den 
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den Grab der Hitze des Fochenden Waffers vermehrt, 
und baß der Boray, der aus dieſen beyden Salzen 
entfteht, in jedem Verbaltniffe den Grab der Hitze 
vermindert: ein Beyſpiel miehr, daß die Mifchung 
nicht allezeit die Eigenſchaften ber Beſtandtheile ans 
nimmt. 

11. Berl. Bey der Barometerhöhe 5462 kochte 
ih 1Pf. Waffer bey 8014 °%. Ich löfte hierin 1 Du 
Miinfteinfalz auf, und ſchuͤttete allmählig jedesmal 
I Qu, bid 2 Ungen hinzu. Sch dachte den Verſuch 
wetter zu treiben; aber weil ein Theil der Fuͤßigkeit 
durd) das Aufbraufen, das fih beym gu fchnellen 
Hinzuſchuͤtten ber lebten Portion Salz zutrug, vers 
loren gegangen wer, ſohe ich mich genöthigt, ibn zu 
unterbrechen. Sa⸗ B: rhaͤltniß war folgendes: 19, 
— 15 9%. 75; WO > od. 183; ID — 


103 IV 9x — 15; von — 105 MR 
15; VIII Qu. 103 X Du. — r od. 103 
XII Qu. —- 73 00. 335 XIV Qu. — 1% 08. 185 


xVvI Du — 18 — 15 Das Weinſteinſalz war 
om Feuer getrocknet und in einer forgfältig verkork⸗ 
ten Flaſche verwahrt worden, fo daß es Feine Feuch⸗ 
tigkeit anziehen konnte, Bey jeder zum Waſſer ges 
mworfenen Portion entfland ein fehr hefiiges Aufs 
braufen; es mußte daher mit fehr vieler Vorficht 
hinzugefügt werden, um das Weberfteigen der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit zu verhiten, Das Weinfteinfalz äußerte eine 
fehr beſondre Würfung ; dein das Ifte Qu. vermehrs 
te die Hitze bes Tochenden Waſſers; das zte bis zum 
6ften würkten ganz entgegengefeßt; vom oſten bis 
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zum Töten, u. der Grab ber Hitze der kochenden 
Aufloͤſung zu. Wahrſcheinlich wuchs der Grad der 
Hitze allezeit, nachdem ſich eine größere Menge Salz 
darın auflöfte; wovon ich mich nicht verfichern kann, 
weil ein Theil der Fluͤßigkeit durch das ftaske Aufs 
braufen bey den letzten Teilen Salz überflieg, 

12. Verf, Ben der Barometerhöbe 5392 kochte 
ih A Pf. 3 Unz. Waſſer bey 80% Ich warf zuerſt 
1 Qu. Alaun darein, und vermehrte dieſe allmählig, 
und fand Folgendes Verbältniß: Qu. 0; Quo; 
MO VRR 8—— 
VI-Qi 7 VD EIN Or 
— 0; XI Qu — 0; XVIDa —o. Der Alcum 
war gepnlvert und auf gewaͤrmtem Sand getrocknet. 
Er Außerte anfänglich Feine Wuͤrkung; das Ste bis 
6fte Du. verminderten Bie Hiße,: und bie folgenden 
verrichteten dieſe Würkung fo, daß zuleßt der Grab 
ber Hitze völlig dem gleich war, den das Wafler im 
veinen Zuflande annehmen Fonnte, 

13. Verſ. Ben der Barometerhöhe 53370 kochte 
ih 3 DR. 3 Anz. Waſſer bey 80,8%. Ich ſchuͤttete 
hierauf 1 Qu. und darauf mehr, cubifches Salz hin⸗ 
ein; Das Verhaͤliniß war — 19. — 155 
u Qu. — 10% 1 Qu. En 15% ‚IV —— 155 
V Qu. — 6463 Vau—% 


To 

VII Qu. — 105 X Du — 1535 al Qu. — 155 
XVI Qu. — 25; XXIV Qu — Das Salz 
war in Kleinen Kryftallen und bey mi Hitze gen 
trocknet. Das Bitterfalz fcheint in jeder Proportion 
den Grad der Hitze zu vermindern, Durch Zathuung 
der 2 erſten Du, war die Verminderung der Hitze 
Sis ſehr 
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fehr beträchtlich; von dem 3ten Qu. bis zum 2gflen 
ward fie viel geringer, fo daß ber Unterfchieb zwi⸗ 
fihen der Verminderung der duch die 2 erften Qu. 
erzeugten Hitze und das 3te bis zum 24ſten Qu. „5, 
und folglich z mal mehr, betrug. — Durch Hins 
zuſchuͤttung der andern Salze, vorzuͤglich wenn die 
Menge beträchtlich war, wurde das Kochen immer 
auf einige Minuten unterbrochen, welches aber bey 
dem Bitterfalze nicht ſtatt hatte, wodurch es ſich dann 
auch von den andern Salzen unterfcheidet. Sch has 
be fchon bemerkt, daß das Thermometer niht immer 
. genau fiehen blieb; fondern fich innerhalb eines ges 
wiffen bemerkten Raums Bewegte. und felbfl bey Des 
nen, wo ed aanzlich ſtehen blieb, flieg und fiel es 
doc abwechfelnd, bevor ed einen beftändigen Pankt 
erwaͤhlte. Blos bey dem Bitterfalze bemerkte ich 
dieſe Veränderung durchaus nicht. 

Da} Verſ. Bey der Baromesterhöhe 5332 kochte 
ich 3 Pf. 3 Unz. Wafferbey 80,5%. Sch that 1Qu. 
bis zu 4 Da, Selenit hinzu. Der bier gebrauchte 
Selenit war aus einer Auflöfung des folpeterfauren 
Kalks durch Vitriolfüure niedergefchlagen. Nur ein 
Heiner Theil des ıften Qu, wurde aufgelöft: von 
andern löfte fich nicht das geringfte auf. Es hatte, 
da das Waſſer ſchon gänzlich gefättiat war, das 
Salz slle Würkung, die e8 auf den Grad der Hiße 
des kochenden Waſſers äußern kann, (da es die 
Waͤrme um 1&° vermindert, ) hervorgebracht. Das 
her bewuͤrkten die 3 lebten Qu. nichts. Vielleicht 
‚erfolgte die Verminderung der Hige des kochenden 
Waſſers durch das zfle Qu Selentt nicht von dem 

- aufe 
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aufgelöften Salze, fondern von der nicht aufgelöften- 
Menge. 

15. Berl. Bey der Darometerbäße 5416 kochte 
ih 1Pf. 3 Un. Waſſer bey 50%. Ich ſchuͤttete 
nad) und nach 8 Du. weißen Bitriol hinzu. Der 
weiße Bitrio! war gepulvert, und auf mäßig erwärms 
tem Sande getrocknet. Diefes Salz unterſcheidet 
fih von allen andern Dadurch, daß die durch das Ifle 
Qu. hervorgebrachte Würkung, (eine Verminderung 
von „3) der durch die allmahlige Zuthuung ber 7 ans 
dern Du. glei) war, ungeachtet dieſe gänzlich aufs 
geloͤſt waren. Es hatte daher dag ıfte Q, sent. fhon 
alle die Würkung hervorgebracht, welche es aͤußern 
kann. | 

19, Verf. Ben der Barometerhöhe 5432 kochte 
ich 3 PR. 4 Unz. Waſſer bey 80,2% Ich loͤſte 
— zu 9 malen ı Du, Eiſenvitriol auf, und fand 
folgendes Berhältnig: IQu. — 15; UQu. — 155 
IN. — 155; VQu. — 15; VDom— 75 
VI Qu. — 25; VII Ou. — 13; VI Qu. 23 

| — 2 


° 
IX Qu. 1. Der Eifensitrivl war gepulvert, 
und auf mäßig warmem Sande getrodnet. Der 
Grad der Hitze wurde vom iften bis zum 7ten Dur 
beitindig vermindert, bad te und gte bemürkten 
das Gegentbeil. Da die Würkung, die von dem ıften 
bis zum 7ten Qu. hervorgebracht wurde, wenig bes 
trächtlih und durchgängig glei iſt; ſo glaube ich, 
daß die beträchtliche Veränderung bey den beyden 
leisten Qu. von einer andern Urfache herruͤhre. 

17. Verf. Bey der Barometerhöhe 5436 kochte 
ich > Pf 4 Unz. Waſſer bey 80%, Ich warf gi 
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auf allmaplig zu 8 malen 1 Du. Kupfervitriol hin⸗ 
zu, und fand, daß der Aupfervitriol auf Feine Weife 
den Grad der Hitze weder vermindert noch vermehrt; 
wodurch er ſich von allen Salzen unterfcheidet. 
18. Verf. Bey ber Baromtterhöhe 5384 kochte 
ich & Pf. 3 Unz. Waffer bey 8073 2. Ich ſchuͤttete 
zu 8 malen 1 Du, Bleyzucker hinzu Der Bley⸗ 
zucker verminderte die Hiße des Waſſers in jeder zus 
geſetzten Menge ziemlich betraͤchtlich, (um 53,) und 
5 To 


immer auf gleiche Art; wodurch er dem Zinkvitriol 
ahnlich ift, von dem er fich durch eine noch faft drey⸗ 
mal fo große hervorgebrachte Würkung unterſcheidet. 








v1. 
Leber Hrn. Pelletier's — 
der Elektricitaͤt zur Erkennung mineraliſcher 
Koͤrper ꝛc.; vom Hrn. Profeſſor 
Lichtenberg. * | 
Ex. * habe ich die Ehre hierbey die Nachricht 


on einigen Verſuchen zu aͤ berſenden die ich 
theils 


* Dies iſt eigentlich ein Brief ‚den Hr. Prof. & an 
Hen. Wittekopp (der durch feine fehäßbare Ue— 
berſetzung von Hin. Kir wan's Mineralogie, und 
Hen, Sennebiers Abhandl, über die brennbare 
Luft, bereits befannt ft, ) über biefen wc nitand 

ſchrieb, und Ihm zugleich die gefalligfte Erlaubniß 
gab, dieſen Brief zum Abdruck in den Annalen, mir 
mit⸗ 
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theils in Gegenwart des Hrn, Vice s Berghauptmanns 
v. Trebra, theild nachher, auf deffen Veranlaffung, 
für mic) allein, zur Prüfung der Entdeckung des 
Hrn. Pelletier, deren in den Chem. Ann. diefes 
Jahrs, im 1. St. ©. 95. nur Äberhaupt, im 2. St. 
©. 162 aber beftimmter gebacht ‚wird, angeſtellt 
habe. 
Hr. Pelletier will nemlich die (wie fie Hr, Kir⸗ 
-wan am angeführten Orte nennt) für Die Mineralos 
gie intereffante Entderfung gemacht haben, ” daß man 
die vulfanifchen Produkte vermittelft der Elektricität 
"unterfcheiden Tonne.” Er behauptet, ” daß der 
»Baſalt die -eleftrifhe Materie durchgehen. 
»laſſe, Cleite) bingegen die Trapparten, die 
"Krötenfteine (toad llones) und andere Steinarten, 
"die er thbonartige nennt, nicht (alſo iſolire.) 
»Er fagt ferner, daß man eben dadurch die wahren 
»Zinnerze von den Wolframmen unterfcheis 
”den koͤnne, weil bie leßtern die eleftrifche Materie 
nicht durdließen.” — Da ich Hrn. Pelletiers 

Entdeckung nur blos aus der angeführten Stelle 
der Chem. Annalen Fenne, ſo beziehen fih au nan 
türlich meine Bemerkungen nur hierauf, nad Tonnen 
alfo auf Feine Weiſe dasjenige treffen, was Ar P. 
außerdem beftimmteres in der Sache bereits 
geleiftet haben mag. 
Am 21, April d. J. da Hr. von Trebra bey mir, 
und bie Wittrung der Elektricitaͤt ſehr guͤrſtig war, 
ſteckten 


mitzutheilen. Dieſes geſchieht hierdurch mit groß 
ſem Vergnuͤgen, und unter den a der 
ſchuldigſten Dankbarkeit. €, 


\ ⸗ 


rg 
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ſteckten * auf den Conductor einer guten Meſchine E 
ein in London verfertigtes Henleyſches Elektrometer; 
nach einigen Umdrehungen der Scheibe flieg der 


Ander deffelden 90%. Nun wurde der Conductor 


mit einem etliche Zoll langen Stuͤcke Dransfelder 
Baſaltes berührt, und in dem Augenblick fiel der 
uber auf”, doch gefhah die Entladung nicht mit. 


dem Euifternden Zunfen, wie etwa gegen den Finger 


oder gegen Metall. Als wir ferner, bey an den Con⸗ 
ductor angehaltenem Bafalte, die Maſchine in Bewer 


gung fetten, bob fi) bas Elefirometer wenig ober 


"gar nicht. Hierauf Iuden wir eine Flaſche von etwa 


3 Quadrat Fuß Belegung und brachten ein wenig⸗ 
ae⸗ 4 Zoll langes Stuͤck geſchliffenen Baſaltes von 
Dransfeld in ben Erſchuͤtterangskreis, und die Flaſche 
entlud fich dadurch in weniger, als einer Secunde, 
jedoch ohne Anal. Alsdann wurde ein großes Stud 
eben biefes Yafalts tfolirt, und mit dem Conductor 
verbunden, und wir konnten aus bemielben fehr leb⸗ 
hafte, über 1 Zoll lange, Funken ziehen. Endlich, 
um bie Sache auf das genauefte zu prüfen, rahmen 
wir ein Stück eben dieſes Bafaltes, das ich, weil 
mir Hr. v. Trebra von feiner Ankunft und Abficht 


einige Tage vorher Nachricht gegeben hatte, abſchlei⸗ | 


fen und poliren ließ, fehte darauf ein fehr empfinde 


liches Saußuͤrſches Eleftrometer, dem wir vorher 
etwas Elettrichtät mitgetheilt hatten, fo, daß die 


Faͤden weit auseinander finnden; beym Auffegen 


* 


auf den Baſalt fielen ſie zuſammen, wie dieſes im⸗ 


mer der Fall iſt, wenn ein Koͤrper nicht vollkommen 


iſolirt; beym he giengen fie wieder etwas aus⸗ 
einan⸗ 
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einander (der Bafalt ließ alfo condenfatorifch,) ins 
deſſen nach der zweyten ober dritten Operation war 

alle Elekiricität verfchwunden. Das Refultat aus 
diefen Verſuchen iſt: ” der Baſalt leitet zwar bie 
»El. wicht fo ftarf, als die Metalle und ber menſch⸗ 
"liche Körper, aber- immer gut, und flärker als die 
 Pfogenannten Halbleiter (3. B. trockuer Marmor. ”) 
So weit hätte alfo Hr. P. recht. 

Meil wir nun, feine übrigen Behauptungen zu 
prüfen, feinen Trapp bey ber Hand hatten, fo wurs 
be, ftatt beffen, ein Blauer und ein grauer Thonſchiefer 
aus der Voigtifchen Sammlung gewählt; diefer vers 
hielt ſich aber (fehr gegen Hen. Pelletier) genau wie 


der Baſalt; und duch wird wohl niemand den Schiene 


fer für ein vulkaniſches Produkt, oder nur für ein 
von denn Trapp durch etwas andre, ald die Zus 
fanimerfeßung, verfchiebenes Produkt erkennen. — 
So weit hat Hr. v. Tr, ben Verfuchen beygewohnt, 

Weil mir aber dieſe Verſathe noch nicht variirt 
genug ſchienen; fo bemühte ich mich nunmehr ſo⸗ 
wohl um eigentlichere Trapparten ad auch um 
mehrere oulfanifche Produfte, und erhielt ihrer eine 
zur Entfcheibung binlangliche Menge, theils von Hru. 
9, Tr. ſelbſt, theils vom Hm. D. Brandis. 

Um die nunmehr folgenden Verſuche zu verflehen, 
ift blos wörhig, zu bemerken, daß das Eleftrometer 
bey unberührtem Conductor beſtaͤndig auf 90° fund, 
Dad alebann der zu prüfende Körper bey. ruhender 
Maſchine angehalten, und gefehen wurde, wie tief Dee 
Index fiel, und hierauf, bey angehaltenem. Körper 
und dewester Maſchine, bemerkt wurde, wie hoch er 
wieder fliege 
Trapp 


Trapp and dem Ockerthale ben Goslar, verhielt 
ſich völlig wie ber Bafalt und der Thonfchiefer. Das 
Elektrometer fallt, bey der Berührung, fchnell von 
90 auf o, und fleigt — Drehung der Maſchine 
wenig oder nicht. 

Trapp von Ilmen«u, ber dem Baſalt ſehr 
ähnlich fieht ; (aber bey Ihnenau find Feine Vulkane ;) 
völlig wie Baſalt. 

Trapp aus dem Birkenthale in ber Harzburger 
Forſt an ber Oker. Völlig wie Baſalt. 

Trapp vom Koͤnigskruge, Gefchiebe, vermuths 
lich von der Achtermannshöhe herabgerolft, entlud 
zwar ben Conductor in kurzer Zeit auf o. Bey fers 
nerm Eleftrifiren flieg aber das Fleftrometer wieder 
auf 40, ſank aber wieder auf o, fobald mit dem Dres 
ben nachgelaffen wurde. Diefe Trappart feheint 
alfo Hru. P etwas guͤnſtig. Indeſſen läßt fie dann 
doch Eleftricität durch, (iſolirt nicht,) und außerdem 
if, nah Hrn. v. Tr. Bemerfung, die Achtermanns⸗ 
höhe diejenige auf dem ganzen Harze, von ber ed 
wahrſcheinlich iſt, daß fie vulkaniſchen Ueſprungs ſey. 

Is laͤndiſcher Glasagat (vulkaniſches Glas) 
laͤßt keine Elektricitaͤt durch, und iſolirt völlig. 

Vulkaniſches Glas aus Aſien iſolirt voͤllig. 

Lava von Frankfurt, wovon ein Theil verglaſt 
iſt, läßt an den unverglaſten <heilen Eleltr. durch, 
an den verglajten wenig. | 

Bullanifhes Produkt aus Vivarois, ents 
ladet zwar, hebt aber Ben Elektrifiven den Zeiger 
auf 20. 


Ew. 
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PR — fehen alfo hieraus, was für eine unfichere 
Probe die vom Hrn. Pelletier, bey den unzähligen 
Stufen von Verglafungen bey vulkaniſchen Pros 
durften, und von Verhärtung und Miſchung bey den 
thomartigen if. Die Stärke der Mafchine kann 
hierin freylicd manches ändern: denn wenn bey ei: 


nem ſchwach leitenden Körper ber Zufluß der Materie 


ſtark iſt; ſo kann es einige Augenblicke laffen, als 
wire er ein Nichtleiter: aber das macht ihm nicht 
dazu; und wer wird auf ſolche relative Dinge Uns 
terfcheidungsgeichen für den Mineralogen grüns 
den wollen ? j 

Noch muß ich anmerken, daß ich gefunden habe, 


daß nicht allein die Bafalre, von denen es längft 


bekannt war, fondern auch die Trapparten, ja 
fogar das vulkaniſche Glas, wovon zumal das mie 


vom Hın. Prof. Blumenbach mitgetheilte afiatie ' 


ſche, welches in kleinen Stuͤckchen kaum gefaͤrbt 


* moͤgte man jetzt fragen: was in der Melt 


wird nicht vom Magnet gezogen? Sch habe bey 


diefer Gelegenheit noch einige Verfuche über die lei» 
tende Kraft einiger andern Mineralien angeftelkt, die 
mehr oder weniger mit Hrn, P's Verfuchen zufams 
menhängen, bie ich aber hier weglaffe 

Nun noch etwas von Hen, P's Zinnerzen und 


dem Wolfram, Erſtere follen die Elektricität 


durchlaffen, leßtere aber nicht, und alfo auf diefe 
Meife Elektricität auch zum Unterfcheidungszeichen 
ber Zinnerze und des Wolframs dienen, Es 
ift aber wuͤrklich nichts. | 

Ehem. Annal. 1786 8.1.88. 6, st 5b 
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Ich erhielt Durch die Güte des Hrn. D. Bran⸗ 
DIE Zinngraupen, Zinnzwitter, weiße 
Zinngraupen, und ein Stud Wolfrem ans 
"Hm. Prof. Gmelin's Sammlung, legtered von ges 
prüfter Wahrheit; denn. Hr. Prof. ©. und Hr. D. 
B. haben barans die Tungfleinfäure dargeftellt, 

Zinngraupen und Zinnzwitter leiteten 
die Elektricität, Ieterer aber doch ſchwaͤcher. Die 
weißen Zinngraupen-fehr wenig: und märe 
das Stück größer gewefen; fo wuͤrde ich das Elefiros 
meter fchr hoch haben treiben koͤnnen. An das 
Saußuͤrſche Elektrometer angebracht, verhielten fich 
leßtere wie Glas, und tfolirend, Der Wolfram 
leitete beffer als Bafalt, und faft wie 
Metall. Was foll man alfo von Hrn. Pelletier's 
Verſuchen denken? Sch bin begierig zu erfahren, 
wie, und mit was für Inſtrumenten er fie angeftellt 
hat; diefes wird bald zeigen, wer bier gefehlt hat, 
Er oder id). 

Noch muß ih Em. — gelegentlich melden, daß 
wir vor einigen Tagen unter der Direktion Hrn. 
Goͤttling's (der, wie Sie wiffen, mit 'mir in einem 
Hauſe wohnt,) die fogenannte Phosphorluft des 
Heu. Gemgembre, wiewohl nur im Kleinen, doch 
gluͤcklich nachgemacht haben. Der Anblick iſt ſehr 
ſchoͤn, jede Luftblaſe entzuͤudete ſi ſich, ſobald ſie uͤber 
das Queckſilber trat, und mit der freyen Luft in Bes 
rührung kam, mit einer Heinen Erplofion und ſehr 
lebhaftem Fichte. Der Damp’ davon flieg jedesmal 
in horizontal liegenden Ringen gegen bie Dede des 
Zimmers; mehrere dergleichen bey fehneller Cats 
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wickelung der Luft uͤber einander zu ſehen, gewaͤhrte 
einen ſehr augenehmen Anblick. Ueber dem Becken, 
worin das Queckſilber war, ſammelte ſich am Ende 
Feuchtigkeit, die von dem fluͤßig gebrauchten cauſti⸗ 
ſchen Laugenſalze in Daͤmpfen übergegangen war. Zu 
Diefem Waſſer erzeugten fih Blafen, die mit Phos⸗ 
phorluft angefüllt waren; fobald man diefe mit dem 
Finger berührte, ent fie ſich. Es ift alfo 
wahrfheinlich, daß man Seifenblafen bamit aufül: 
len kann, die, mit dem Finger berührt, fid) mit einer 
E;plofion und lebhaftem Lichte entzunden. Einige 
andere, auf biefe Verfuche gegründete, Muthmaßun⸗ 
gen über dieſe Luftart muß ich, weil fie — a 
tigung bedürfen, hier übergehen. 





VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. de la Mietherie in Paris. 


Ru erhielt ohnlangit Phosphor aus dem grünen 
Bleyerze von Hoitsgrunde. Hr. De Baumont, 
mit dem ich öfters gemeinſchaftlich arbeite, verfuche 
te, jenen auch aus dem Bleyerze aus Bretagne dar⸗ 
zuſtellen. Er bat auch würklich aus demfelden eine 
große Menge erhalten; aber er bediente ſich auch Dazu 
einer neuen, von der bisherigen abweichenden, Derfahe 
rungsart, Er pulverte das Erz, das aus fechsfeitigen 
Prismen beitand, und vermifchte es mit einer gleichen 
3 Dr Menge 
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Menge von Koblenftaub und beftillirte: er befam 
ohrasfehr 5 Pf. Phosphor aus T Eentner Erz 
Er brachte auch noch aus Britagne eine ganz beſon⸗ 
dre Subftanz mit, die man in dem Bleyerze aus 
Huelaoat fand. Diele Subſtanz iſt zerreiblich, et⸗ 
was ſaͤuerlich im Geſchmack, ‚etwas durchſichtig, und 
braunlich: kocht man ſie, aepulvert, in beflillirtem 
Waſſer; fo wird das Woſſer merklich fauer, und 
dies rührt. von der Phosphorfaure ber, die fich mit eis 
ner Eifenerde vereinigt hatte, Es iſt dies alſo eine 
Art Waffereifen, das mit Säure überfättigt ift. — 

Die Stalienifchen Narurforfcher find mit den Deuts 
fohen und Schwedischen in ihrem Glauben an bas 
Phlogiſton einig; auch die größere Menge bey uns hält 
ed noch mitihm. Vielleſcht haben St: ſchon meine Ants 
wort an Hrn. Lavoiſier wegen der brennbaren Luft 
geſehen, die ich fuͤr das Phlogifton annehme. Beym 
Verbrennen des Schwefels und des Phosphors iſt 
zwar allerdings eine große Verſchluckusg der reinen 
Luft: allein man erhält auch ſehr waͤßrige Saͤu⸗ 
ren, die man von ihrem Ueberfluß von Waſſer bes 
freyen kann. ‚Dies Waffer entfpringt von der Vers 
brennung der reinen und entzündbaren Luft, bie 
im Phosphor enthalten find. Ben der Verkalkung 
der Metalle, z. B. des Eifenfeile mit dem rothen 
Nederſchlag, erbält man Waſſer und fire Luft, und 
das Eifen ift verfalft. Auch dies Waffer entfteht von 
der Verbrennung der reinen und der brennbaren mes 
tallifehen Luft: auch erzeugt ſich aus denfelben Bes 
ftandihetlen die fire Luft. Eben dieſelben Erfcheis 
nungen zeigen ig auch bey Verbrennung der Koh⸗ 
Im, 
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len, ber Oehle, wo die Naturkundiger die brennbas 
ren Luft annehmen: denn bey der Verbrennung der 
Kohle in reiner Luft wird biefe ſich verlieren, und 
man erhält Waſſer und fire Luft; folchergeftalt muß 
man entweder die brennbare Luft in ben Kohlen leug⸗ 
nen, oder fie auch zugleich in den Metall, und dem 
Schwefel annehmen. — So viele Anhänger auch 
die Meynung von der Zerl⸗gung des Maffers hat; 
fo fcheint fie mir Boch noch nicht ganz feſt gegrüne 
det. Hr. Abbé Fontana bat jet eben, in einem 
Briefe an Hrn. Ingenhouß, neue Verfuche gegen 
jene befannt gemacht. Wenn er Waffer durch eiferne 
Röhren gehen ließ, die nur zu 300 = 360° Rraum. 


erhißt waren; fo erhielt er niemals mehr Luft, a8 


in den Gefäßen vorher enthalten wer, unb er zeigt, 
dag wenn man mehr erhält, als tie Hrn. Georgi 
und Cioni; fo ift dies blos den untauglichen Kuͤt⸗ 
ten (luts) zwiufchreiber. Dies begegnete auch 
den Hen. Lavoifier und Meusnier bey dem großen 
Verſuche, der fie im Fruͤhjahr 1785 anſt llten: als 
man die Gefaͤße aus eirander nahm, fand man die 
eiſernen Roͤhren durchbohrt. — Unter ſolchen Um⸗ 


ſtaͤnden find jene Verſuche für einen Naturkuͤndiger 
nicht beweiſeud. — Hr. Bertholet hat chen einen 
Verſuch bekannt gemacht, wie man kryſtalliſirtes 


Fauftifches Alkali erhalten fünne. Er macht ſich eine 
reine Fauftifche Lauge durch Weinſteinſalz und Kalk, 
Nach dem Dürchfeihen, und Abduͤnſtung, fo daß fie 
etwas dick geworden wer, feßte er Weingeiſt hinzu, 
und zog wieber einen Theil davon durch die Deftillation 
ab, Nach Abkühlung der Retorte, fand er auf dem 
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Boden der Fluͤßigkeit Kryſtallen vom luftvollen Alkali; 


worauf man die erſte abgoß, und fie weiter bis zu eis 


nem gewiffen Punkte abdampfen lief. Den folgens 
den Morgen fand man ſehr durchſichtige Kryſtallen, die 
den angeftelten Proben nach) kauſtiſches Alkali waren. 
Die Gefialt diefer Kryſtallen iſt oft nabelfürmig, 
noch Öfter blaͤttrig: allein man kann in den eingels 
nen Kryſtollen fehr leicht wahrnehmen, daß fie aus Hei» 
nen vierfeitigen Pyramiden beftehen, welche bie eine auf 


ber andern figen, und fo den Salmiaks  Kıyftallen 


gleichen, 
Bom Hrn. Aſſeſſ. Klaproth in Berlin. 


In vielen Stücken Ihrer Nuralen fehe ich unter 
andern auch mit Vergnügen, daß Hr. O⸗C. Wieg⸗ 
leb fortfäher, Foßilien, über deren Bıftanbtheile man 
noch ungewiß iſt, zu zergliedern: nur beuchtet es 
mir, ſtreug genommen, nicht voͤllig richtig zu ſeyn, 
daß man die aufloͤslichen erdigten Beſtandtheile, fo 
wie fie mit Luft und Waſſertheilchen angefüllt, nie 
dergeſchlagen find, unter demſelben Zuſtande und 
Gewicht in der fummarifchen Berechnung der Bes 
fandtheile des Ganzen auffuͤhre. Sollte nicht zur 
Gewißheit, dag man die natürliche Proportion der 
Beftandtheile richtig aufgefunden, auch noch gehören, 
daß man die Produkte der Zerlegung wieder mifchte, 


verfchloffen durchgluͤhete, und das überbleibende Ger 


wichte alöbenn mit dem Gewichte des eben fo durchge⸗ 
gluͤheten Pulvers der ungerlegten Stein- oder Erbs 
art verglihe? — — Zu den Beweifen der Identi⸗ 
tät der Sauerkleeſalzſaͤure mit ber Zuckerfäure koͤnnte 


ich, 
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ich, wenn es nöthig wäre, nod) eine Erfahrung bey⸗ 
tragen. Wenn man nemlich aus Sauerkleeſalz ein 
vollkommenes Mittelſalz bereitete, — es ſey, daß man 
die uͤberſaͤttigende Saͤure entweder mit Weinſtein⸗ 
ſalz voͤllig ſaturirt, oder durch eine rohe Kalkerde 
wegſchaft, und mit der Auflöfung des daraus kry⸗ 
ſtalliſirten Mittelfalzes eine falpeterfaure Queckſilber⸗ 
auflöfang niederfchlägt; fo erfolgt ein weißer Praͤci⸗ 
pitat, "weicher auögefüßt und getrocknet, auf einem 

zlech über Lichtsflamme oder ſchwaches Kohlenfeuer 
erhitzt, nach Art bes Knallgolbes, jedoch ſchwaͤcher, 
fulminirt — Zuckerſaͤure, wir Weinſteinſalz zum 
Mittelſalze gebracht, giebt dieſelben Keyſtallen, welche 
mit der Queckſilberaufloͤſung denſelben fulminiren⸗ 
ben Niederſchlag machen. — Ich beſchaͤftige mich 
jetzt mit Unterfuchung der Cornwalliſchen Foßilien. 
Das merkwuͤrdigſte unter ihnen mögte wohl das gen 
ſchwefelte Cornw Zinn feyn, deſſen Zerlegung ich 
unternommen habe: uͤberdem wird auch der vers 
meynte Tungſtein in Cornwall ſeine ——— 
rhalten. 


Vom Hrn. Kpotb. Schönwald in Elbingen. 
Von dir Veraͤnderung dee Werngeiſtes in Eßig 
jabe ich mancherley Beweiſe. Den verſuͤßten Sal⸗ 
jetergeift 1) habe ich einſtens faſt in Eßig verſaͤnert 
zefurden. 2) Die waͤſſerichte Rhabarbertinktur fand 
ch bey Uebergabe weiner Apotheke, dem beygemiſch⸗ 
en Laugenſalz ungeastet, in den ſchaͤrfſten Eßig um⸗ 
jeftaltet, weil eine alte Sage bey bir Apotheke war, 
aß, auf 8 Unzen 2 Unzen Weingeiſt zugemiſcht, die 
Kia Tinktur 
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Zinktur ſich Jahre lang erhalten Eönnte, 3) Ein 


hölgernes Gefäß, das im Brandteweinglafe gelegen 
batte, und davon voll gefogen war, erhielt, da ich 
damit eine Scheidewafferbonteille bedeckt hatte, dem 
ſchaͤrfſten Eßiggeruch. 4) Man nehme eine 8⸗ 125 
pfündige Flaſche, oder, welches ohngefehr einerley ift, die 
9:10 Zoll hoch und 6 Zoll weit iſt; man fprenge den 
Boden heraus, fo erhält man ein Gefäß, einer tubulirs _ 
ten Glocke von der Laftpumpe nicht ungleih. Man 
paſſe einen KRorkflöpfel in den Hals der Glocke, und 
in diefen eine 5 bis 6 Zoll lange Röhre von Fingers 
Dice, deren unterfied Ende zugeſpitzt iſt; dieſes ſtecke 


man durd) ben Kbrkſtoͤpſel, verftreiche alles, wo Luft - 
durchkommen fünnte, mit Mehlkleifter, und laffe als 


les trocknen. Alsdann nehme man eine irrdene alas 
firte oder porcellainene Schaale mit flahem Boden, 
gieße 15 bis 2 Zoll hoch Waſſer darein, nehme ferner 
ein Bierglas, giefe rauchende Salpeterfaure hoͤch⸗ 
ſtens fo hoch darein, als der Durchmeffer weit iſt, 
feße diefes Glas in die Schaale mit Waſſer, dede 

die Glocke darüber; (ed muß z bis Zoll die Röhre 
in das Glas ragen.) Iſt dieſes fertig, fo füllt man 
einige haldlöthige Glaschen mit höchftrectificirtem 
Weingeift, aus diefen tropft man 5 bis 6 Tropfen 
zuerft in die Röhre, welche, wenn fie den Salpeters 
geift berühren, knacken, und viele rothe Dämpfe vere 
urfachen. Das Waſſer tritt aus der Glode in bie 


Schaale, der lebte Tropfen hält die Röhre verftopft, 


im kurzen wird die Luft verſchluckt, und trirt höher 
herein, ald der Waſſerſtand in der Schüffel tft; die 
Röhre wird durchs Senken des Waffers offen, und 

vom 
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vom Meingeift vollends leer; fobald das Waſſer feis 
nen vorigen Stand hat, tröpft man wieder Weingeift 
hinein. Diefes Eintröpfeln wiederholt man in einer 
Stunde vier bis fünfmal, und diefes den ganzen Tag; 
am zweyten Tage kann man die Zahl der Tropfen 
verdoppeln. Gemeiniglich gehören bey einer kühlen 
Fruͤhlings- oder Herbftwitterung 2 Unzen und etwas 
darüber Weingeift zu 4 Unzen Salpeterfäure, Erft 
wird der rothgelbe Salpetergeift dunkler, dann brauns 
lich, dunkelgrün, hellgruͤn, himmelblau, und zuleßt 
weiß. Den dritten Tag trit dieſe weiße Klarheit 
‚ein; man deckt die Glocke auf, rührt die Miſchung 
mit einem gläfernen Stäbchen einmal um, deckt bie 
Glocke darüber, und wartet, ob die Miſchung noch 
blau werden will, da man alsdann noch Weingeift 
zugießt. Iſt die Salpeterfäure rein und ſtark, und 
der Weingeift nicht mäffericht gewefen; jo kann nichts 
anders, als eine Säure, da fenn, welche die des Wein⸗ 
eßigs vom Hrn, Üeftendorf, oder Ehrenreich's 
Alkohol uͤbertrift. Man zieht diefen Eßig in einer 
Beinen Netorte ab; fo Eömmt bey dem lebten Quents 
hen gemeiniglich ein gelber Salpeterdampf: dann 
zieht man die Retorte aus dem Sande; nachdem fie 
‚abgekühlt ift, findet ſich wenige Eryftallifirte Zucker⸗ 
fäure darin. 5) Diefer Eßig macht mit vegetabilis 
ſchem Laugenfalz kryſtalliſirbare Bittererde, 6) Mit 
Weingeift erhält man Naphthe, die man aber euch Kalt 
alfo bereiten fann. Auf 2 Unzen rauchender Salpeters 
fäure gießt man unter obigem Apparate I Unze dieſes 
Eßigs; ed wird diefer Eßig ſogleich gruͤn, dann blau: 
hierauf gießt man nach und nach die erforderliche 
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Menge Meingeift, und dabey iſt weniger Furcht; alfo 
erhaͤlt man fchon am. folgenden Morgen Naphthe. 
7) Die mit Salzfaure gemachte Auflöfung des Ei⸗ 
ſens vermifcht fih mit Vitriolnaphthe; und die klare 
obenauf ſchwimmende Naphthe bat fih in Eifenaufs 
fang des Eins, in flüchtigen Schwefelgeift und 
Salsnaphthe verkehrt, da ich fie auf oberwaͤhnte Art 
behandeite, Den Solpeter zu accuratem Verſuche 
übergieße ich mir ordinairem Scheidewaffer, ziehe fols 
‚Ges ab, und laffe den Saipeter fhmelien Man 
muß, nachdem mit gelindem Feuer die Salpete:füure 
abgezogen Ift, das Feuer verſtaͤrken, und alfo fließen 
koffer. Sobald die Retorte kalt iſt, zerfpringt fie: 
und hat fir es ausgehalten, fo darf man nur mit 
der Hand aufaſſen. Außer den geraden. Niffen zere 
wet fie gemeintglich im mufhelähnliche Stuͤcke. 


Vom Hrn. Doctor Girtanner aus Paris, 


Auf meiner Reife über die ungeheure Kette der 
Schweizer und Savoyer Alpen habe ich, außer mehs 
rern Bemerkungen über die Naturgeſchichte übers 
haupt, auch verfchiedene, zum Theil neue, Bemerkuns 
gen im mineralogiſchen Bade zu machen Gelegenheit 
gehabt. Unter diefe gebören erftlih, die von mir 
enidecften Turmaline, die ich auf dem Grimfel, einem 
der höchften Schweizergebürge, in einem Abgrunde, 
nicht weit von einer, vor kurzem eroͤfneten, Kryflalls 
hoͤhle, fand. Sie find ſchwaͤrzlich, durchfichtig, ſechs⸗ 
feitig, und liegen in einem fettigten, weißlichen, talls 
artigen Geſtein. In der Kryſtallhoͤhle ſelbſt fand 
ich eine Art einer, bis jetzt noch unbeſchriebenen, 
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glimmerartigen, fehr feitten Erde, von zwey verſchie⸗ 
denen Arten; wemli ganz weiße und grünlichte. 
Diefe Erde werde ich bereinft chemiſch unterfuchen. 
Sie bat in der Höhle ſelbſt die Geſtalt eines Schleims 
von dem ihr beygemiſchten Waffer, und findet fich, 
nach der Berficherung der Kryftallgräber, in allen 
Kryſtallhoͤhlen bey der Erdfnung, und immer in grofs 
fer Menge. In Genf ift Hr Thingry ein fehr ges 
fchickter und thätiger Chemift, der fchon "bey meh⸗ 
vern Akademien Preife gewonnen bat, und für bie 
Kuͤnftler feiner Vaterſtadt chemiſche Vorleſungen 
haͤlt. Sn Lyon fand ich ger keinen beſonders merke 
würdigen Chemiſten oder Mineralogen. Don de 
gieng ih nach Grenoble, in der Abfiht von dort 
aus die Minen des Delphinats zu beſuchen, wurde 
aber, durch anhaltenben Regen, daran verhindert, 
Das mineralogiſche Cabinet in Grenoble, worüber 
der Vater Duͤcros Auffeber ift, ift fehenswerth, ins 
dem es Specimina von allem, was das Delphinat 
merkwürdigen hat, enthaͤlt. Vor elzigen Jahren 
fand man in den Bergwerken biefer Provinz gebies 
genes Spieöglas; jetzt findet fich Feines mehr. Ich 
fahe mehrere Stäce, konnte aber, fo viel ich auch 
bot, nichis davon zu Faufen befommen. Hr. Bailli 
von Sayve, Großkrenz des Maltheferordens, ein 
Liebhaber beionders der Alchymie, beſitzt ebenfalls 
eine fihenewürdige Sammlung von Mineralien, 
Bon Grenoble fette ich meine Reife über Valence 
und Avignon nach Marfeille fort, und fand dort, aufs 
fer dem Cabinet der Akademie, das noch nicht im 
Drdrung ift, bey Hru. Colle, Apotheker, eine artige 

Samms 


524 | — 
Sammlung aus allen drey Reichen, worunter die Mi⸗ 
neralien am weniaften beträchtlich find. An befon- 
ders gefchickten Chemiften fehlt es hier ebenfalls, fo 
wie in Toulen und Hiered. Auch in Aix fand ich 
Teinen nennenswuͤrdigen Scheidefünftfer, aber hinges 
gen die größte Färberen von türfıffhem Garn in 
‚ganz Europa. Der Befier, an den ich eine Ems 
pfehlung hatte, zeigte mir im Detail alle feine Ges 
baͤnde, und erklärte mir die ganze Bereitungsart, die 
faſt ganz mit Der, die ich einft in den N. Entdecfuns 
gen in der Chem. (Th. 8. ©. 65.) gelefen habe, 
übereinfommt. In Montpellier fah ich die Berei⸗ 
tung bes Grünfpans, bey welcher ich mich, da fie 
ſchon hinlänglich beſchrieben ift, nicht aufhalten will. 
Fudeffen lernte ich doch mehrere Handgriffe, welche 
ich mich nicht erinnere gelefen zu haben. Hr. Chap⸗ 
tal, Profeſſor der Chemie, ein fehr geſchickter Mann, 
war eben auf einer Reife Begriffen. Meine Abficht 
' war, von hier über die Pyrerden nah Spanien zu 
geben: aber der arhaltende Negen hatte die Wege - 
fo gefährlich gemacht, und die Zlüffe fo angefchwellt, 
daß ich diefes Vorhaben, auf den Rarh meiner 
Freunde, aufgeben mußie. Sch gieng alſo nach Bors 
deaux: aber auch dort fehlt es an gefchickten Minen 
ralogen unb Scheidefünftlern. Hier in Paris hinge⸗ 
gen halten ſich die Männer, die wir im Deutſchland 
Tonnen, beynabe alle auf. Don Hrn, Sage und ſei⸗ 
nen Schriften denken einſichts volle Manner bier eben 
fo, ald bey und. Die Sammlung, die er befchries 
ben hat, gehört ber Regierusg, und enthält ſchoͤne 
and feltene Stuͤcke. Hr. Rome de l Isle if ge 
| | | wiß 
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wiß ‚einer der größten jeßt lebenden Mineralogen, 
Er ſchraͤnkt fich auch bios anf diefe Wff-ufhaft ein. 
Seine Sammlung ift die intereffantefte, die ich noch 
bis jet gefehen habe; fo wie der Beſitzer einer der 
liebens vuͤrdigſten Männer, die ich keune. Hr, La⸗ 
voiſier iſt Generalpaͤchter, und hat viele damit vers 
bundene Gefchäfte; darum hält der Zutzitt zu ihm 
ſchwer, wie ih ſelbſt erfuhr, Man fagt wir, er folle, 


bey feinem großen Wermögen und weniger Zeit, viele 


feiner Verſuche von Andern machen, und orönen laſſen. 
H:.dela Metherie ik ein fehr geſchickter Chemift, der 
Herausgeber des Journal de Phyfique, und ein ſehr 
würdiger Maun. Hr. d' Antic, ein t:eflicher, fleifs 
figer und geſchickter Menn. Hr. Stutz, von Ge 
bart ein Deutſcher, Unterauffeher der Bergwerke, ein 
gruͤnblicher Scheibefünftler und Mineraloge, und ein 
vortrefliher Metallurge, einer meiner genauen Freun⸗ 
be. Ich werde Ihnen von hier aus, ehe ich nach 
London und Edinburg gehe, noch eiimal fehreiben, 
und Ihnen von ben übrigen Scheibetünftlern, fo wie 
von verfchiedenen mineralogifhen Sammlungen, 
Nachsicht geben. Ich breche diesmal hier ab, um 
Shnen noch ein paar Neuigkeiten mitzutheilen, 
Dombey, der auf koͤnigl. Koften nach Brafilien ges 


reiſt war, tft vor kurzem zuruͤckgekommen, und bat 
unter andern Seltenheiten ganz durchfichtige weiße. 


Schörle mitgebracht, fo wie auch ein großes Stud 


des elaftifchen Steine, deſſen Vaterland, das man. 


bis jeßt nicht genau Fannte, wie mir Hr. Romé de 
lIsle verfichert, ganz zuverlaͤßig Brafilien iſt. 


Vom 


* 
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Vom Hrn. Weftrumb in Hameln. 

Deftillirtes Maffer, das nod) frifch nicht die Sils 
ber: «, Schwererbe =, oder Bley = Aufldfungen verändert, 
thut biefes nach kurzem, wenn es nur oft in bie 
Sonnenfirahlen Fommt, oder an einem warmen Orte 
ſteht. — Man ann dies zwar auf längere Zeit 
verhüten, wenn man bad Waſſer über Laugenfalz 
abzieht: allein auch dann noch wird es etwas auf 
die Silberauflöfung wuͤrken, und fie ſchwarzgefaͤrbt 
niederfchlagen. Vermuthlich entwickelt ſich durch 
eine gelinde Gaͤhrung etwas aus dem mit uͤbergegan⸗ 
genen angebrannten Schleimigten. — Es iſt noch 
aus zuforſchen uͤbrig, warum aus einer entzuͤndeten 
Miſchung der brennbaren und der Lebensluft bald 
Waſſer, bald fire Luft entſtehen. Erfolgt etwa die 
letzte, wenn Waffer Phlogifton, und fpecififches Feuer 
in einem ganz eignen Verhältnig ftchen? einem 
Verhältniffe, das zwifchen völligen Mangel an Phlo— 
gifton bey Waſſer und ſpecifiſchen Feuer, und dem 
Ueberfluffe an Phlogiſton, Waffer und Feuer, das 
Mittel Halt? So entflände dann aus Waſſer und 
‚fpecififchen euer, reine Luft, aus Maffer mes 
nig Phlogifton und fpecififchen Feuer, Luftfäure, 
aus Waffer, vielem Phlogifton und fpecififchen Feuer, 
phlogiftifhe Luft. Iſt alfo beym Verbrennen 
einer Mifhung aus reiner Luft und entzündlicher, 
das Verhaͤltniß fo, daß das fpecififche Feuer beyber 
Luftarten, die leßte völlig zerlegen faan, fo wird das 
Waſſer der reinen Luft frey werden; Feuer und Phlos 
gifton gehen als Hitze verloren. Iſt es aber fo, 
daß die brennbare nicht ganz zerſetzt werden kann, 
ſo 
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fo wird auch das Waffer der reinen nicht ganz frey, 
ihr Ueberreft wird fib mit der unzerlegten breunbas 
gen zu firer verbinden. — Oder wäre das Woſſer 
würkich, wie Hr. Cavendiſh und Lavoifier bes 
haupten, depblogiftifirte, mit Brenubarem völ⸗ 
lig gefättigte Luft, die nur ſoviel ſp cifiſches Feuer 
enthält, als ſie zur wäßrigen Fluͤßigkeit bedarf; fo 
entſtuͤnde auch reine Luft, wenn das Breunbare voͤl⸗ 
lig abgeſondert, und mehr ſpeciſiſches Feuer zuge⸗ 
fuͤhrt wird; fire, wenn ſich die entſtandene reine im 
einem Brit Verhaͤltniß mit Breunbaren verbins 
det, und phlogiftifche, wenn ſich die fire damit ſaͤttigt. 
Und auch dann noch koͤnnte die gegebene Erklaͤrung 
von Entſtehung des Waſſers und der fixen Luft, 
beym Verbrennen der reinen und breunlichen beynahe 
paſſend ſeyn. Warum — aber bey u Arbeit 
fo felten phlogiftifche ? 


Vom Hrn. Hofmann in Caſſel. 

Unter allen bisher gebräußlihen Eiſentink⸗ 
turen verdienen unſtreitig diejenigen den Vorzug, 
welche das mehrfts von diefem Metal aufgeloͤſt ents 
halten; mit Recht zähle ich darunter Die, deren Auf⸗ 
loͤſungsmittel der fAuerliche Saft ber Quitten oder 
Aepfel iſt. — Ich bereite eine dergieichen Tiuktur 
auf folgende Weife mir vorzuͤglichem Nutzen: 2 Pf. 
ganz reine Eiſenfeilſpane werden in einem eiſernen 
Gefäße mit 2 Pf. gutem Weineßig fo lange unter 
beitäudigen Umrühren gekocht, bis das Ganze eine 
breyigte Maffe bilder, hierauf wird ſolches in einen 

Kolden gebracht, und 3 Pf, gut abgellärter Quit⸗ 
fette 
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ten = oder Aepfelſaft darauf gegoffen. Diefes Ge: 
mifche fiellet man num auf den warmen Ofen, oder 
zur Sommerzeit, an einen fichern von der Sonne 


befhienenen Ort. Mach einem Monat, in deren. 


Zwifchenzeit man die Miſchung oͤfters wohl ums 
ſchuͤttelt, wird das Gefäß gedfnet, und’ die Tinktur 
abgegoffen. So wie der Eßig meit flärfer aufs 
Eifen wuͤrkt, ald der minder faure, in fremde Theile 
eingehülfte Saft der Aepfel und Quitten, fo wird 
letzterer durch diefe Behandlung geſchickter gemacht, 
die Eifentheile aufzunehmen; es enthalt daher diefe 
Tinktur ungleich mehr Würkfames, als diejenige; 
wo das Eifen mit Saft gekocht, und bis zur Hälfte 
abgeraucht wird —; fie ift weit angenehmer vom 
Geſchmack, und man hat nicht nöthig, diefen durch 


zugegeffenes Zimmtwaffer zu verbeffern, weil befannte 


lich die Eßigſaͤure mit dem Eifen eine füßliche Aufs 
löfung hervorbringt; auch hält ſich ſolche, ohne Zus 
gießung einer geiſtigen Fluͤßigkeit, Jahre hindurch. 


8 


Es wird der Vortheil dieſer Tinktur um deſto ein⸗ 


leuchtender ſeyn, wenn man die neuern Erfahrnis 

gen eines unſerer geſchickteſten deutſchen Scheide⸗ 
kuͤnſtler, nach welchen die Eßigſaͤure als der Grund⸗ 
ſtoff der Pflanzenſaͤuren anzuſehen, in Vergleichung 


bringt, 


Vom Hrn. Kels in Osnabruͤck. 


In einem Ruͤckſtande der Salpeternaphthe fand 
ich, nach einigen Wochen, ein Salz in fhönen weiſ⸗ 
fen Kryſtallen augeſchoſſen. Nach Bergmann’s vors 
trefiicher Abhandlung 308 ic) bald den Schluß, daß 

es 
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es zu Zuckerſaͤure feyn würde. Indem ich die Kry⸗ 
ftallen aus dem verftopft geweſenen Glafe in die 
flache Hand fehüttete; fo bemerkte ich angenblicklich 
ein deutliches Kniſtern, und eine Zerfprengung ber 
Kryſtallen, die fo far wurde, daß einige mit Ges 
walt aus der Hand geworfen wurden. Ob diefe Ers 
fheinung fhon mehr bemerkt worden, ift mir unbe 
kannt: mit ber aus dem Zucker felbft gezogenen 
Säure verfuchte ich daffelbe in der nemlichen Ab» 
fir; konnte aber Fein ſolches Kuiftern bemerken, 
Sonſt ift das Kniſtern der Zucerfänre, bey der Aufs 
loͤſung in kaltem Waſſer, und das noch flärfere Ge⸗ 
räufch im heißen, befannt, — Uebrigens habe ich 
auch gleichfalls ion vor mehreren Jahren aus Ho—⸗ 
nig, Manna, Milchzucker, und ber weſentlichen 
MWeinfteinfäure eben diefe Zuckerfänre durch dieſelbe 
Behandlung erhalten. Honig und Manna deſtillirte 
ih aus der Netorte, bearbeitete die Üubergegangene 
Slüßigfeiten mit Salpeterfäure, woraus ſich zuerfl 
ſchoͤne Prismen, zuletzt zarte Schuppen bildeten. 


Vom Hrn. Sonnefchmid in Frepberg. * 
In Seifersdorf, einem von Braunftorf aus gegen 
Norden gelegenen Orte, fand ich Thonfchiefer mit 
einer Gefteinart abwechfeln, welche fih in einzelnen 
Par⸗ 
* Dieſer Zuſatz zu einer ſchaͤtzbaren Beſchreibung eines 
Gebirges um Braunsdorf, vom Hrn. S. (ſi Beytr. 
zu den chem. Ann, B. 2. St. 1. ©. 63. ff. kam 
zu ſpaͤt, um noch eingeruͤckt zu werden: ich halte 
es alſo fuͤr noͤthig, ſo bald als moͤglich, dieſen Zuſatz 
auch mitzutheilen. C. 


Chem. Annal. 1786. B. 1. St.6. el 
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Parthien dem Sandſtein näherte, oft aber auch eine 
ganz eigene Gefteinart ausmachte. Eine zwifchen 
diesen ſich ſehr auszeichnende rothe Parthie machte 
mich aufmerkſam. Ich unterſuchte ſie naͤher, und 
fand blutrothen Jaſpis, den viele Quarztruͤmmer 
durchſetzten, der 4 Lachter Maͤchtigkeit hatte, und ſich 
nach und nach in jene Gefteinarten zu verlaufen 
ſchien. Die Gefteinart, die ein Mittelding zwifchen 
Thonfchtefer und Sanbftein ausmachte, traf ich einigen 
mal von bräunlichrother Oberfläche, welche nebſt eis 
nem Heinen Theil vom Innern verwiltert und fehr 
pords war. Weiter im Innern fand ich fowohl hier, 
ale auch dann noch in einzelnen Parthien porphyr⸗ 
artiges Geftein, bey welchen auch wohl bier ein Ues 
bergang aus jenen Gefteinarten ſtatt haben koͤnnte. 


Bom Hrn. D. Höpfner in Bern. 


Zur Ehre ber Wahrheit bitte ich folgende Nach⸗ 
richt bekannt zu machen, da es mir hoͤchſt daran ges 
legen ift, einem jedem thätigen Gelehrten das feinige 
in feinem Rubme zu laffen, und, fo, viel an mir 
ſteht, zu befräftigen. Es ift vollflommen wahr, daß 
ich den Turmalin auf die Ihnen beſchriebene Weife 
mittelbar auf Dem Sr. Gotthard entdeckte, ohne das 
mals von einer anderweitigen Eatdedung zu wiſſen. 
Inzwiſchen, da ih Em. — den lebten Aufſatz über 
den Turmalin gefandt, hatte mir Furg vorher Hr. ©. _ 
Saußuͤre nah einem langen Stillfehweigen bey⸗ 
fäufig geantwortet: ”Quil fert bien confirme que 
“on trouve des tourmalines fur le St. Gotthard; ” 
und daß er feibft welche gefunden habe, Auf dieſes 
| | hin 
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bin fohried ih an Sie, und meldete es Ihnen. 
Während diefem war Hr. v. S. immer auf Reifen, 
und unfer Briefwechfel unterbrochen, bis ich vor we⸗ 
niger Zeit mit Hru. v. ©. ben Umfland wegen des 
Turmalins näher zu erörtern das Vergnügen hatte 
‚Hr. v. ©. hat die Entdeckung deifelben fchon im 
Jahre 1733 gemacht, und die Bekanntmachung 
vielleicht blos deshalb aufgeichoben, bis feine Reifen 
beſchreibung ed, ald Beytrag an feinem Orte, erfos 
derte. Unter biefen Umſtaͤnden bekenne ich gerne 
öffentlich, daß nicht mir, fondern Hru. Prof v. 
S. bie erſte und urfprünglicde Entbeckung bes fchweis 
zerifchen Turmalins angehöre; und dieſe Ehre erfenne 
ich ihm gerne zu, ſowohl aus Gerechtigkeit, als auch, 
weil jene Entdeckung von einem fo bewährten großen 
Naturforſcher größeres Gewicht erhält, als wenn: 
man fic) blos auf mich beziehen müßte. Hingegen 
verfichere ich auf Ehre und Gewiffen, bag ich meine 
Beobachtungen, ohne das geringfie von einer vorher⸗ 
gegangenen andern Entdeckung zu wiffen, vollkom⸗ 
men fo gemacht habe, wie ich Damals anzeigte, 


anat B Enat 


- 


la u 


FE - —— 
Auszuͤge 
aus den Schriften der Koͤnigl. Franzoͤ⸗ 


fiichen Akademie der Isiff Nr 
zu Paris. 


VIII. 


Bertholet uͤber die Verbindung der Oehle 
mit Erden, fluͤchtigem Laugenſalze und 
metalliſchem Weſen.* 

r. Coſtel hat zuerſt gezeigt, wie man Oehl und 
Kalkerde genau mit einander verbinden fol, 
wenn man nemlich eine Aufloͤſung von Seife in Kalk⸗ 
waſſer gieft; der Kalk verbindet fih nemlich mit 
dem Oehl der Seife zu einem unaufloͤslichen Bemens 
ge das bey dem Durchſeihen zuruͤckbleibt, und das 
aͤtzende Laugenſalz wird frey. Man erhält es durch 
Abdampfen der Feuchtigkeit, und das wenige Oehl, 
das es noch behält, fann man ibm dur Weingeift 
nehmen; hingegen kann aͤtzendes Laugenſalz die Ralks 
feife nicht zerlegen, und man kann alfo nach aller 
Strenae fagen, das Oehl fey mit Kalkerde näber vers 
mwandt, ale mit feuerfeftern Laugenſalze. Gießt man 
aber auf brauſendes feuerbeftändiges Laugenſalz 
auf Kalkſeife; fo vereisigt es fih mit dem Oehle, 
und die Kalkerde fallt als rohe Kalferde nieder, Dies 
f folten 
% Memoir. de l’Acad. royal. des fciences ann. 
1780. & Paris 1784. 4. S. I⸗9. 
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follten die Aerzte wohl erwägen, die manchmal Scife 
und Kalk, oder Kalkwaſſer zuſammen verordnen. 

Eben fo verhält es fich mit flüchtigem Laugenfalge; 
aͤtze des verändert die Ralkfeife nicht: aber aufbraus 
ſendes zerlegt fie eben fo, und nimmt das Asfchen 
von Dehl an. Dampft man das überflüßige Lau⸗ 
genfalz bey aelinder Wärme ab, fo bleibt eine Seife 
zu uͤck die ſchaͤrfer ſchmeckt, ald gewöhnliche, nicht 
ganz fo feſt ift, wenu fie lange an der Luft liegt, ſich 
zerlegt, und fich zwar in Weingeift, aber nur fehr 
wenig in Waſſer aufloͤſt. Dieſe leßtere Eigenfchaft 
ließ mich hoffen, daß ich diefe Seife auf eine einfas 
here und kuͤrzere Weife erlangen fünnte, 

Ich vermifchte alfo eine Aufloͤſung von gewöhns 
icher Seife mit einer Aufloͤſung von Salmiaf; im 
Augenblick zeigten fih Klumpen, bie als eine wahre 
lüchtige Seife bey dem Durchſeihen zuruͤckblieben. 
So verband fi alfo das feuerfeſte Laugenfalg der 
Seife mit der Säure des Salmiaks, und das fluͤch⸗ 
ige Laugenſalz bes leßtern mit dem Dehl ber erſtern. 

Diefe Seife muß gewiß würffamer ſeyn, ald ger 
neine, und ift leichter und geſchwinder zu maden, 
leichfd oͤrmiger und bauerhafter, als Starkeyilſche. 
zey ber flüchtigen Salbe, wie fie gewöhnlich in Apo⸗ 
hefen bereitet wird, geich.eht die Verbindung nur 
hr unvollfommen; daher ift fie auch, wie ſchon der 
lnblick lehrt, ſehr von diefer Seife verfchieden. 

Wieft man gemeine Serfe in gypshalrige Waſſer, 
) geben auch zwo Zerlegungen und zwo Zuſammen⸗ 
Bungen vor. Des Oehl fällt mit der Kalkerbe in 
locken nieder; daher heißen dergleichen Waffer rohe 

AR Po i Waſſer: 
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Maffer: das thut aber nicht Selenit allein; jede 
Auflöfung der Kalkerde in Säure taugt eben ſowohl 
dazu. 

Auch erdhafte Salze, in welchen Bitterfalgerde if, 
verändern die Seife eben fo. Sch mifchte Auflöfung 
von Seife und Auflöfung von Bitterfalz in Waſſer 

unter einander; ſie wurden ganz weiß und fchmierig, 
trockneten leicht aus, und blieben auch nach dem Auge 
trocknen noch weiß; bad Gemenge löfte ſich, feine 
auögezeichneten Seifengeſchmacks ungeachtet, in Tos 
chendem Waſſer nicht, wohl aber in ziemlich großer 
Menge in fetten Dehle und Meingeifte auf, Gießt 
man zu leßterer Auflöfung Waller; fo wird fie mils 
chigt. Bringt man biefe Verbindung der Bitterfalgs 
erde mit Oehl in ein mäßiges Feuer; fo ſchmelzt fie 
zu einem etwas gelben, ſehr brüchigen und durch⸗ 
fheinenden Klumpen, ba hingegen dieſe Verbindung | 
‚der Kalkerde nur fchr unvollkommen, und nur bey 
"viel flärferer Hitze ſchmelzt. 

Um Oehl mit Thonerde zu verbinden, goß ich eine 
Aufloͤſung von Seife mit einer Alaunauflöfung zus 
fammen; das Gemenge war bindend, fühlte fich 
fanft an, und erhielt fich auch fo nad) dem Trocknen; 
es ſchien fi weder in Waſſer, noch in Weingeift, 
noch in Dehl anfzulöfen, fließt aber im Feuer fehe 
leicht zu einem ſchoͤnen Flaren, etwas gelben Glaſe. 

Die Auflöfung der Schwererbe in Kochſalzſaͤure 
verhielt fich mit der Seife beynahe eben fo, — die 
Yuflöfang ber Kalkerde. 

Des gleichen Kunflarifs bediente ich mich num 
auch, um Dehl mit metalliſchem Weſen zu vereini⸗ 

gen. 
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gen. Die Wermifchung der Auflöfungen von Seife 
und von äßendem Sublimat gab eine Fluͤßigkeit, wie 
Mich; 28 zeigten fich- bald Eleine Klumpen, Es war 
kaum möglih, die Fluͤßigkeit durchzuſeihen; ber 
größte Theil ber Queckſilberſeife ſetzte fich nur ſehr 


laugſam nieder, wenn man nicht Weingeiſt aufgießt, 
8 greßt, 


oder ſich, Hatt der Nuflöfung des aͤtzenden Sublimats, 
einer Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpetergeiſt he⸗ 
dient. Das Gemenge iſt klebricht, trocknet ſchwer, 
loͤſt ſich ziemlich leicht in Oehl, aber nur ſehr wenig 
in Weingeiſt auf, veraͤndert nach und nach ſeine 
weiße Farbe in die ſchiefergraue, die vornemlich an 


der Sonne oder ſonſt in der Wärme immer noch 


dunkler wird, und wird über dem Feuer leicht weich 
und flüßig. Man muß fie von der Quecffilberfalbe 
wohl unterfcheiden, in welcher das Queckſilber in 
metalliſchem Zuftande ift, da ed hingegen bier in 
Kalkgeſtalt ift, 

Die Verbindung bes Oehls mit Zinf, die ich mit 
weißem Bitriol gemacht babe, zieht ſich aus ber 
weißen ein wenig in die gelbe darbe ‚ trocknet balbı 
und wird dabey mürbe, 

Die Vereinigung bed Oehls mit Kobold, au — 
cher ich mich einer Aufloͤſung des Koboldkoͤnigs in 
Scheibewaſſer bediente, hat eine finſtere Bleyfarbe, 
und trocknet ſchwer ob fie gleich nicht feſt unter ſich 
zuſammenhaͤngt. Zu Ende der Faͤllung erhielt ich 
einige gruͤne Klumpen, welche viel feſter und zaͤher 
waren; ich halte fie für eine Verbindung des Oehls 
mit Nickel, der bekanntlich faft immer im Koboldkoͤ⸗ 
nig bs ‚ und feine fauren Auflöfungsmitiel grün 

214 färbt: 
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faͤrbt: ich Fonnte aber meine Muthmaßung nicht bes 
flätigen ; dies wäre ein leichtes Mittel, diefe beyden 
Meralle zu fcheiden. 

Zur Verbindung. des Dehld mit Zinn wählte ich 
bie Auflöfung des letern in Koͤnigswaſſer; fie war 
weiß, ſchmolz im Feuer nicht, fondern zerlegte fich 
ohne Veränderung ihrer Geftalt. 

Die Verbindung des Oehls mit Eifen ift rothlich⸗ 

braun, zaͤhe und ſehr leichtflüßig; auf Holz aufges 
breitet, dringt fie Durch, und trocknet darauf; fie löft 
ſich leicht in Dehl, und vornemlih in Terpentinoͤhl 
anf, und giebt ihm eine fchöne Farbe, fo daß ed als 
Firniß gebraucht werden koͤnnte. 

Die Verbindung des Oehls mit Kupfer, zu mwels 
cher ich mich des blauen Vitriols bediente, fühlt fich, 
fo lange fie noch feucht ift, wie Horz an; fie trocs 
net aber bald, und ift dann bruͤchig; fie iſt grün, 
und wird, wenn man fie mit Weingeiſt in eine ges 
linde Waͤrme fest, dunkler, und ſchmelzt darin, ob 
fie fich gleich in der Kälte nicht darin aufloͤfſt. Werber 
macht die Sarbe flärker und ſchoͤner, und löft im Au⸗ 
genblick ziemlich viel davon auf; auch loͤſt fie fich 
mit fdiöser grüner Zarbe häufig in Ochlen auf. 

Die VWirbindung des Oehls mit Bley, zu welcher 
ih mich einer Auflöfung des Blepzuckers bediente, 


iſſt weiß, zaͤhe, und wie ein Pflaſter, wenn fie ers 
wärmt wird; fie ift viel fefter, als im Palmihipflas 


ſter, dad nie zu einem durchfichtigen Glaͤſe ſchmelzt, 
wie diefes fhon bey nicht fehr beträchtlicher Hitze 
thut, vielleicht weil bey jenem das Dehl durch Kochen 


ſchon etwas ſcharf geworden iſt. 
Die 
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Die Verbindung des Oehls mit Silber it anfangs 

weiß, wird aber nach einigen Augenbliden an der 
Luft roth, und zuletzt ſchwarz; ſchmelzt man ſie, ſo 
ſpielen auf der Oberflaͤche ſehr glaͤnzende Regenbo⸗ 
genfarben; unter dieſer iſt ſie ſchwarz. 
Die Verbindung des Oehls mit Gold ſchwimmt 
zum Theil als ein Oehl oben auf; fie ift anfangs 
weiß, nimmt aber bald eine ſchmutzige Purpurfarbe 
an, trocknet ſchwer, und Elebt an der Haut. 

Die Verbindung mit dem Mita des Braunfteins, 
zu der id) eine Auflöfung deffelben in Rüchenfalzjäure 
gebraucht habe, ift anfangs weiß, nimmt aber an der 
Luft eine Pfirfchenblüthferbe an, die immer tiefer 


wird; fie trodnet leicht, ift darin hart und brüdig, 


und wird im Fluſſe ſchwaͤrzlichbraun. 
Um zu fehen, ob flüchtiges Oehl auch ähnliche 
Verbiudungen mit Metallen eingeht, goß ich eine 


Auflöfung einer frifh gemachten Starfeyifchen Seife 


mit einer Noflöfung von Kupferbitriol zuſammen; 
der Erfolg war, wie bey gemeiner Seife, zur war 
die Farbe heller, und das Gemenge mürber; mit 
ſchwarzer Seife aber erbielt ih einen viel duntlern 
Klumpen, der eiwas weicher war, und fehr unange⸗ 
nehm roch. 

Kalfz und Schwererde hatten alfo mehr Verwand⸗ 
[haft mit Oehl, als feuerfeſtes Laugenſalz, diefes 


mehr, als Bitterſalzerde, dieſe mehr, als fluͤchtiges 


Lauzenfalz, welches wieder alle Verbindungen des 
Oehls mit Metallen, einige leichter, andere ſchwerer, 
zerlegt; ganz zerlegt es die Verbindung des Oehls 
mit Silber, und noch leichter feine Verbindung mit 
e15 Alauns 
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Alaunerde, die Verbindung mit —* lber am 
ſchwerſten. 

Fette Oehle ſchienen mir die Verbindungen mit 
Kalk-und Alaunerde nicht aufzuloſen; Terpentinoͤhl 
loͤſte von erſterer ein wenig, von letzterer etwas mehr 
auf, und machte mit dieſer eine Art Gallerte; Wein⸗ 
geiſt loͤſt einige dieſer Verbindungen ſchon in der 
Kaͤlte auf; bey andern iſt Hitze noͤthig, doch loͤſt er 
viel weniger davon auf, als Dehle, und vornemlich 
Terpentinoͤhl. | 

Sch habe einige diefer Verbindungen anusgebrannt, 
um zu erfahren, wie viele Erbe oder Metallkalk fie 
enthalten, und zu jedem Berfuche ı Loth genommen, 
Kon der Verbindung mit Bitterfalgerbe blieben 32 
Gran zurüc, die faft nicht mit Säuren anfbrauften; 
von der Verbindung mit Kalferde 36 Gr., * 
aufbrauften; von der Verb. mit Alaunerde 28 Gr.; 
son der Verb. mit Eifen 48 Gr. ; von der Verb. init 
Kupfer 33 Gr.; von der Berb. mit Zinf 42 Gr.; 
von der Verb. mit Braunftein 40 Gr. ; von der Verb, 
mit Silber, d68 ganz wiederhergeftellt war, ungefehr 
30 Gr. ; vonder Verb. mit Zinn, das auch mwieders 
Gergeftelle war, 1 Du. 7 Ör.; was vom Bley zuruͤck⸗ 
blieb, entzuͤndete ſich von ſelbſi an der Luft. | 

Die Auflöfungen der Metalle müffen zu diefen 
Verſuchen vollkommen aufgeloͤſt ſeyn; ſonſt kommt 
ſelten viel darauf in welcher Säure das Metall 


aufgelöf iſt. 
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Cbenderſelbe tiber die Natur der thieri⸗ 
fchen Stoffe. * 


SDR man bisher nicht im Stande ift, die Beſtand⸗ 
theile der thierifchen Stoffe von einander abs 
zufondern, ohne fie zu andern oder neue Verbinduns 
gen zu bilden; fo kann man nur fehr unvoliftändige 
Begriffe von ihrer Natur und ihrem Unterfchiebe von 
Pflanzenftoffen haben. Sollte man nicht eine ge⸗ 
neuere Kenntniß davon erlangen, wenigſtens von vies 
len Erſcheinungen, deren Urfache bisher unbekannt 
war, Rechenfchaft geben koͤnnen, wenn man die Vers 
haͤltniſſe von beyden zu verfchiedenen thätigen Werk⸗ 

zeugen der neuern Chemie beobachtet? 
Aus dieſem Geſichtspunkte habe ich nach Berg⸗ 
mann's Vorgang einige Verſuche mit Salpeterſaͤure 
angeſtellt, und Seide den Anfang gemacht, weil 
ſie mir gleichartiger ſchien, als andere thieriſche Stof⸗ 
ſe. Ich habe 7 bis 8 Theile gewoͤhnlichen Salpeter⸗ 
geiſtes daruͤber abgezogen; ſie wurde ſchnell ange⸗ 
griffen; es fliegen viele roihe Daͤmpfe auf, und fie 
war bald ganzlich aufgel öft, fo daß man in ber Res 
torte nichts, als eine. fehr Hare blänlichte Fluͤßigkeit, 
wahrnehmen konnte, wie es diefe Säure immer ifl, 
wenn fie bis auf einen geriffen Punkt mit breunbas 
rem Wefen beladen if. Da wenig Flüßigfeit mehr 
In der Retorte zuruͤck war, ließ ich die Geraͤthſchaft 
erfalten; ben andern Morgen trafıch auf dem Bo⸗ 
den ber Retorte eine ziemlich beträchtliche Menge ein 
nes 
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ned Salzes an, welches, als ich e8 zum zweytenmal 
anichreßen ließ, ſchoͤn durdfichtig, und in Geſtalt 
prismatifcher Nadeln, mit einem Worte, nach allen 
Ricklichten Zucerfäure war. 

Loft man die Salpeterfänre, welche die Seide in 
ſich aufgelöft hat, erkalten; fo zeigt fih auf ihrer 
Dderfläche ein erfiarrtes fettes Weſen, welches fich 
in der Hitze wieder ganz auflöft, wenn man fie auch 
ſtark mit Waffer verdünnt, und mit ihr durch 29 
papier läuft. 

Um diefes fette Werfen zu erhalten, muß man nicht 
fo viele Salpeterfäure hber der Seide abziehen, als 
genug ift, um jene Zuckerfäure rein zu erlangen; 
denn die Salpeterfäure nimmt e8 bey der Deftillation 
mit ſich: ein Theil fchaimmt dann darauf, aber ber 
größte verbindet fich mit ihre, wie in der Folge ers 
hellen wird, 

Sch habe Wolle, zubereitete Haut und Sehnen 
eben fo behandelt. Unter allen thierifchen Stoffen — 
‚babe ich aus der erſtern die meiſte 3: scherfäure erhal: 
ten, aus 1} Roth 3 Du. und einige Grane, ba doch 
Bergmann sus 3 Theilen Zucker, der ihm doch 
‚ unter allen Pflanzenftoffen die meifte gab, nar ı Theil 
Säure erhielt. Die Haut hat mir auch viel geges 

ben, die Sehnen aber etwas weniger. Die Menge 
des Fetts war in diefen verfchiedenen Verſuchen beys 
nahe glei), die Haare geb. n mir vieles Ft, und 
Zuderfäne 

Sch habe einen fleifchigen Theil eben fo behandelt, 
nachdem ic) zuvor aller Fett Devon genommen, und 
durch langes —— in vielem warmen Waſſer 

alle 
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alle Gallerte daraus zu ziehen geſucht hatte; allein 
es ſonderte ſich noch vieles Fett ab, und ich konnte 


die wenige Säure, die ich bekam, nicht in ordentlie - 


che Kryſtallen bringen, weil ich das Fett nicht das 
von bringen Fonnte; bie Gallerte gab mir fehr wes - 
nig Fett, und aͤußerſt wenige Säure. Aus dem ges 
zonnenen heile des Bluts erhielt ich viele Säure, 
und ziemlich vieles Fett; aber der Theil des Blut⸗ 
woſſers, den ich durch Kochen zum Gerinnen brachte, 
verhielt fich eben fo, wie die Gallerte, 

Eyweiß, das ich hart gefocht hatte, loͤſte ſi ch ſchnell 
in Salpeterſaͤure auf, und gab dabey viele rothe 
Dünfte, eine mäßige Menge Fett, und eine ziemlich 
betraͤchtliche Menge Zuckerſaͤure. 

Der Eydotter enthaͤlt ein Oehl, das alle Eigen⸗ 
ſchaften fetter Saamendͤhle beſitzt. Nachdem ih ihm 
dieſes genommen hatte, zog ich Salpeterſaͤure davon 
ab; ich erhielt bald eine ziemlich betraͤchtliche Meuge 
Dehl, das auf der Säure ſchwamm, fo lange es warm 
war, aber nachher erſtarrete; ed war gelb, und ſchien 
noch ein Theil des Eyeröhls zu feyn. Ich ſchied es 
ab, und hielt dann mit der Deftillation bis zur rech⸗ 
ten Zeit an; es zeigte ſich noch vieles Fett, aber nur 
wenige Säure, fo daß, jenes erftere Och! ausgenoms 
men, ſich der Eybotter in dieſem — wie die 
Sleifchfafern, verhaͤlt. 

Wenn gleich die Pflanzenſtoffe ohne allen Zwei⸗ 
fel Oehl in ihrer Miſchung enthalten, fo wird es 
doch durch Die Wirkung der Salpeterfäure fo zerftört, 
daß man weder in ber Netorte, noch in der überges 
henden Säure eine FR davon antrift; thie iſche 
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Stoffe hingegen geben immer Fett, fo daß es oft 


ſchwer hält, die Zuckerſaͤure davon rein zu machen. 


Zum Theil findet man es in der übergehenden Säure, 


welche davon eine gelblichte Farbe und einen widris 
gen Geruch nach thieriſchem Dehle hat. Sättigt 
man fie mit Raugenfalz, fo zieht ſich ein Fetthaͤut⸗ 
hen auf ber Oberfläche, und nach und nach fett fich 
auch noch mehr Fett nieder; inzwifchen bleibt doch 
immer noch etwas Fett in der — wie ſie durch 
Farbe und Geruch verraͤth. 

Das Oehl iſt nicht nur häufiger im thierifchen >, 
ald in Pflanzenftoffen; es ſcheint auch von anderer 
Art zu ſeyn. Durch die, Deftillation erlangt man 
Aus jenem eine laugenhafte, aus dieſem bekanntlich 
eine fanre Feuchtigkeit, 

Es ift hier von dem Oehl bie Rede, das in die 
Grundmiſchung der thieriichen = und Pflanzenftoffe 
kommt, nicht von demjenigen, welches in daS Zells 
gewebe der vorganifirten Nörper audgegoffen iſt; 
das letztere hat bey den Thieren noch nicht ganz den 
Charakter eines wuͤrklich thierifchen Oehls ange⸗ 
nommen. 

Das Staͤrkmehl und der Elchrigte Theil des Mehls 
haben beyde viele Zuckerfäure gegeben, aber mit dem 


Unterſchied, der zwifchen thierifchen = und eh B 


fen ftatt findet. 

Dieſes öhlichte Wefen ſcheint alfo einen Haupt⸗ 
unterfchied zwifchen den Stoffen beyder Naturreiche 
zu machen; die Zuckerfäure iſt in beyden die gleiche: 
Man kann wenigſtens diefe nicht für eine bloße Mo⸗ 
difikation Der Salpeterfänre anfehen, weil fie 1) 

in 


* 
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in ihren chemifchen Eigenfchaften gänzlich von der 
Salpeterfaure abweicht; 2) bey ihrer Zerlegung 
ganz andere Beſtandtheile zeigt; 3) in fehr vers 
fhiedenen Verhältniffen ans verfchiebenen Körpern 
ausgezogen wird, | 

Bey Pflanzenfloffen fcheint die Menge ber Zucker⸗ 
fäure oder ihrer Grundlage mit ihrer nährenden Eis, 
genſchaft in gleichem Verhältnig zu fliehen. 

Ich habe Baumwolle ala ein ziemlich gleichartis 
ges Wefen mit: Salpeterfäure behandelt; fie erfors 
dert ſtarke Säure, weil fie ihrer Zerlegung hartnaͤk⸗ 
Eiger widerfteht; es fliegen viele rothe Dämpfe 
auf, und die Aufloͤſung ließ nach gehörigem Abdamp⸗ 
fen nur unendlich wenige Zuckerſaͤure zuruͤck. Ich 
‚prüfte Die übergezogene Salpeterfäure und fättigte 
fie mit fenerfeftem Laugenſalze; fie fhien mir nichts 
Fremdes zu enthalten. So giebt alfo diefer Dichte 
Stoff, der nach dem Verbrennen fo viele Kohle nad) 
ſich läßt, nur Außerft wenig von dieſem Salze, das 
fi durch Hitze und Salpeterfäure ganz in Dampf 
aufjagen läßt, Auch in dem, was von ber Behands 
lung der thierifchen Stoffe mit Salpeterfäure zus 
ruͤckbleibt, zeigt ſich ein Unterfchied derſelben von 
den Pflanzenſtoffen. 

Das fluͤchtige Laugenſalz, welches man aus den 
erſtern erhaͤlt, kommt gewiß von einer Verbindung, 
die ſich erft währender Deſtillation oder Faͤulung bils 
det: ſonſt müßte man gewiß bey biefer Behandlung . 
mit Salpeterfäure ein falmiafortiges Salz erhalten, 


* 
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Ebendeſſelben Bemerkungen über die 
Phosphorfäure des Harns. * 


De ein neuerer Scheidekuͤnſtler behauptet, daß die 
Phoe phorſaͤure weder im Harn, noch in den 
Kaochen von Natur ſtecke, fo babe ich dieſe Säure 
aus dem Harn, ehe er noch durch Hitze oder Faͤulniß 
verändert war, zu erhalten gefucht. 

Es ift eine von den Eigenfchaften der Phosphors 
faure, daß fie mit der Kalferde ein unauflößliches 
‚Salz macht und mit diefer Erde näher verwandt iſt, 
ald mit den Laugenfalzen, fo daß, wenn auch aufbrau⸗ 
fende Laugenſalze diefe Erde daraus fällen, diefes 
nur vermöge der doppelten Verwandſchaft geſchieht; 
ift alfo die Phosphorfäure im Harne ſchon gauz ges 
bildet, fo muß fi), wenn man Kalkwaſſer darin gießt, 
ein phosphorifches Kalkfalz bilden, und wegen. feiner 
Unauflößlichfeit zu Boden fallen, die Säure mag 
nun entblößt, oder durch Laugenſalz gebunden ſeyn. 

Ich vermifchte alfo Kalkwaſſer mit friſchem Harn; 
er wurde fogleich trüb, und es fiel vieler Sep zu 
Boden; er brauſte mit mineraliſchen Saͤuren nicht 
auf; es war alſo keine Kalkerde; er -löfte ſich aber 
doc) in diefen Sauren auf, wie ed dad phosphorifche 
Kalkfalz auch thut. 

Ich behandelte dieſen Satz mit Vitriolfänre, eben 
fo wie man Knochen damit behandelt, wenn man 
rei daraus gewinnen will. | 

Die Zlüßigkeit, welche oben auf ſchwamm, ver⸗ 
hielt ſich mit Kalkwaſſer, mit Duedfilberauffdfung 
und 

* Memoir. etc. S. 10:1, | 
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und mit Bleyzucker ganz wie Phosphorſaͤure; ihr 
Geſchmack war eben ſo; der Ruͤckſtand ſchmolz im 
Feuer zu Glaſe, und alles gieng eben ſo, wie mit 
weiß gebrannten Knochen; nur behaͤlt dieſe Säure, 
fie mag aus Harn ober Knochen gezogen fegn, immer 
noch einen fremden thierifchen Stoff bey ſich, und 
läßt daher eine Kohle zurück; darinn if fie von unfes 
ver Säure verfchieden. 

In welchem Zuftande befindet fich aber dieſe Säure 
im Harn? Rouelle, der Jüngere, hatte bemerkt, bag 
von bem Harn zu einer gewiſſen Zeit, nach ihm, 
kurz vor ber Fäulung der Veildenfaft, und Macs 
quer, daß vom Harn folcher Leute, welche ſchlecht 
verbauen, dieſer fowohl als Lafmusaufguß roth 
wird. 

Allein der Harn hat aud bey ben. ER 
Leuten diefe Eigenſchaft, und behält fie, bis die Faͤu⸗ 
lung eintritt. Veilchenſaft wird zwar fo veraͤndert, 
daß fich die Farbe ſchwer beſtimmen läßt, aber Lafs 
musaufguß und. Nübentinftar wird bavon ſehr 
ſtark roth; gießt man Kalkwaſſer in den Harn, fo 
bemerkt man Feinen Geruch nach flüchtigen Laugen⸗ 
ſalze; die. Phosphorfäurelift alſo wenigftens nach 
ihrem größten Theil im Harne, fo lange er Frifch iſt, 
nicht gebunden ; das flüchtige Raugenfalz bilder ſich 
erft durch die Faͤulung und vu bie Wirkung 6 a 
euere. 

5 Theile phobphoriſchen Raltfılyes —— 4 
3 Theile Phosphorſaͤure; fo fand ih es, als ich 
diefe mit Kalt fättigte, 

Man wird alfo die Merge ber Pheebhoeſaure 
in mancherley Harn leicht aus der Menge des Bo⸗ 

Chem. Annal. 1786, B 1. ‚Sn 6. Mm - dem 
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denſatzes, den man mit Kalkwaſſer daraus erhält, 
und fo den Einfluß des Alters, des Geſchlechſs des 
- Verhaltens der Krankheiten, des Himmels ſtrichs, 
auf die Menge diefer Säure beftimmen können; 
fie verdient bey phyſiologiſchen und pathofogifchen 
Erflärungen auch eine Erwähnung. 

Der Harn von verſchiedenen Leuten zeigte mir in 
dieſem Betracht einen großen Unterſchied, der von der 
Farbe und andern ſinnlichen Merkmalen unsbhängig 
war; 5. B. der Harn eines Gichtbruͤchigen, den ich 
eine Zeitlang unterfuchte, gab mir nur ungefehr einen 
Drittheil fo viel von jenem Bodenſatze, ald ich aus 
meinem eignen, und dem Harn eined andern, gleiche 
falls gefunden Menfchen von meinem Alter, erhielt; 
ich unterfuchte ihm immer Morgens früh, | 

In zween Anfällen der Gicht gab ber Harn des er— 
fien Mannes viel mehr Bobeuſatz, und faſ ſo viel, 
‚als der meinige. 

Durch ein wenig Uebung erfennt man en der 
"Stärke ber rothen Farbe, welche ein mit Lakmus ges 
fürbtes Papier davon annimmt, die größere oder nee 
ringere Menge Säure im Harn; auch ber Schweiß 
giebt ſolchem Papier eine rothe Farbe; aber Ar; 
chel veraͤnbert ſeine Farbe nicht. 





ER 
— Ghendeffciben Mahrnehmung über Die. 
Verbindung des feuerfeften Laugen⸗ 

falzes mit firer £uft. * 

r. Cartheuſer hat eine einfache Art angegeben, 
feusrbeftändiges kaugenſalz mit Al Luft zw 
| | aͤt⸗ 
Memoir. etc. 8. 135: 128. i 


ſaͤttigen; er loͤſt nemlich einen Theil feuerfeften Laus 
genfalzes in Waſſer auf, ſeiht die Auflöfung durch, | 
und gießt vier Theile Salmiakgeift darunter, ber mit 
Weinſteinſalz gemacht iſt, dampft das Gemenge bey 
maͤßiger Wärme auf dem Sandbade ab, bis ſich Eleis 
ne Kryſtallen auf der Oberfläche zeigen, und feßt es 
dann an einen. Fühlen Ort; ſo findet man auf dem 
Boden weißlichte Klimpchen, die fi in Waſſer auf- 
löfen, aber daffelbe etwas milchigt machen. Das 
feuerfefte Laugenſalz fattigt ficb bier mit der firen 
Luft, umd entzieht fie, wegen feiner nähern Verwand 
ſchaft mit berfelben, dem flüchtigen. Ich babe wohl 
bemerkt, daß, wenn man feuerfeſtes Laugenſalz auch 
ohne Waͤrme unter fluͤchtiges gießt, es truͤbe wird, 
und ein wenig Erbe zu Boden fallen laͤßt. Diefe 
Erde bar Cartheuſer mit der Kryfisllen auf dem 
Boden vermengt; fie hatte fih bey dem Einafchern 
mit dem Laugenſalze verbunden, und wurde nun 
durch fire Luft gefaͤllt. Um die Kryſtallen rein zu 
haben, feihe ich die Fluͤßigkeit durch, che fie tod ans 
{hießen koͤnnen. 

Man kann den Verluft des fluͤchtigen Laugen ſal⸗ 
zes verhuͤten, wenn man es, ſtatt abzudampfen, uͤber⸗ 
zieht; es hat nur einen ka feiner, Ba Luft vers 
Ioren, | 

Es ift aber nicht — die Kroftallen, bie man 
fo erhält, blos zu trocknen, wenn man fie vom der ets 
wa daran hängenden, noch ungefättigten, Lauge gang 
zein haben will; man muß fie noch cine Zeitlang an 
der freyen Luft im Löfchpapter liegen laſſen. * 

Auch ih konnte, wie Hr. Duchanoi, durch feuer⸗ 

Al Laugenſalz, in einem mit fixer Spft. geſaͤttigten 
Mm 2 Waſſer 
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Woſſer aufgelöfl, die Kalkerde aus Kuͤchenſalzſaͤure 
nicht nieberfchlagen: aber es geht doch eine Zerles 
gung dabey vor. Gießt man gereinigten Weingeift 
auf ein ſolches Gemenge, fo wird es plößlich trübe, 
und es fällt, ein wenig Kalkerde nieder. Das erds 
hafte Salz wird alfo durch das Laugerfalz zerlegt, . 
aber es gefchieht Feine Faͤllung, weil bie Erde durch 
die fire Luft aufgelöft erhalten wird; die Säuren 
haben ihre Geſellſchaft umgetaufcht. 

Aber fo viel folgt daraus, Wafler mit firer Luft. 
getränft, Tann viel mehr Kalferde auflöfen, ald man 
geglaubt hat, wenn fie in dem Augenblick der Trens 
nung von einem andern Auflöfungsmittel durch Lau⸗ 
genfalz fehr fein zertheilt if; denn nach Bergmann 
löft ſolches Waffer nur 1505 reiner Kalkerde auf, 
alſo 1 Pf nur etwa 6 Gr.: hier aber löfen 16 Uns 
zen ſolches Waſſers wenigſtens 10 Gr. Kalkerde, 
alſo 550 auf. 

' Auch aufbraufendes flüchtiges Laugenſalz fchlägt 
in diefkm Fall, und zwar noch weit mehr Erde nies 
der, weil ed eine größere Menge Salzſaͤure fättigt, 
als die feuerfefte. 

Die laugenhafte Natur der fenerfeften Laugenſalze 
erlöfcht durch dem Beytritt der firen Luft nicht fo, 
daß fie 3. B. nicht mehr auf den Veilchenſaft wuͤr⸗ 
ken follten ; fie wird aber doch fo ſchwach, daß man 
nur z Duent. eines ſolchen Salzes in 1 Pfs'mit firer 
Luft gefättiaten Waſſers auflöfen darf, um den laue 
genbaften Geſchmack ganz zu erfticken, und alle Würs 
fung auf den BVeilchenfaft aufzuhrben. | 

So fonn alfo Waffer ziemlich vieles gangenfalz 
entalten, ohne die Sarben der Pflanzenfäfte zu aͤn⸗ 

dern, 


* 
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dern, oder bie Kalkerde aus Säuren zu fällen; fo 
kann e8 ziemlich viel Salz mit Ralf, und noch mehr 
mit Bitterfalgerde enthalten, ohne daß dieſe durch 
genſau gefaͤllt wird. 


* 


XII. 
Ebenderſelbe uͤber die aͤtzende Eigenfchaft 
der metallifchen Salze. * 
Sitten die Naturforfcher die aͤtzende Kraft aufs 


merffam betrachten, fahe man fie vornemlih 


als eine Eigenfchaft des Feuerweſens an, und biefe 
Vorft:llungsart kam unter mandjerley Geflalten vor; 
gewiß Eeine tiefe Betrachtung der Natur äbenber 
Korper, ſondern nur die Uehnlichkeit ihrer auſchei⸗ 
nenden Wirkungen mit ben Mürkungen des Vers 
brennens führte darauf. “Macquer nennt die Aßens 
de Kraft eine auflöfende, oder eine Kraft gewilfer 
Körper, vermöge welcher fich ihre Theilganze mit 
ben Theilchen andrer zu vereinigen trachten. 

Dieſen lichtvollen Grundſatz hätte man auf die 
Wirkung verfchiebener gender Körper anmenben, 
man hätte unterfuchen folln, welches die Theile find, 
die fih in den mancherley Fällen, wo diefe Wuͤrkung 
ſtatt hat, zu vereinigen füchen, beftimmen, von wels 
hen Umftänden ihre Stärfe abhaͤnge, und diefe Eis 
genſchaſt mit andern ſchon bekannten vergleichen. 
Das ſuche ich in Diefer Abhandlung zu thun, in wels 
her ich mich mit der äßenden Sseajwaft der mes 
alliſchen Salue beſchaͤftige. 
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Sie kommt nicht vom den Säuren; denn rother 


Praͤcipitat und Hoͤllenſtein koͤnnen nur unendlich we 
nig davon enthalten, und felbft von diefem wenigen 


muß die Wirkung durch die Urt der Verbindung, 
worin fie ſich befinden, febr geſchwaͤcht ſeyn; fens 


bern da die Metalle, mit Säuren verbunden, im Zu⸗ 


ftande eines Kalks find, fo muß man darin den Grund 
jener Eigenfchaft ſuchen. So haben fie alfo auch die 
gebrannten und gefällten Metalllalfe, 


Queckſilber wuͤrkt in feinem natuͤrlichen Zuſtande 


nichts auf thieriſche Körper: aber es wird im aͤtzen⸗ 
den Sublimat und rothen Dräcipitat eined der aͤz⸗ 
zendften Gifte, wuͤrkt ſehr maͤßig im verfüßten Subs 


Uimat, noch gemaͤßigter im Kalomel und in der Quede 
filberpanacee, Wovon hängen wohl dieſe fo ders 


ſchiedenen Eigenſchaften a5? 


Ich brachte ein Gemenge von aͤtzendem Sublimat 


and Oehl in einer Retorte in das Feuer; ein kleiner 


Theil des erflern flieg zu Anfange au, aber ber 


größte hielt eine viel ftärfere Hitze aus, und das 
Queckfilber war zuleßt wieder lebendig; es gieng 
nur ein wenig ſchwarzes fehr brenzlichtes Oehl über, 
und an Kohle blieb viel mehr zurücd, fie war auch 
viel fefter, ald wenn ich Oehl allein befiillirt hätte, 
Der Queckſilberkalk, der mit der Salsfäure unvers 


— 


aͤndert aufgeſtiegen waͤre, wurde durch den breunba⸗ 


ren Grundſtoff des Oehls wieder lebendig, und wuͤrkt 
alſo auf dieſen. 

Ich legte in eine Aufldfung des aͤtzenden Subli⸗ 
mats in Waſſer ein Stuͤck Fleiſch; bald legte ſich 


ein ſtarker Satz nieder, und die Fluͤßigkeit änderte 
nun. 
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nun die Farbe des Veilchenſafts in die rothe, ob er 
ſchen ſonſt nah Rouelle den ältern vom aͤtzenden 
Sublimat grün wird; das Fleiſch war ganz broͤck⸗ 
licht, und ber Boden ſatz wie verſuͤßter Sublimat. 
Man glaubt gemeiniglich, verſuͤßter Sublimat ſey 
von aͤtzendem nur durch eine größere Menge Queck⸗ 
ſilbers verfchieden, und nur deswegen nicht mebr 
aͤtzend, weil die Salzſaͤure gefättigt fen; Macquer 
hingegen. glaubt, er fen es des wegen — mehr, 
weil ſich die Theilchen des Queckſilbers immer mehr 
und mehr an die Theilchen ber Säure drangen, ſich 
Auch mehr und mehr under ſich vereinigen, und bent 
Zuflande der. Anbaͤufung nähern, in welchem das 
Queckſilber feine äende Kraft mehr. Außern ann. 
Im aͤtzenden Sublimat iſt das Dueclfilber bes 
brennbaren Weſens beraubt, dem e8 feinen metallis 
ſchen Zuftand zu danfen hat. Macht man verfüßten 
Sublimat, fo verbindet man ihn mit lebendigen, d. 
i. feines brennbaren Wefens noch theilhaftigem Queck⸗ 
ſilber; es iſt alfo im verfügten Sublimat Queckſil— 
berkalk, Queckſilber und Kochſalzſaͤure. Man weiß, 
daß Salpeterſaͤure Metallen ihre brennbares Weſen 
raubt, und, verbunden mit dieſem, eine Luft bildet, 
die, bey Beruͤhrung von reiner Luft, rokhe Duͤnſte 
macht, welche ein Zeichen von der Gegenwart des 
brennbaren Weſens find. Diefe Säure muß alſo den 
metallifchen Thal des verfüßten Sublimats angreis 
fen, und fein bresindared Wefen merklich machen, 
Sch ſetzte in einen Heinen Arzneyglaſe verfügten 
Sublimat und fehr reine Salpeterfäure in ein Sand⸗ 
bad; anfangs fehlen fie nichts zu wuͤrken, aber wie 
“ md”, fie 


\ 
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ſie nahe am Kochen war, An ein lebhaftes Auf⸗ 
brauſen; es ſtiegen viele rothe Daͤmpfe auf; nach⸗ 
her war die Aufloͤſung klar, und es ſtiegen keine 
Daͤmpfe mehr auf. Ich hielt mit dem Abdampfen 
bis auf einen gewiffen Punkt an, und feste dann bie 
Aufloͤſung in Ruhe Hinz den andern Morgen fand 
ich ſchoͤne Kryſtollen von ätendem Sublimat darin. 
Sch nahm fie heraus, und feßte fie in einem andern 
Arzuenglafe in das Sandbad; fie fliegen in Die Höhe, 

und zeigten ſich in allen Eigenfihaften als aͤtzender 
Sublimat, 

Sch bampfte bie Flagigkeit ferner ab, aus welcher 
ich jene Kryſtallen genommen hatte; es zeigten ſich 
noch viele rothe Daͤmpfe, und es ſtieg nach dem Ein⸗ 
trocknen noch ein wenig Sublimat auf; auf dem Bo⸗ 
den bes Glaſes war wahrer rother Präcipitet. So 
wurde alfo ber verfüßte Suhlimat burch diefe Arbeit 
in äßenden Sublimat und in rothen Präcipitat zers 

legt, Wenn alfo aͤtzender Sublimat mit lebendigen 
Qurdfilber zum verfüßten Sublimat vereinigt wird; 
fo äußert fi) fein Hang zur Verbindung auf das 
brennbare Weſen des Queckſilbers. Allein da die 

Verwandſchaft diefes Queckſilbers mit bem brennbas 
ven Weſen gleich Fark ift, und auf der audern Seite 
die Kuͤchenſalzſaͤure nicht fo fehr, ald möglich, gefäts 
tigt ift, und fich felbft mit dem brennberen Wefen zu 
verbinden fucht; fo ereignet ſich keine Trennung, und 
diefe vier Theile, von der einen Site der Qurdfils 
berfalf und die Kochſalzſaͤure, und vor der andern 
der Queckſilberkalk und das brennbare Mefen, mas 
hen ein Ganzes, deffen Hang zur Verbindung gleich» 

ſam 
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fam geftilft ift, und das aif beynahe nichts Achendes 
mehr hat. 

MNaun greift die Salpeterſaͤure das brennbare We⸗ 
ſen desjenigen Theils vom Queckſilber an, der noch 


damit verfehen ift. Hat er ihn deſſen beraubt, fo 


ift feine Verwandſchaft damit ſtark genug, ihn vom 
Abenden Sublimat los zu machen, 

Würde man fich eined Metalls bedienen, — 
das brennbare Weſen nicht ſo ſtark anzieht, als das 
Queckſilber, fo würde es daſſelbe an den Queckſilber⸗ 
kalk, und dieſer dagegen ihm die Kücenfalzfäure 
überlaffen; dies gefchieht, wenn man 3. B. ein Aus 


pferblech in eine Auflöfung des Sublimats legt, oder 


wenn man fonft ein Metall, welches das Queckſilber 
austreibt, mit dem Sublimate deſtill rt. 

Wenn nun thieriſche Koͤrper den aͤtzenden Subli⸗ 
mat zerlegen, und als verſuͤßten Sublimat nieder⸗ 
ſchlagen, fo geben fie ihm einen Antheil von brenn⸗ 
barem Weſen, und erleiden fo eine dem Verbrennen 


aͤhnliche Veränderung, nicht, weil der Sublimat Feuers. 


theilchen enthaͤlt; fondern weil er Feine hat, und fie 
andern Körpern entzieht, mit welchen er in Beruͤh⸗ 


rung kommt; fo wie er fieerlangt, hört er auf aͤz⸗ 


zend zu ſeyn; feine aͤtzen de Eigenſchaft kommt alſo 
von ber Entziehung dieſes Grundficffe, und er vers 
liert fie durch eine Urt Wiederherſtellung, wie fie mit 
Metallkalken auf der Kohle vorgeht. | 

By der Verfüßung des Sublimats durch thieri⸗ 


— 


ſche Koͤrper wird ein Theil der Salzſaͤnre frey, und 


veraͤndert die Farbe bes Veilcherſafts in die rothe. 
Da das Durdfilder mit Solpeterfäure nicht fo 
nahe verwandt iſt, als mit Kuͤchenſalzſaͤure; fo muß 
MNm5 ſig 
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ſich ſeine Kufldfung in jener Säure Buch das An⸗ 

ziehen von brennbarem Weſen ſehr leicht zerlegen 
laſſen. Schon Pott hat bemerkt, daß es ſich durch 
Vermiſchung mit Weingeiſt wieder daraus baftaien, 
pt; Aether thut es auch. 

Bayen hat brwiefen, daß die Queckſihertalke, 
40. aus dem aͤtzenden Sublimat gefaͤllt werden, 
ſich im Feuer theils in laufendes Queckſilber verwan⸗ 
deln, theils bald in größerer, bald_in geringerer Mens 
ge, als eine Urt Queckſilberſalz in die Höhe ſteigen, 
das er, ohne die Sache fo genau zu nehmen, vera 
ſuͤßten Sublimot nennt. 

Nun enthält verfüßter Sublimat einen Theil breun⸗ 
baren Weſens, das dem Queckſilber zulommt: eber 
Bayen s Salz muß von verſuͤßtem Sublimat vers 
ſchieden ſeyn; denn es war vor der Faͤllung aus dem 
aͤtzenden Sublimat im Zuſtande eines Kalks; die 
Saͤure war ſelbſt des brennbaren Weſens beraubt, 
und die Laugenſalze und Erden konunten es ihr nicht 
geben. 
Ich nahm den Satz, den Richtiges Taugenfalz aus 
der Auflöfung des aͤtzenden Sublimats zu Boden ge⸗ 
ſchlagen hatte, und erhielt durch Sublimation eben 
das Salz daraus, wie Bayen, nur viel mehr, und 
dagegen weniger lebendiges Queckſilber, aus 2 Lothen 
kaum Quentchen. 

Das Salz iſt viel weißer, als verſuͤßter Sublimat, > 
an Geſchmack fehr fcharf, und faſt eben ſo aͤtzend, 
als’ äsender Sublimats in Waſſer fchien es ſich nicht 
mehr aufzuldfen, als verfüßter Sublimat; von beya 


den loͤſt ſich nur le wenig, von verfüßten Sub⸗ 
imat 
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Ulimat nah Mouelle nur ein Theil in 1151 Xheilen 
Waſſers auf; das Waffer nimmt davon keinen merk⸗ 
lichen Geſchmack, hingegen vom aͤtzenden Sublimat 
eine fehr merkliche Schärfe an. — 
Da ich vermuthete, bie Sublimation moͤchte bie 
unſpruͤngliche Eigenſchaften des aus dem aͤtzenden 
Sublimat gefaͤllten Kalkes aͤndern; ſo goß ich auf 
einen Theil deſſelbigen, ohne ihn zu ſublimiren, in 
einem Glaſe Salpeterſaͤure und in einem andern Glaſe 
auf einen andern, ben ich ſchon ſublimirt Katte, bie 
gleihe Säure; der erfte löfte fi) mit Beyhälfe aufs - 
ſerlicher Hitze ohne Aufbraufen und ohne rothe Dämpfe 
auf; die Auflöfung ift klar; dampft man fie ab, bis 
fie ganz trocken ift, fo giebt fie dann bey flärferer 
Hitze Abenden Sublimat, und die Salpeterfäure 
nimmt audh dem Theil des Quedfilbers, den fie von 
der Kochſalzſaͤure fcheidet, auch noch fein brennbares 
Weſen, flößt daher, wenn fie ihn verläßt, rothe 
Dünfte aus, und diefen Theil des Queckfilbers findet 
man nachher in rothen Präcipitat verwandelt. Der 
aus dem aͤtzenden Sublimat gefällte Queckſilberkalk 
zeigt alfo die gleichen Erfcheinungen, als ber verfüßte 
Sublimatz; nur daß er eines Theil feines brennba⸗ 
ren Weſens beraubt iſt, weldjes diefen hinderte, fich, 
ehe er davon los war, aufzulöfen. Nicht var nach 
der Sublimation löft fih das aͤtzende Salz nicht 
mehr in Salpeterfäure auf, ohne einige rothe Dämpfe 
aus zuſtoßen, fondern es loͤſt fi auch nicht mehr 
in Rüchenfalzfüure auf. Dieſe fiheint mir uns 
zweifelhaft zu bemweifen, daß es bey der Sublis 
mation ſelbſt wieber brenubares Wefen befommt, 
und daß es in gleicher, Berhulmiß, je nachdem es 
| bey 
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bey jeder Sublimation mehr oder weniger davon 
befommt, mehr oder weniger nerfüßt wird. Das bes 
merften ſchon Lemery und Baron fehr wohl, | 

Ohne Zweifel havgt von diefer Verfüßung durch 
‚mehrere Sublimationen der Unterſchied des verfüßten 
Sublimats, des Kalomels und der Queckſilberpanacee 
‘ob; bean die Aerzte finden einen großen Unterſchied 
da: wit: den; bie letztere iſt gewiß nicht beynahe 
reines Queckſilber, nur mit ſo vieler Salzſaͤure ver⸗ 
knuͤpft, daß fie noch das Anſehen eines Salzes hat; 
ich babe fie mit Salpeterſaͤure behandelt, es fliegen 
viele roche Dämpfe auf, und nach dem Abdan pfen 
eine betsäwtliche Menge aͤtzenden Sublimats, und 
es blieb rother Präcipitat zurück; fie ift alfo nicht 
deswegen ohne Schärfe, weil fie der Salzfäure bes 
raubt ift.- 

Ich mutrhmaßte, man Fünnte die Menge des — | 
baren: Wefend im verfüßten Sublimat und in ber 
Queckſilberpanacee ans der Menge der Salpeterluft 
berechnen, die man bey ihrer Auflöfung in Salpeter: 
ſaͤure erhielte; aber der Erfolg entfprach meine: Vers 
muthung nicht; ed flieg anfangs eine gewiſſ Menge 
Luft auf, wie fie von Salpeterfäure allein aufſteigt; 
nachher dauıte das Aufwallen noch einige Zeit fort, 
ohne daß ſich Luft los machte, da ſich rothe Daͤmpfe 
in der Retorte zeigten, nemlich in dem Augenblick, 
da die Arflöfung vorgieng, gieng fo gar nichts in 
die Vorlage über, daß vielmehr das Waſſer hinauf 
flieg und mich nöthigte, mit der Arbeit aufzuhoͤren. 
Ich entdeckte aber bald die Urfache davon. Die Sals⸗ 
peterfäure — newilich, nach — a 


er | | 7 


mal fo viel Salpeterluft, als fie felbft dem Umfange 
nach beträgt. Diefe Wuͤrkung muß fehr ſchaell er⸗ 
folgen, wenn die Salpeterſaͤure in Daͤmpfen iſt; 
nun aber muß man fie kochen laſſen, wenn ſich ‚vera 
füßter Sublimat und Quedfilberpanacee darin aufs 
löfen follen. Die Salpeterlufi, welche auffleigr, ift 
mitten unter den Dämpfen ber Sulpeterfäure, mit 
welchen fie fich fehr leicht vereiniget. Ä 

Salmiak löft, wenn er mit Waſſer gekocht wird, 
nur wenig verfügten Gablimat, aber viel von dem 
aus Sublimat gefällten Queckſilberkalke und der 
Körper der daraus entfpringt, fich fehr leicht in Waſ⸗ 
fer auf: daher verbindet fih Salmiak mit äßendem 
Sublimat, mineralifgen Turbith, Brechweiuſtein, 
und macht fie in Waffer leicht aufloͤslich. 

Auch die Queckſilberkalke, die ich durch Kalk, äßens 
des und nicht ätzendes feuerbeftändiges, und aͤtzendes 
flüchtiges Laugenfalz aus der Auflöfung des aͤtzen⸗ 
des Sublimats in Waſſer niedergefchlagen hatte, 
löften fih ohne Aufbraufen und rothe Dampfe in 
Salpetsrfäure auf; fie gaben alle in verſchiedenen 
Verhältuiffen aͤtzenden Sublimat und rothen Präs 
cipitat; auch) bemerkte ich fonft nicht den geringften 
Unterfhied, vb das FZällungsmittel aͤtzend oder nicht 
äßend war, Kalk und äBende Laugenſalze theilen alfo 
den Metallen, welche fie nieberfchlagen, kein breunba⸗ 
res Weſen mit. 

Diejenigen dieſer gefaͤlten Kalke, von welchen 
eine nur ein wenig betraͤctliche Meng: Queckſilbers 
wieber lebendig wird, nemlich diejenigen, bey benen 
man fich des Kalks oder fenerfeften Laugenſalzes bes 

dient 
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dient Hat, zeigen bey der Sublimetion einen merk⸗ 
lichen Unterſchied; ber erſte Theil, der fich- erhebt, 
iſt wie das Salz das auffteigt, wenn man fich zur 
Faͤllung eines flüchtigen Laugenſalzes bedient; aber 
das übrige erfordert eine viel ftärkere Hiße, und mas 
dann auffteigt, iſt wie verfüßter Sublimet. Das 
foheint mir daher zu Fommen, daß der Theil des ges 
fällten Queckſilbers, der wuͤrklich Metallkalk if, wie 
jenes, aͤtzende Salz ſchmelzt, und in dieſem Zuftande 
denjenigen Theil zurück hält, der natürlich viel fluͤch⸗ 
tiger iſt, und der, weil er eine ſtaͤrkere Hitze aus⸗ 
zuſtehen hat, mehr brennbares Weſen mit ſich ver⸗ 
einigt. ® 
Die Queckſilberkalke, Bis aus dem Abenden Sub⸗ 
limal niedergefihlagen werden, find defto röther, je 
weniger. fie von jenem aͤtzenden Salze enthalten, fo 
nehmen z. B. diejenigen, bie durch flüchtiges Lau⸗ 
genfalz gefällt werden, bey dem Abtrockuen nur eine 
gelblichte Farbe an; tft aber der falzige Theil aufe 
geftiegen, fo ift der Theil, ber wiederhergeftellt wird, 
und in dee Netorte bleibt, wern man nicht zu ſtark 
Feuer giebt, ſchoͤn roth; der Kalk, den aͤtzendes feu⸗ 
erfeftes Laugenſalz niederfchlägt, und ber nach) dies 
ſem am meiſten von jenem Salze enthält, hat viels 
mehr Dlivenfarbe; was aud einem Gemenge von 
Salmiak und ätendem Sublimat durch fewerfeftes 
Laugenſalz gefällt wird, ift fehr weiß, weil es fafl 
ganz aus jenem aͤtzenden Salze beſteht. Diefe Bes 
obachtung läge ſich auf die Queckſilberkalke anwenden, 
welche aus Salpeterfäure gefällt: werden; dann 
bringt man fie in das GSublimirfener, fo legt ſich 
zu 
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zu oberft ein gelber Stoff an, nichts anders, als 
Quedfilberfalpster, der zu feiner Zerlegung Hitze 
genug ausgeftanden hat; aber man kann den Theil, 
der im Zuftande eines Kalkes if, nicht genau von 
dem ſcheiden, der im Zuftande eines Salzes ift, weil 
die Selpeterfäure bis auf einen kleinen Theil durch 
die Hitze zerlegt wird. 

Weißer Präcipitat hat mir bie gleichen Erfcheinuns 
gen gezeigt, ich mochte ihn nun mit Salzwaſſer oder 
mit Salzgeift bereitet haben. Wäre er vom ätenden 





Sublimat nur darin verſchieden, daß er wenigere 


Salzſaͤure in ſich hat, fo mußte er fi) durch bloße 
Beymifchung von Salzſaͤure in aßenden Sublimat 


verwandeln laffen; allein dieſe Säure loͤſt ihn gar 


nicht auf. 
Sm Aenden Sublimat ift Die Salzſaͤure von ih⸗ 


rem brennbaren Weſen ganz entblößt. Unfer aͤtzen⸗ 


des Salz hat bie gleichen Beftandtheile, aber weniger 
Säure, fo daß hier eher der Queckſilberkalk vors 
fchlägt, fo wie in jenem die Säure, Bey dem weifs 
fen Praͤcipitat bildet fih auch ein Queckſilberſalz 
mit weniger Säure, aber e8 hat nicht bie gleichen 
Eigenfchaften, wie jenes aͤtzende Salz, weil die dar⸗ 
in befindliche Salzſaͤure noch einen Theil ihres brenns 
baren Wefens bat. Daher oͤſt ſich weißer Praͤcipitat 
niemals, ohne rothe Daͤmpfe ausgeſtoßen zu haben, in 


Salpeterſaͤure auf; dampft man ihn nachher ab, und 


laͤßt ihn in Kryſtallen anſchießen, fo erhält man aͤtzen⸗ 
den Sublimat, und aus dem AttspNande rothen Praͤs⸗ 
cipitat. 


—— 
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Weißer Praͤcipitat hat alſo einen Theil von brenn⸗ 
barem Weſen, der ihm etwas von der aͤtzenden Ei⸗ 
genſchaft nimmt, wie fie die Verbindung des Queck⸗ 
filberfalts mit dephlogiſtiſirter Salzſaͤure hat; aber 
er bat weniger davon, ald verfüßter Sublimat, und 
erregt baher würflich, wenn man ihm in etwas ſtar⸗ 
ken Gewichten innerlich giebt, Erbrechen; man kann 
alfo die Dueckfilberfalze, in welchen Küchenfalsfäure 
iſt, aber nicht, vorfchlägt, in Abficht auf ihre atende 

Eigenſchaft fo ordnen: aͤtzendes Salz, weißer Pracis 

pitat, verfüßter Sublimat, Kalomel, Quedfilberpas 

nacee; ed wird fich doch in der Folge zeigen, bag 
der weiße Pärcipitat in Abficht auf feine aͤtzende Eis 
genfchaft einigen Veränderungen unterworfen ift. 

Der weiße Präcipitat nimmt bey jeder Sublimas 
tion mehr brennbares Wefen in ſich, fo daß er nach 
zwey oder drey Sublimationen bem verfüßten Sub⸗ 
limat ganz aͤhnlich iſt. 

| —* Fortſetzung folgt.) 


— 
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igppiige chemiſcher Schriften. 


Memoire fur pP air Anl tire de differen- 
“tes fubflances, redige par M. Minkelırs. Lou- 
vain 1784. 8. 5 Bogen ſtark. | | 


aer B. hat vorzüglich in der * cht, eine —* 
feilere Luft zu den Luftbaͤllen zu finden, in Ge⸗ 
ſellſchaft des Hrn, Thysbaͤrt, eine Menge Körper 
aus allen drey Naturreichen, die brennbare Luft, die 
Bornemlich das Teuer aus ihnen austreidt, geprüft, 
ihre Menge, ihre eigenthuͤmliche Schwere, die Stuffe 
ihrer Entzuͤndbarkeit, die Beymiſchung frember Dinge 
beſtimmt, und das Reſultat feiner Verſuche in Ta— 
bellen gebracht; auch die Art, wie er die Luft aus⸗ 
treibt und abwog, genau beſchrieben; er ſteckte nem⸗ 
lich die Koͤrper, aus denen er ſie austreiben wollte, 
in eiferne Kanonenlaͤufe, flopfte das eine Ende zu, 
füllte den leeren Raum nachher mit trocknem E inde 
aus, leimte an die offen bleibende Mündung eine 
Roͤhre an, deren anderes Ende nachher unter Wafı 
fer gefteht wurde, und brachte nun ben Theil des 
Kanonenlaufs, in welchem der Körper ſteckte, wors 
aud er Luft ziehen wollte, in ein Schmiedefeuer; Die 
erhaltene Luft wiegt er in einem fehr leichten 30 
Zolle Haltenden Glasballon, der zuerft mit gemeiner 
Luft, dann Iuftleer, zulcht mit der zu prüfenden Luft 
angefüllt, auf eine fehr beweglihe Wage gebracht 
wird, ab: das Gewicht der brennbaren Luft aus 
Stroh verhielt ich auch, nachdem fie mehrmalen durch 
Waffer gegangen war, zu demjenigen bed Waſſers 
— 48:71, und dasjenige aus fetter Wolle I 41: 
Chem, .. 3786. B. i.St.6. Rn 645 
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64; beyde ſind alſo zu Luftbaͤllen zu ſchwer; das⸗ 
jenige von entfetteter Wolle — 44:71; auch die Luft 
aus Hammelsknochen aus Eichen = und Buͤchenholz, 
aus Ruß und Waſſerbley war faum um 2 leichter, 
als gemeine. Auch in Steinfohlen, die feinen Kies 
halten, ſtecke Schwefel; Hr. v. Bochaute habe aber 
doch nur Waſſer und Oehl daraus erhalten, das er 
für thierifches Oehl hielt, und, ob er gleich, nachdem 
der lete Tropfen Och! übergegangen war, noch drey 
bis vier Stunden mit dem Feuer anbielt, keine Spur 
von Säure; allein er habe die Hitze nicht fo ſtark 
gegeben, daß alled ausgetrieben werden Eonnte, denn 
aus dem Ruͤckſtande habe man noch brennbare Luft‘ 
erhalten. Die Luft aus Steintohlen war fehr leicht, 
und ohne alle fire Luft, leichter und in größerer 
Menge, wenn man fich dazu eines Schmiedefeuers, 
ald wenn man fih eined Holzfeuers bediente, im 
legten war das, was zuerſt übergieng, immer auch 
beträchtlich fehmwerer, und ſchwerer zu entzuͤnden, als 
was zuletzt Fam; am beften befommt man fie aus 
magern —— wenn man ihnen ploͤtzlich ein 
lebhaftes Feuer giebt. Die Luft aus Naphthe iſt 
zwar weit leichter, als gemeine Luft, und als die Luft 
aus Weingeiſt, aber ſchwerer, als die Luft aus Stein⸗ 
kohlen und erfordert mehr gemeine Luft, wenn fie ſich 
entzuͤnden ſoll. ı Loth Kampfer gab 720 Wuͤrfelzolle 
brennbare Luft, und ließ einen ſehr ſchwarzen abfaͤr⸗ 
benden Ruͤckſtand nach ſich; dieſe Luft iſt leichter, 
als alle, die man aus Harzen gewinnt, und zwar 
eben ſo entzuͤndbar, aber ſchwerer, als die Luft aus 


Steinkohlen. Die Luft aud Pech, Zerpentin und 
Terpen⸗ 


! 
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Terpentindhlift lange nicht fo entzuͤnbbar; 1 Loth 
Schwefelblumen mit trod'nem Sande vermifcht gab 
‚über 60 Mürfelzolle Luft, wovon ein Theil fire, 
der größte Theil aber entzüundbare Luft war, und fich, 
nachdem er zu wiederholten malen in Waffer ges 
wafchen war, in Rüdjicht auf eigenthümliche Schwere 
zu gemeiner Luft verhielt — 44:69, und ber Ers 
folg war ganz gleich, wenn er ſich einer Röhre von 
Tobakspfeifenthon und wenn er fih einer eifernen 
bediente. 1 Loth Judenpech gab 330 Würfelzolle 
brennbare Luft, der zwar gar Feine fire beygemifcht, 
die aber doch viel fehwerer, und lange nicht fo ent» 
zundbar, als die Luft, aus Steinfohlen, war. 1Loth 
Bernftein gab 540 Wuͤrfelzolle einer, zwar etwas 
mit firer Luft vermengten, brennbaren Luft, welche 
jedoch leichter, als diejenige aus Judenpech, obgleich 
beynahe noch einmal fo ſchwer, als diejenige aus 
Steintohlen war; 2 Loth holländifcher Torf gaben 
420 Mürfelgolle einer, mit firer Luft vermengten, 
brennbaren Luft, die zwifchen der Steinfohlen = und 
Sumpfluft in der Mitte ftand; der hollaͤndiſche noch 
einmal fo viel, ald der brabantifche. Die brennbare 
Luft aus Hirſchhorn iſt etwas leichter, als diejenige 
aus Knochen und diejenige aus Hammels- und Rin⸗ 
derfett, aus Wachs und aus Berlinerblau, ungefehr 
eben ſo, wie diejenige aus Wolle; die Luft aus Thran 
uile de baleine) aber leichter; die Luft aus weißer 
Kreide, und aus Zinkfeile, auf weldye man mit firer 
zuft gefättigtes Waſſer gegoffen bat, hatte eben fo 
venig Brennbares, ald die Luft aus Berlinerblan. 
Die Luft aus thierifchen Fettigkeiten, fetten Oehlen, 

Mn 2 | and 
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und Metngeift gleiche der Sumpfluft noch am mei⸗ 
fin. Nach der Luft, die man durch mineralifhe 
Säuren aud Merallen befommt, iſt die: Luft aus 
Steinkohlen die leichtefte, nur um 4a fihwerer, als 
diejenige, die man durch Vitriolſaͤure aus Eifen ers 
hält; fie verbient daher zum Züllen der Luftbälle in 
Betracht genommen zu werden. Nachricht von einie 
gen, die in Brabant aufgeftiegen find. Zulekt Tas 
beiten: über die brennbare Luft, Die. das Feuer aus 
Etroh, Eichen = und Buͤchenholz, Galläpfeln, Kork, 
Holzkohlen,- Beckerkohlen, Ruß, brabantiſchen und 
hollaͤndiſchen Toxfe, Pech, gemeinem Harze, Benzoe, 
Kampfer, weißem Zucker, Weingeiſt, Bitriolnaphthe, 
ſehr ſtarkem Eßig, gemeinem fluͤchtigen Laugenſalze, 


Terpentinoͤhl, Baumoͤhl, Kohloͤhl, fetter und magerer 
Wolle, Hammelsknochen, Hirſchhorn, Hammelfett, 


Rindsfett, rohem und ausgelaſſenem, weißem Wachs, 
Thran, Berlinerblau, Steinkohlen, wie ſie die Zieg⸗ 
ler gebrauchen, Judenpech, Bernſtein, Schwefel, 
weißer Kreide, Zinkfeile, Eiſenfeile und Waſſerbley, 
Vitriol » und Salzſaͤure, mit fixer Luft geſaͤttigtes 


Waſſer, Eßig und gemeines fluͤchtiges Laugenfalz 


aus Zink, Bitriol » Salz.» und Citronenſaͤure, und 
gemeines flüchtigen Laugenſalz aus Eifen, Bitriolöhl 


aus gereinigtem Weingeiſt austreibt. Auf diefen iſt 


die Menge der gemeinen Luft, Die jeder zugeſetzt were 
ben muß, wenn fie fich vom elektrifchen Schlage ents 
zunden foll, und: die Menge der Luft, welche nach 
der Entzündung zurüc bleibt, zuleßt auch das Ges 


- wicht eines Wuͤrfelſchuhes von Ei dieſer Luftarten 


or Granen angegeben. 


Rapſo ⸗ 
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Rapſodien der philofopkifhen Pharmakologie; nebft 
einer Anleitung zur theoretifch » practiſchen Chemie, 
und einer Tabelle über die Erperimental: Phars 
macie; von oh. Jac. Bindheim. Berlin bey 
A. Myliud. 1785. 8. ©: 212. 

Den Verfaſſer dieſer Schrift kennen unfre Leſer 
ſchon aus den Schriften ber Berliner naturforſchenden 
Freunde, aus der moraliſchen Difciplin eines Apothe⸗ 
kers, im Almanach, und endlich aus mehreren Abs 
handlungen in den neueften Entded’ungen, und den | 
Annalen. _ Die Schrift, womit er und gegenwärtig 
beſchenkt, ift in die Gehalt von Vorleſungen einges 
kleidet. Nach vorangeſchickter Einleitung handelt 
Hr. B. im erſten Abſchnitte 1) von der dent⸗ 
ſchen Pharmakologie, ihren Vollkommenheiten und. 
Mängeln, und den Urſachen derſelben, und ben Mits 
tein, fie zu verbeffern. 2) Bon den Pflichten des 
Apothekers, und der Diſciplin — von der beſten Art, 
einen Schüler in ber Pharmacie zu erziehen, um alle 
feine Pflichten auszuüben. 3) Leber das Conditioniren 
bed Üpothelere. 4) Einige Huͤlfsmittel, ein geſchickter 
Apotheker zu werden. (Inter bie vorzüglichen Huͤlfs⸗ 
mitiel gehört ein richtiges Journal uͤber die Arbeiten, 
wovon ein gutes Muſter gegeben, und aus Hru. B's. 
eigenem, einigeStüce ausgehoben werben.) 4Beyſpie⸗ 
le, ald Huͤlfsmittel betrachtet, ein guter Apotheker 
zu werben. 5) Rennzeichen einer guten Apotheke, 
nebſt einigen Bruchſtuͤcken zu Apothefen - Bifitatior 
nen. 6) Ueber die pharmacentifche Pebanterie; Urs. 
ſachen derſelben, und Mittel, fie. zu erkennen. 7) 
Vom Gold Be (Warnung dagegen). 8) Stu⸗ 
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fen des gelehrten Apothekers, Erziehung, Dienfl, 
Studium, Herrſchaft, nebft einem Schreiben eines 
Vaters an feinen Sohn, welchen er auf Reifen ſchickt. 
Fu zweytem Abſchnitte, der Anleitung zur. 
Chemie, handelt Hr. 3. vom MWaffer und ber Luft 
— — von den Salzen und Erden — — von den 
brennbaren Stoffen und Metallen: (wo hinter jedem 
Abſchnitte, ein bloßes Verzeichniß der, über den Gegen⸗ 
ftand anzuftellenden, Verſuche folgt, welches fehr nuͤtz⸗ 
lich if.) Den Beſchluß macht der Umriß der Phar⸗ 
macie, und die oben angeführte Tabelle. — Recenſ. 
Fannte den Verf. ſchon als einen hellen aufgetlärten 
Kopf mit einem gefühloellen Herzen; aber doch übers 
‚traf dies unterhaltende Buch feine, nicht Tleine, Ers 
wartungen weit. — — Doch wir dürfen ja unfre 
Mitarbeiter und Freunde nicht loben: indeffen bes 
Tennen mir doch gern, daß wir denjenigen Apotheker 
(er ſey Lehrer und Herr, oder noch Kehrling,) nicht 
wohl hochſchaͤtzen Fünnten, der dieſe Schrift nicht 
kennte, nicht ftudiert hätte: und fie follte, unferm 
Munfche nach, für ein eben fo unentbehrliches Stuͤck 
einer guten Officin gehalten werden, als Defen, — 
len, und chemiſche Geraͤthſchaften. F | 


Che 


En 


Chemiſche Neuigkeiten. 
- Die Kön. Daͤn. Soctetät verlangt in einer Preise 
fhrift eire, durch Verſuche ermwiefene, Erklärung 
der Entftehung der Lufielektricität zu erhalten. . Die 
Preisfhrift muß vor Eude Septemberd 1786 an 
den Hrn. Geh. Rath v. Lurdorph eingefandt werden. 
Der Preis iſt eine ‚anibgee Medaille von 100 Rthl. 
* 


Neuerlich hat man die Beobadjtung gemacht, daß 
Seide, Haare, Baumwolle und a. K. m. die Eigene 
(haft haben, daß fie eben fo gut, als die grünen 
‚Blätter der Pflanzen, unter Waffer der Sonne ande 
gefelst, Lebensluft von fich geben; ja daß dies fogar 
bey ſtarkem — — 


Hr. ee fol Erb Gaben, daß die des 
phlogiftifirte Salzfänre ihre Lebensluft im Sonnens 
{heine fehr leicht von fich gebe, dagegen, bey derſel⸗ 
ben Wärme, im Schatten aber, nd gar mu vers 
ändere, x 

* * * 

Die Koͤn. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Monipellier 
beſtimmt zur Preisſchrift, eine, auf einfache und 
entſcheidende Verfuche ſich gruͤndende, Erklärung 
von der Urſache der Kaͤlte, welche die ausduͤnſtenden 
Fluͤßigkeiten erzeugen, und uͤber das Verhaͤltniß 
dieſer Urſache zur Abkuͤhlung, welche eine ſtarke 
Aus duͤnſtung, ſowohl im geſunden als kranken menſch⸗ 
lichen Koͤrper hervorbringt. 


Bon KZuc 
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Fortgeſetzte 
Praͤnumeranten⸗ Verzeichniß. 


Herr Apotheker Baͤrend in Petersburg. 


die Bibliothek. Kayſ. 2lfad.d. Silent. in Petersburg. 
at Joh. ac. Bindheim in Moskau. 
v. Blankennagel,J — Major bey ber Wafs 
ferleitung in Moska 
s ob. — Butter, Aporh, beym Findelhaufe in 
Moskau 
Aſſeſſ. u. Kronapoth. Byhan in Petersburs. 
Doͤrffuhrt, d. Pharm. Befl. in Genthin. 
Friedr. Döring, Ruß.Kayſ. privileg.2ipoth. in Wo— 
lodimer. 
Evenius, Apoth. in Niſchneynovogorod. 
Akademikus Euler in Petersburg. 
Dan. Felſch, privileg. Apoth. in Kaſan. 
Friedland in Oſterrode. 
Fuhrmann, Kaufmann in Moskau. 
Franz Gardner, Kaufmann in Moskau. 
Prof. u. Akad. Georgi in Petersburg. 
Joh. Chrph. de Glawet, Fabrikant in Moskan. 
Hofr. u. Hofapoth Grewe in Petersburg. 
Hacken, privileg. Apoth. in Coſtroma. 
Die. Detth. Hannemann, privil. Apoth. in Moskau. 
Hauptvogel, Ruß. Kayſ. Kollegienrath in Moskau. 
Chriſt. Henkel in Petersburg. 
Hofr. Herrmann, Direct. eines Kayſerl. Stahl: 
werks in Catharinenburg. 
Gottl. Hildebrand, Ruß. Kayſ. Kollegien Aſſeſſ. 
9. privil. Apoth. bey der Univerſ. in Moskan. 
Pet. Hildebrand, Ruß Kayf. —— hl | 
u. Seldapoth. in Lubna. R 
s Ruom. Wild. Honrih in Moskau. 
„Ilſemann, Provifor der Rathsapoth. — 
Mich. — Ruß Kayf. Kollegien-Aſſeſſ. 
u. Apoth. b d. Mevsf. Dberapoth. in Moskan. 
„ae: Kalkan privileg. Apoth. in Moskau. 
»s Keidel, d. Pharm. Berl. in Halle. F% 
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Har9 tac. Aifen privileg. Apoth. in Orell. 
: oh. Koryzna, Ruß. Kayf. Kollegien: AffefT. und 
Stabs Shirurgus b. Theil Polizey in Must. 
Doctor Top. J— Kreuſel, in Moskau. 
Kron, Apoth b. Paulowiſchen Hoſp. in Moskau. 
Krüger, Apoth in Luͤneburg. 
Lange, Apoth. in Petersburg. 
Lowig, Apoth in Detersburg. h> 
Sriedr. v. Meder, Obriſtlieut u. Oberquartierm. 
b. d. Waſſerleitung in Moskau— 
Se. Exc. der Hr. Seh. Rath und Curator der DM ost. 
Univerf. Joh v. Melißino in Moskau. | 
Herr Chriſt. Menfh, Ruf. Kayf. Lieut. in Moskau. 
⸗Melch. Nietſchmann, Apoth in der Stadt Sa 
repta in Aſien an der Wolga. 
= Dfierrode, Apoth. in Petersburg. 
3 zn Apoth in Petersburg. | 
⸗Quaͤrnt, pripileg. Aporh. in Mosfan. 
s Nennovan;z. Dergmeifter in Petersburg. 
Se. Exc. der Hr. Graf Alerei Kirilowitſch v. Raſumows⸗ 
ky Ruß. Kay. Kammerherr in Moskau. 
Herr Joh Jac. Schäffer, Ehirurgus in Moskau. 
Seidenburg, Apoth. in Nageburg. 
oh. Ehrenfr. Stein, privtieg. N in Mosk. 
Stockſe, Stabs-Chirurgus in Moskau. 
ac. Sundbi ad Ruß Kayſ. Kollegien⸗ Aſſeſſ. und 
Stahs⸗Chirurg b. Cathar. Hoſp. in Moskau. 
Gottfr. Tannenberg, privileg Apoth. in Moskau. 
Thom, Proviſor in Petersburg. 
Tychſen, Keetor der Chemie in Eoppenhagen. 
Winterberg, Affeff. u. Kronapoth. in Petersburg. 
v. en Nuß Kayſ. Obriſter in Moskau— 
Wittung, der Pharm. Cand. in Gronau. 
Joh. Wolf, krivileg. AD, in Mostan. 
Zach Zadyert, Apothb Kayſ. medic. Sn in 
Moskau. | 
D. Zanders in Sohlingen. 
u Nnf. Kayf Kollegien-Aſſeſſ. in Metlau. 
U, B. Zettel in ei: fan. =; 
Soli, Ruß. Kayſ. H BULL in Moskanu | 
a 66 


» u ww a a * 


»® BB ss au wur >» wu 


ei De 


u . 


Verzeichniß der im erften Bande der chemi⸗ 
fhen Annalen 1736 enthaltenen Abhands 
lungen und angezeigten Schriften. 


hard, Sammlung phyſikaliſch⸗ chemifcher Abhand⸗ 
lungen I. gı über den Grad der Hitze, welchen die 

Auflöfungen verfchiedener Salze im Kochen annehmen, 
V. 387 VI. soo 

Alftrömer Beſchreibung eines Örundprüfers III. 256 
Verfuche mit bandformigen Lampentochten, welche wicht 
dampfen. ebendaf. 257 

Andria Trattato delle acque minerali. II. agı 

Bertholet über die Verbindung der Dehle mit Erden, 
flüchtigen Laugenfalze, und metalliihem Wefen VI. 
s32 über die Natur der thierifchen Stoffe ebend. s39 
über die Phosphorfäure des Harns ebend. 544 uͤber 
die Verbindung des feuerfeften Faugenfalzes mit firer 
Luft ebend. «46 über die aͤtzende Eigenfchaft der mes 
talliſchen Salze, ebend. 549 

Beyer Brief. I. 62 

Dijerfander Anmerkungen vom Zucker auf der Tanne. 
IV. 351 

Bindheim Rhapſodien d. philof Pharmakologie. VI. 65 

Blagden Brief. I. gg. U. 161, III. 232. IV. 335. 
V. 431 

Bochaute vom Nuken des Senübenfrauts zu Salpe: 

tergruben V.447 über das ungarıfche Kupfer. eb. 448 

Bordenave über die Natur des Feuers. V. 488 

von ey Abhandi, einer Privatgeſellſch. in Sahınen. 
V. 4 

as Brief V. 436 über einige feltene Por 
phyrarten. VI. 490 

Bucholz Brief I. 234 

Caille über das — Verfahren Bereitung 

des Brechweinſteins I. 73 II. 166 

Carlier obfervations fur la manipulation et la 

propriete de ’huile de faine. V. 476 


Eavendifb über die Zerleg. der phlogiſtiſchen Luft. a 99 
tell 


— 
reif über bie — des phosphoriſchen Laugenſalzes 
in Ruͤckſicht auf Phosphor J.91 geſammelte Bemer⸗ 
kungen mehrerer Scheidekuͤnſtler uͤber den guten Erfolg 
von der Methode des Hin. Tilebein, die Salpeter⸗ 
naphrhe zu machen, ‚und über die Urſe ache von der Zer⸗ 
fprengung der Gefäße Il. ıso DBeyträge zu den ches 
mifchen Annalen, B. ı. ebend. 177 Lebensgeſchichte 
A. S. Maragrafs, ebend, 181 
Danz Brief. III. 235 
Delius Brief. V. 433 
Edelfelt zerſtr. minerafog. Turn III. 244 
Ehrmann Brief. V. 437 i 
Efchenbach de quibusdam auri calcibus et fali- 
bus mercurialibus. I. 59 
de Fourcroy memoires et obfervations de che- 
mie. 1Il. 234. IV. 364 | 
Sadslin Verſuche und Bemerkungen er undes 
dingte Wärme der Körper. III. 263. IV, 
Geijer vom Verhalten der Metalle beym Scmelen mie 
Hülfe der Feuerluft. IV. 353 2 
Georgi Brief. IH. 233 
©irtanner Brief. VL s22 | 
Gren Brief IV. 336  Weberfeßung von de Lujareg 
Zergliederung des Wolftams. V. 474 
Günther el Verfahrungsart es der Salpeter⸗ 
naphthe. V. 415 
H** kurze Bemerkung uͤber den Goldſchwefel und über 
die fogenannte Spiesglasbutter. I. 54 
Hawfins Brief. II. 163 
. Hempel differt. de fale olei vitrioli volatili, prae⸗ 
fide Crell. I. 88 
Hermbſtaͤdt chem. Verſuche u. Beobachtungen über 
die Umwandlung der Zucer : und Weinfteinfäure in Efs 
fig 1. 41. Il. 129 vom Draunftein, als der reichſten 
und beften Quelle der zu beveitenden Lebensluft IV. 
316  DBrief, V. 443 
&eyer Brief. IV. 336. V. 442 
Hoͤpfner von einer neuen Brefche und andern ſchweize⸗ 
riſchen Gebuͤrgsarten III. 220 I VI. — ß 
o fe 
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Hofmann Verſuche mit dem Berberisbeerenſaſte in 

Abſicht feiner Säure, und Abſcheidung eines Aethers 
III. 224 etwas über die Berberigenfäure V. 417 
Brief. VI. s27 

Ilſemann metall. Niederſchlag des Zinns auf dem 
naſſen Wege. V. 400 


@’Isjonval (Quatremere) collection des memoi- 


res chirpigtids- V. 466° 

Krim H** Brief. III 240 
Sei Brief. VI. 728 
Kirwan Brief. II. ı62 


Klaprorh über die abgelengnete Erzeugung der Brenn: 


baren Ruft aus Waflerdämpfen und Eifen II. 202 
Brief. ebend. 335. VI. 518 


Landriani Brief. I. 62. II. 159 | 
de Laffone u. Eornette über die Zerlegung und Eis 


genſchaften verſchiedener Theile der amerikaniſchen Brech⸗ 


wurzel. I. 68 
Leske Reife durch Sachfen in Ruͤckſicht der Naturgeſch. 


II. 172 
Lichtenberg uͤber Pelletier's Anwendung der Elek— 
trieitaͤt zur Erkennung mineraliſcher Koͤrper. VI. sı8 


Liphard über die Elefrricität der Chocolade und einige: 


verwandte Öegenftände, IV. 325 _ 

Lowitz Anzeige einiger neuen Handgriffe, die weſentliche 
Weinfteinfäure vollkommen rein und fchön kryſtalliſirt 
zu verfertigen III. 2u1 Nachricht von der Entdeckung, 


das Brandig⸗ und Braunwerden der Fluͤßigkett von 


der twefentlihen Weinſteinſaͤure ſelbſt bey einem ſehr 


ſtarken Grade des Feuers gänzlich zu verhuͤten, nebſt ei⸗ 
ner Anwendung diefer Entdeckung auf die, Bereitung 


der geblaͤtterten Weinſteinerde. IV. 293 
de Lujart chemiſche Zergliederung des Wolframs, und 
Unterſuchung eines neuen En befindlichen Metalle, 


überfeßt von Gren. V.4 


de Machy über gewiffe Modifteationen der Luft V. 449 


über Verwandlung des Waflers in Erde, ebend, 456" 
Macquet über die Ruͤckbleibſel nach Bereitung des 


Phosphors. V, 5a 
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Maupin ſuppl. neceſſ. ſciencẽe des Acad. a 


Mes experiences a Seve. V. 477 

de la Metberie Brief. IV. 330. VL. sıs. 

Meyer Befhreibung und Unterfuhung des berühmten 

pphiloſophiſchen Goldſalzes I. 17 Brief. I. 164 
inkeler memoire fur l’air inflammable tiré de 
differentes fubftances. VI. 561 

Monnet über die Bitterfalgerde, V. 454 

de Morveau Brief. IL. 156. IV. 333 \ 

Muble Brief. J. 66 

Murray Brief, IV. 331 





Murhmaßungen über deffen Entftehung. IV. 309. 


Nicolas über das Verfahren des Hrn. Mauduit bey 


dem Beizen der ausgebaͤlgten Thiere. V. 465 
Pie penbring uͤber die Saͤure der Gallaͤpfel, als einen 


Beſtandtheil der Dinte J. 46 uͤber die Beſtandtheile — 


des Papiers. V. 423 


Nauwerk über einen neu erzeugten Glimmer, nebſt 


— 


Razoumowsky Briefl. 56 nen. entdecktes phosphor⸗ 


ſaures Spiesglas. IV. 293 


Re Bius von den nn ai Pflanzenreichs, uͤberſetzt 


- von Weſtrumb. IV. 

Rinmann's Verſuch Er Srrsise des Eifens, Il, 

276. 1V. 357 

Rondeau über einen ‚Stein im Eitergeſchwuͤre, der ei⸗ 
nem Bezoar aͤhnlich wars V. 446 


Scheele neue Beweiſe der Eigenthuͤmlichkeit der Fluß⸗ - 


fpatbfäure I. 3 Brief IV. 332. V. 439 berichti⸗ 
gende —— ie den Luftzünder, VL. 483 

Schoͤnwald Brief. VI. 519 

Sennebier Brief. * — 

Sonnefhmid Brief. VI. 529 

Tilebein Nachtrag zur Eürzeften — der 
Salpeternaphthe. J. 37 

won Trebra Brief J. sg Erfahrung vom Innern der 


Gebuͤrge, nach Beobachtungen geſammlet und heraus⸗ 


gegeben I. 75 Brief, IL. 159 
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Watt Gedanken, über die Beltandtheile des Waflers u, 
der dephlogiſtiſirten Luft. I. 23. I. 136 
Wedderkopp Drief. I. 65 
Meftendorf Brief. IL 235 
Weftrumb Brief I. 64. hemifche Verſuche zur De 

- antwortung: Wie läßt fich am leichteften auf dem Wa 
fer ſchwimmender Aether Salis bereiten ? II. 11 8: vora 
läufige Anzeige einiger Verſuche, die Blutlauge und den 
fauren Beftandtheil ihres farbenden Wefens betreffend 

II. 195 Brief ebend, 241 chemifche Unterſuchung 

des Meinberger Mineralwaflers IV. 318 Ilnterfüs 
chung des Verdner Mineralvaffers zu Uhlmuͤhl V. 402 

etww.s von der Phosphorfäure, als Beftandtheil des 

| SBerlinerblaues VI. 486 Brief. ebend. «26 
Wiegleb chemifhe Unterfuchung des fächfiichen Topa⸗ 
* IL: 111 chemiſche Unterſuchung des Wolframs III. 
2004. IV. 300 Unterfuhung des Smirgels. VI. 492 
| Beuifen Abhandlung vom Kaͤrntniſchen Bleyſpath. 


I. ı 
Zorn Beief, II. 166: V.440 
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